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Vorrede. 

Dies  Buch  tritt  im  Einverständnis  mit  H.  Zimmern 
an  die  Stelle  seiner  seit  längerer  Zeit  vergriffenen  Vergl. 
Grammatik  der  sem.  Sprachen  ,  da  er  durch  andere 
Aufgaben  in  Anspruch  genommen  von  der  Bearbeitung 
einer  neuen  Auflage  absehn  mußte.  Gleich  seinem 
Vorgänger  ist  es  für  akademische  Lehrzwecke,  nament- 
lich auch  für  Vorlesungen  über  wissenschaftliche  he- 
bräische Grammatik  bestimmt.  Es  soll  daher  die 
wichtigsten  Tatsachen  aus  der  vergleichenden  Laut- 
und  Formenlehre  der  altsemitischen  Dialekte  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  Hebr.  vorführen  und 
dem  Studierenden  einen  Einblick  in  die  sprachge- 
schichtliche Forschung  eröffnen:  die  neusemitischen 
Dialekte  sind  dabei  immer  nur  gelegentlich  und  nie 
um  ihrer  selbst  willen  zur  Vergleichung  herangezogen. 
Gleich  meinem  Vorgänger  habe  ich  von  der  Aufnahme 
eines  Kapitels  über  die  vergleichende  Syntax  abgesehn, 
das,  wenn  es  überhaupt  Nutzen  hätte  stiften  sollen, 
die  diesem  Buche  gesetzten  Grenzen  Aveit  zu  über- 
schreiten genötigt  hät'te.  Aber  die  Bedürfnisse  des 
Unterrichts  scheinen  mir  auch  das  Eingehn  auf  die 
Syntax   in    einem  Studentenbuche  nicht  zu  erfordern, 
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da  der  Prozentsatz  von  Studierenden,  die  schon  auf 
der  Universität  so  weit  gefördert  wären,  daß  es  sich 
lohnte,  mit  ihnen  vergleichende  semit.  Syntax  syste- 
matisch zu  betreiben,  im  allgemeinen  wohl  sehr  gering 
sein  wird. 

Dies  Buch  ist  nicht  lediglich  ein  Auszug  aus 
meinem  Grundriß,  dessen  erster  Band  mit  ihm  zugleich 
vollständig  vorliegt.  Abgesehn  von  den  besonderen 
Bedürfnissen  des  Unterrichts,  denen  hier  der  Stoff 
angepaßt  werden  mußte,  glaube  ich  diesen  auch  in 
einigen  Punkten  in  einer  wissenschaftlich  verbesserten 
Form  vorführen  zu  können.  Gleich  meinem  Vorgänger 
habe  ich  im  allgemeinen  darauf  verzichten  müssen, 
Urheber  oder  Vertreter  der  vorgetragenen  Ansichten 
zu  nennen,  von  wenigen  Fällen  abgesehn,  bei  denen 
der  sachkundige  Leser  meine  Motive  sofort  verstehn 
wird.  Einen  freilich  unvollkommenen  Ersatz  dafür 
bieten  die  Literaturangaben  in  §  1  und  am  Schluß. 
Wie  schon  Zimmern  mit  Recht  hervorgehoben  hat, 
liefert  eine  nach  bibliographischen  Prinzipien  ange- 
legte Literaturübersicht  nur  ein  sehr  mangelhaftes 
Bild  der  wirklich  für  dies  Gebiet  geleisteten  Arbeit, 
>da  für  die  Sache  sehr  wichtige  Äußerungen  vielfach 
darin  keine  Aufnahme  finden  können,  aus  dem  ein- 
fachen Grunde ,  weil  dieselben  sich  an  Stellen  finden, 
die  von  bibliographischen  Gesichtspunkten  aus  nicht 
aufgeführt  werden  können,  während  umgekehrt  man- 
cher unwichtigere  Artikel  um  eines  einschlägigen  Stich- 
wortes in  der  Überschrift  willen  gebucht  werden  muß«. 
Ich  habe  mich  daher  begnügen  müssen,  Zimmerns 
Übersicht    durch    die   wichtigsten  Erscheinungen    der 
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letzten  11  Jahre  zu  ergänzen.  Nur  in  einem  Falle 
glaubte  ich  die  von  der  Bibliographie  gezogenen 
Schranken  überspringen  zu  müssen,  indem  ich  Sievers' 
metrische  Studien  I  in  die  Literaturübersicht  aufnahm, 
die  für  die  wissenschaftliche  Grammatik  des  Hebr.  so 
zahlreiche  fruchtbare  Gesichtspunkte  eröffnet  haben. 

Königsberg  i.  Pr.,  im  Juni  1908. 


C.  Bro  ekel  mann. 
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Einleitung. 

Semiten  nannte  Schlözer  i.  J.  1781  auf  Grund    1, 
der  Völkertafel    Gen.  10,  21  ff.   die  Hebräer,   Aramäer,   A. 
Araber  und  Abessinier  als  Glieder  eines  gemeinsamen 
Stammes,    die   sich   als   solche    durch   die   nahe  Ver- 
wandtschaft ihrer  Sprachen  ausweisen. 

Der   semitische    Sprachstamm,    dem    die    B. 
Entdeckungen  des  19.  Jahrh.  namentlich  noch  das  As- 
syrisch-Babylonische   angliederten ,    zerfällt   in 
zwei  Hauptzweige,  in  Ostsemitisch  und  Westsemitisch. 

Das  Ostsemitische,  das  sich  am  frühsten  C. 
selbständig  entwickelte  und  manche  Wörter  den  Be- 
gründern der  babylonischen  Kultur,  den  Sumerern,  ent- 
lehnte, besteht  aus  den  beiden  aufs  engste  mit  ein- 
ander verwandten  Dialekten,  Babylonisch  und  As- 
syrisch, und  ist  uns  durch  Denkmäler  in  Keilschrift, 
von  mindestens  dem  4.  Jahrtausend  vor  Chr.  bis  ins 
1.  Jahrh.  vor  Chr.  bekannt.  Nach  dem  zuerst  näher 
erforschten  Dialekt  nennt  man  es  meist  kurz  Ass. 

Friede.  Delitzsch,  Assyrische  Grammatik,  2.  Aufl.  (Porta 
ling.  or.  X),  Berlin  1906. 

A.  Ungnad,  Babylonisch-assyrische  Grammatik,    Müncheu 
1906. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  1 
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Bruno  Meissner,  Kurzgefaßte  assyrische  Grammatik,  Leip- 
zig 1907. 
D.  Das  Westsemitische    gliedert    sich    in    zwei 

Hauptgruppen,  das  Nord-  und  das  Südvvestsemitische. 

a.  Das   Nordwestsemitische    umfaßt    das   Ka- 
naanäische  und  das  Aramäische. 

b.  Das  Kanaan äische  tritt  uns  zuerst  in   man- 
cc.  cherlei  Glossen   der  zu  el-Amarna   gefundenen  Briefe 

palästinischer  Kleinfürsten  aus  dem  15.  Jahrh.  v.  Chr. 
an   den  ägyptischen  König  Amenophis  IV.   entgegen. 
ß.  Das    nächstälteste   Originaldenkmal   ist   die   i.  J. 

1868  entdeckte,  jetzt  im  Louvre  zu  Paris  aufbewahrte 
Siegesinschrift   des   Königs  Mesa'   von  Mo' ab   (bald 
nach  900  v.  Chr.). 
y.  Der   wichtigste   kanaanäische  Dialekt  ist  der  is- 

raelitisch-hebräische, der  uns  in  der  Lite- 
ratur des  A.  T.  und  ihren  Ausläufern  im  Talmud  vor- 
liegt ;  diese  sind  zwar,  wie  übrigens  schon  einige  Stücke 
des  A.  T.  selbst  nur  in  einer  durch  Schultradition  künst- 
lich am  Leben  erhaltenen  Sprache  geschrieben,  aber 
doch  ihres  Wortschatzes  wiegen  zur  Ergänzung  der 
älteren  Literatur  sehr  wertvoll. 

Heineich  Ewald,  Ausführliches  Lehrbuch  der  hebräischen 
Sprache  des  alten  Bundes,  8.  Ausgabe,  Göttiugen  1870. 

JusTus  Olsiiausen,    Lehrbuch  der  hebräischen   Sprache, 
Braunschweig  1861. 

Friedeich  Böttcher,    Ausführliches   Lehrbuch  der  he- 
bräischen Sprache,  Leipzig  1866 — 68. 

August  Miillek.  Hebräische  Schulgraramatik,  Halle  1878. 

Beenhaed  Stade,  Lehrbuch  der  hebräischen  Grammatik, 
L  Teil,  Leipzig  1879. 

Wilhelm  Gesenius,  Hebräische  Grammatik,  völlig  umge- 
arbeitet von  E.  Kautzsch,  27.  Aufl.,  Leipzig  1902. 
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C.  Steuernagel,  Hebräische  Grammatik  (Porta  ling.  or.  I), 
2.  Aufl.,  Berlin  1905. 

Abr.  Geiger,  Lehr-  und  Lesebuch  zur  Sprache  der  Mischnah, 
Breslau  1845. 

H.  Strack  und  C.  Siegfried,  Lehrbuch  der  neuhebräischen 
Sprache,  Karlsruhe  und  Leipzig  1884. 

Den    dritten    kanaanäisclien    Dialekt,    das   Pliö-  d. 
nizische,    kennen    wir   aus  zahlreichen   Inschriften, 
seinen  Ausläufer  im  Westen,  das  P  u  n  i  s  c  h  e,  außerdem 
durch  einige  Verse  in  Plautus'  Poenulus. 

Paul  Schröder,  Die  phönizische  Sprache,  Halle  1869. 

Mark  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordsemitischen  Epi- 
graphik  nebst  ausgewählten  Inschriften,  L  Text,  IL  Atlas, 
Weimar  1898. 

Ders. ,  Altsemitische  Texte,  herausg.  und  erkl.  I.  Kanaa- 
näische  Inschriften  (Moabitisch,  Althebräisch,  Phönizisch,  Punisch), 
Gießen  1907. 

Das  Aramäische   lernen   wir   zuerst   im  N.W.  c. 
Syriens   kennen    in    den    zu  Zingirli    gefundenen  In-  cc. 
Schriften    der   Fürsten   Panammu   und  Bar-Rkb    von 
Sam'al   (aus  dem  8.  Jahrh.  vor  Chr.)  und  zwei  etwas 
jüngeren  Inschriften  aus  Nerab  bei  Damaskus. 

Aus  der  älteren  Perserzeit  stammt  die  Tempel-  ß. 
Inschrift  aus  Taimä  im  n.  Higäz.  Aus  den  Jahren 
471 — 411  datiert  sind  die  in  Assuan  gefundenen  Pa- 
pyri mit  von  Juden  ausgestellten  Geschäftsurkunden, 
aus  dem  J.  408/7  eine  Bittschrift  der  Juden  in  Elephan- 
tine  an  den  persischen  Statthalter  von  Judäa. 

Aramaic  papyri  discovered  at  Assuan  ed.  by  A.  H.  Sayce 
with  the  assistancc  of  A.  E.  Cowley,  London  1906. 

Die  jüdisch -aramäischen  Papyri  von  Assuan  erkl.  v.  W. 
Staerk  (kleine  Texte  für  theol.  Vorl.  hsg.  von  H.  Lietzmann, 
No.  22;23),  Bonn  1907. 
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Drei  aramäische  Papyrusurkunden  aus  Elephantine  von 
Eduard  Sachau.  (Aus  den  Abb.  der  Kgl.  Pr.  Ak.  d.  W.  v.  J. 
1907.)     Berlin  1907. 

y.  Der   wichtigste   dieser  westaramäischen  Dia- 

lekte ist  der  der  Juden  in  Palästina,  der  biblisch- 
aramäische in  den  aramäischen  Teilen  von  Daniel 
und  Ezra  (und  Jer.  10, 11),  der  targumische  in  den 
Übersetzungen  zum  A.  T.  und  der  des  jerusalemischen 
Talmud. 

E.  Kautzsch,  Grammatik  des  Biblisch-Aramäischen,  Leipzig 
1884. 

K.  Marti,  Kurzgefaßte  Grammatik  der  bibl.  aram.  Sprache, 
Berlin  1896. 

H.  L.  Strack,  Grammatik  des  Biblisch- Aramäischen,  4.  Aufl., 
Leipzig  1905. 

G.  Dalman,   Grammatik  des  jüdisch  -  palästinischen    Ara- 
mäisch nach  den  Idiomen  des  palästinischen  Talmud,  des  Onkelos- 
targum  und  Prophetentargum  und  der  jerusalemischen  Targume, 
2.  Aufl.,  Leipzig  1905. 
d.  Nächst   verwandt    ist   der  Dialekt    der  Samari- 

taner  und  der  palästinischen  Christen,  Melkiten, 
den  wir  aus  einer  Evangelienübersetzung  und  mancherlei 
anderen  Literaturresten  kennen. 

J.  H.  Petermann,  Brevis  linguae  samaritanae  grammatica 
(Porta  ling.  or.  III).     Berlin  1873. 

J.  A.  MoNTGOMERY,  The  Samaritans  the  earliest  Jewish, 
sect,  their  history  theology  and  literafcure.   Philadelphia  1907. 

Th.  NöLDEKE,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  aramäischen  Dia- 
lekte, IL  Über  den  christlich-palästinischen  Dialekt,  ZDMG.  22, 
443—527. 

F.  ScHULTHESS,  Lexicon  Syropalästinum,  Berolini  MCMIIL 
B.          Nur    aus  Inschriften    kennen    wir    die    gleichfalls 

westaramäischen  Dialekte  der  Palmyrener  und  der 
N  a  b  a  t  ä  e  r. 
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Kümmerliche  Reste  westaramäischer  Dialekte  leben  t- 
noch  in  drei  Dörfern   des  Antilibaniis  bei  Damaskus, 
Ma'lülä,  Bakha'a  und  Djub'adin. 

D.  J.  Parisot  im  Journ.  asiatique  ser.  9,  t.  11,  p.  239 — 312, 
440—519,  t.  12,  p.  134—176,  t.  19,  p.  51—61. 

Das  O  s  t  a  r  a  m  ä  i  s  c  h  e  zerfällt  in  eine  süd-  rj. 
liehe,  babylonische,  und  eine  nördliche,  mesopotamisch- 
nordsyrische,  Gruppe.  Die  südliche  Gruppe  kennen 
wir  durch  die  Literatur  der  Juden  im  babyloni- 
schen Talmud  und  die  der  gnostischen  Sekte  der 
Mandäer. 

S.  D.  LüzZATO,  Grammatik  der  biblisch-chaldäischen Sprache 
und  des  Idioms  des  Talmud  Babli,  deutsch  von  M.  S.  Krüger, 
Breslau  1873. 

C.  Levias,  A  Grammar  of  the  Aramaic  Idiom,  contained 
in  the  Babylouian  Talmud,  with  constant  references  to  Gaonic 
literature.     Cincinnati  1900. 

Th.  Nüldeke,  Mandäische  Grammatik,  Halle  1875, 

Das  n.  ö.  Aramäisch  liegt  in  der  von  Edessa  aus-  O-. 
gehenden   christlichen   Literatur   der  Syrer  vor;    da 
diese  sich  im  5.  Jahrh.  in  die   beiden  Sekten  der  Ja- 
kob i  t  e  n  im  Westen  und  der  N  e  s  t  o  r  i  a  n  e  r  im  Osten 
spalteten,  zerfiel  auch  ihre  Sprache  in  zwei  Dialekte. 

Th.  Nöldeke,  Kurzgefaßte  syrische  Grammatik,  2.  Aufl., 
Leipzig  1898. 

C.  Brockelmann,  Syrische  Grammatik,  2.  Aufl.,  Berlin 
1905  (Porta  ling.  or.  V). 

Als  lebende  Sprache   hat  sich  das  Ostaramäische  t. 
bei  den  Jakobiten  im  Gebirge  Tür-'Abdm  in  Mesopo- 
tamien (Töräni)   bei   den  Nestorianern   ö.  und   n.  von 
Mösul  (Fellihi),  in  den  nahen  kurdischen  Bergen  und 
am  ^yestufer  des  Urmiasees  gehalten. 
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Th.  NüLDEKE,  Neusyrisclie  Grammatik,  Leipzig  18G8. 

E.  Prym  und  A.  Socin,  Der  neuaramäische  Dialekt  des 
Tür-'Abdin.     Göttingen  1881. 

A.  J.  Mact.ean,  Grammar  of  tbe  Dialects  of  Vernacular 
Syriac,  Cambridge  1895. 

I.  GuiDi,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  neuaramäisdien  Fellihi- 
Dialektes,  ZDMG  37,  293—318. 

E.  Sachau,  Skizze  des  Fellicbi-Dialekts  von  Mösul  (Abb. 
der  Ak.  zu  Berlin  v.  J.  1895).     Berlin  1895. 

d.  Das    Südwest  semitische    umfaßt    das    Ara- 

bische und  Abessinische. 

a.  Arabisch     nennen    wir    speziell    die    altnord- 

arabische  Lieder-  und  Literatursprache,  die  sich  als 
solche  bisher  in  allen  islamischen  Ländern  behauptet  hat. 

Dr.  C.  P.  Caspari's  Arabische  Grammatik,  5.  Aufl.  von 
August  Müller,  Halle  1887. 

A  Grammar  of  the  Arabic  Language,  transl.  from  the 
German  of  Caspari,  and  edited  witb  numerous  additions  and 
corrections  by  W.  Wright,  3.  ed.  by  W.  Robertson  Smith  and 
M.  J.  DE  GoEJE,  2.  voll.,  Cambridge  1896. 

A.  SociNs  Arabische  Grammatik,  5.  Aufl.  v.  C.  Brockel- 
mann, Berlin  1904  (Porta  ling.  or.  IV). 

ß.  Die  noch   lebenden  arabischen  Dialekte   zerfallen 

in  die  der  arabischen  Halbinsel  selbst  (Hi^äzenisch, 
Negdisch-Beduinisch,  'Omäni,  Hadramautisch  u.  a.  Dia- 
lekte Südarabiens),  Babyloniens  und  Mesopotamiens, 
Syriens,  Ägyptens  und  Nordafrikas  (Tripolitanisch, 
Tunisisch,  Algerisch,  Tlemsenisch  -  Oranisch ,  Marokka- 
nisch) nebst  denen  des  m.  a.lichen  Spaniens  und  Maltas. 

Albert  Socin,  Diwan  aus  Centralarabien ,  her.  von  H.ans 
Stumme  (Abb.  der  phil.hist.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  der 
Wiss.,  19.  Band).    Leipzig  1901. 

Carl  Reinhardt,  Ein  arabischer  Dialekt,  gesprochen  in 
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'  Oman  und  Zanzibar  (Lehrbücher  des  Seminars  für  orientalische 
Sprachen  zu  Berlin,  XIII)  Stuttgart  und  Berlin  1894. 

Le  Comte  de  Landberg,  Etudes  sur  les  dialectes  de 
l'Arabie  me'ridionale  I  Hadramöut,  Leiden  1907,  II,  DaHnah 
eb.  1905. 

Be.  Meissner,  Neuarabische  Geschichten  aus  dem  Iraq, 
Beitr.  zur  ass.  und  sem.  Sprache.  V,  1 — 148,  Leipzig  1903,  vgl. 
Mitt.  d.  Sem.  für  er.  Spr.  IV,  137—174,  V,  77—131. 

E,  Sachau,  Arabische  Volklieder  aus  Mesopotamien,  Abb. 
d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1889. 

A.  SociN,  Der  arabische  Dialekt  von  Mösul  und  Märdiu, 
ZDMG.  36,  1—53,  238—277. 

J.  G.  "Wetzstein,  Sprachliches  aus  den  Zeltlagern  der  sy- 
rischen Wüste,  ZDMG.  26,  69—194. 

C.  Landbeeg,  Proverbes  et  dictons  du  peuple  arabe,  L 
Proverbes  et  dictons  de  la  province  de  Syrie,  section  de  Sayda, 
Leiden,  Paris  1883. 

J.  Oestrup,  Contes  de  Damas,  Leide  1897. 

Gustaf  Dalman,  Palästinischer  Diwan,  Leipzig  1901. 

Enno  Littmann,  Neuarabische  Volkspoesie  (Abb.  d.  Kgl. 
Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen,  N.  F.  No.  3),  Berlin  1902, 

Max  Löhr  ,  Der  vulgärarabische  Dialekt  von  Jerusalem, 
Gießen  1905. 

W.  Spitta-Bey,  Grammatik  des  arabischen  Vulgärdialekts 
von  Ägypten,  Leipzig  1889. 

Hans  Stumme,  Märchen  und  Gedichte  ans  der  Stadt  Tri- 
polis in  Nordafrika,  Leipzig  1893. 

Ders.,  Tunisische  Märchen  und  Gedichte,  Leipzig  1893. 

Ders,,  Grammatik  des  Tunisischen  Arabisch  nebst  Glossar, 
eb.  1896. 

Lerchundi,  Rudimentos  del  arabe  vulgär,  que  se  habla 
en  el  imperio  de  Marruecos,  Tanger  1889. 

A.  Fischer,  Marokkanische  Sprichwörter,  Mitt.  Sem.  or. 
Spr.  I,  188—230. 

A.  SociN,  Zum  arabischen  Dialekt  von  Marokko,  Abh.  d. 
phil.-hist.  Kl.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Bd.  XIV,  Leipzig  1893. 
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Ders.  und  H.  Stumme,  Der  Dialekt  der  Houwära  des  Wäd 
Süs  in  Marokko,  eb.,  Bd.  XV,  No.  I,  Leipzij,^  1894. 

Petri  Hispani  De  lingua  arabica  libri  duo,  Pauli  de 
Lagarde  studio  et  sumptibus  repetiti,  Gottingae  1883. 

M.  Vassalli,  Grammatica  della  lingua  maltese,  2.  ed., 
Malta  1827. 

H.  Stumme,  Maltesische  Studien  (Leipziger  semit.  Studien, 
I.  Bd.  Heft  4  und  5),  Leipzig  1904. 
y.  Eigenartig  entwickelt   hat   sich    die    Sprache    der 

Südaraber,  die  uns  in  zahh'eichen  Inschriften,  etwa 
aus  dem  12.  Jahrh.  vor  bis  ins  6.  Jahrh.  nach  Chr. 
hauptsächlich  in  zwei  Dialekten  ,  dem  s  a  b  ä  i  s  c  h  e  n 
und  minäischen,  bekannt  ist. 

Fritz  Hommel,  Südarabische  Chrestomathie,  Minäo-sa- 
bäische  Grammatik.  —  Bibliographie.  —  Minäische  Inschriften 
nebst  Glossar,  München  1893. 

d.  Nachkommen  südarabischer  Dialekte  ,  wenn  auch 
nicht  der  Schriftsprachen  selbst,  haben  sich  inMahra 
und  Sihr,  sowie  auf  der  Insel  Sokotra  gehalten. 

A.  Jahn,  Die  Mehri-Sprache  in  Südarabien,  Texte  und 
Wörterbuch  (Südarabische  Exped.  d.  K.  Ak.  der  Wiss.  Ill), 
Wien  1903. 

Ders.,  Grammatik  der  Mehri-Sprache  in  Südarabien,  Sitzber. 
der  Ak.  zu  Wien,  phil.-hist.  Kl.  150  (1905)  No.  VL 

D.  H.  Müller,  Die  Mehri-  und  Soqotri-Sprache  (Südarab. 
Exp.  Bd.  IV),  Wien  1905,  II,  1906,  III  Shauri-Texte  1907. 

e.  Nächst  verwandt  mit  dem  Südarabischen  ist  die 
Sprache  der  in  Abessinien  eingewanderten  Semiten, 
die  äthiopische  Kirchensprache  oder  das  Ge'ez,  die 
lebenden  nordabessinischen  Dialekte,  das  Tigre  und 
Tigriha,  sowie  das  in  Südabessinien  heimische  Am- 
h arisch  mit  den  Dialekten  von  Gurague  und  Harar. 

A.  Dillmann,  Grammatik  der  äthiopischen  Sprache,  2.  Aufl. 
bes.  von  C.  Bezold,  Leipzig  1903. 
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Fr.  Prätorius,  Äthiopische  Grammatik,  Berlin  1886  (Porta 
ling.  er.  VII). 

Ders.,  Grammatik  der  Tigrifiasprache,  Halle  1S71. 

E.  Littmann,  Die  Pronomina  im  Tigre,  ZA.  12,  291—316, 
Das  Verbum  der  Tigresprache,  eb.  13,  133—178,  14,  1—102. 

Fr.  Prätorius,  Die  amharische  Sprache,  Halle  1879. 

I.  GuiDi ,  Grammatica  elementare  della  lingua  Amarififia, 
2.  ed.,  Roma  1891. 

MoNDON-ViDAiLHET ,  Rev.  Sem.  YIII  und  Journ.  as.  s.  9, 
t.  18,  p.  401—29,  t.  19,  1—50. 

Vielleicht    gehörte    ursprünglich    auch    das    Alt-  E. 
ägyptische  zum  semitischen  Sprachstamm,  das  sich 
aber,  weil  am  frühsten  von  den  Verwandten  getrennt, 
am  weitesten  von  ihnen  entfernt  hat. 

A.  Ermax  ,  Das  Verhältnis  des  Ägyptischen  zu  den  semi- 
tischen Sprachen,  ZDMG.  46,  93—129. 

Eine    entferntere    Verwandtschaft    besteht    auch   F. 
zwischen    den    semitischen    und    den    h amitischen 
Sprachen,  zu  denen  die  der  Berbern  in  Xordafrika  und 
die  der  Kuschiten  (Bischari,  Bedscha,  Saho,  Galla,  Dan- 
kah,  Somali,  und  Agau  d.  s.  Bilin,  Chamir  und  Quara) 

in  Ostafrika  gehören. 

Fr.  Prätorius,  LI  her  die  hamitischen  Sprachen  Ostafrikas, 
BAss.  II,  312—341. 

Dagegen    sind    alle    Versuche,    eine    Verwandt-  G. 
Schaft  der  semitischen  mit  den  indogermanischen 
Sprachen  zu  beweisen,  gescheitert,  kn  tv-o^fct^  ,  lA.{f 

Zuletzt :  Hermann  MöLLERTSemitisch  und  Indogermanisch, 
I.  Teil,  Konsonanten,  Kopenhagen  1907. 
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I.    Lautlehre. 

Vorbemerkungen: 

Die  Umschreibung  der  semitischen 
Schriftarten. 
"2.  Die  Keilschrift  der  Assyrer  umschreiben  wir 

a.  nach  dem  Vorgang  der  Assyriologen,  indem  wir  den  kon- 
sonantischen Bestandteilen  der  Silbenzeichen  die  ihnen 
etymologisch  im  Hebr.  entsprechenden  Werte  beilegen. 

b.  Die  Konsonanten  des  k  anaanäisch -aramäi- 
sch en  Alphabets!  umschreiben  wir,  wie  folgt:  ',  h, 
g,  d,  li,  ij,  s,  h,  t,  i,  /.-,  l,  m,  n,  s,  \  p,  s,  g,  r  (hebr. 
s),  s,  t.  Die  für  &,  g,  d,  Je,  p,  t  nach  Vokalen  ein- 
treten Spiranten  schreiben  wir  5,  i,  d,  ch,  f,  J). 

c.  Die  hebr.  Vokalzeichen  sind:  Papah  a,  Qames 
g  (ä  für  altes  a) ,  Hireq  i,  S^jol  e,  Holem  o,  Qibbüs 
und  Sürqq  ii. 

d.  Die  syr.  Vokalzeichen  sind  P®J)ähä  a,  Z^qäfä 
ff,  R'feäsä  'arrichä  e,  R^bäsä  kariä  f,  wenn  ihm  wests. 
t  entspricht,  sonst  e,  'H^bäsä  /,  7,  'Esäsä  'alisä  v,  ü, 
■"Esäsä  r^uihä  o,  ö. 

Anm.  Der  Punkt  unter  dem  Vokal  bedeutet  geschlossene, 
der  Haken  offene  Aussprache.  Die  im  Hebr,  nicht  aus  der 
Schrift,  sondern  nur  aus  dem  grammatischen  Charakter  der  Form 
zu  ersehende  Länge  eines  Vokals  bezeichnen  wir  durch  den 
übergesetzten  Strich.  Den  Murmelvokal,  das  Schwa  der  Hebräer^ 
umschreiben  wir  mit  *,  die  Hätefvokale  mit  den  entsprechenden, 
hochgestellten  Vokalzeichen. 

e.  Das  nord-  und  südarabische  Alphabet  umschreiben 
wir   folgendermaßen :    ',  h,  t,  p,  g,  h,  h,  d,  d,  r,  s,  s, 
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s,  s,  et,  t,  J),  \  g,  f,  q,  7:,  1,  m,  n,  n,  h,  i.  Die  drei 
Vokale  schreiben  wir  zunächst  nur"  a,  i,  u  und  die 
Längen  ä,  ?,  ü. 

Die  Konsonanten   des  abessinischen  Syllabars  f. 
schreiben  wir  folgendermaßen :  //,  1,  h,  ni,  s,  r,  s,  q,  h, 
t,  h,  n,  \  l;  ij,  \  £;  i,  ä,  g,  t,  p,  s,  et,  f,  p,  die  labia- 
lisierten  Laute  mit  hochgestelltem  m(A-  usw.). 

A.    Einteilung  der  Sprachlaute. 

Die  uns  aus  dem  Altertum  überkommene  Einteilung  der  3. 
Sprachlaute  in  Konsonanten  und  Vokale  ist  prinzipiell  falsch,  g^^ 
da  sie  die  eine  Gruppe  nach  ihrer  Funktion  in  der  Silbe  als 
Begleiter  des  Silbengipfels ,  als  Konsonanten ,  bezeichnet ,  die 
andere  nach  ihrem  Wesen  als  Stimmlaute.  Für  die  historische 
Sprachbetrachtung  ist  die  Funktion  der  Laute  aber  wichtiger 
als  ihr  Wesen.  Es  empfiehlt  sich  daher  den  Konsonanten 
die  Sonanten  als  die  Träger  des  Silbenakzents  gegenüber- 
zustellen. Diese  decken  sich  im  Semit,  im  wesentlichen  mit  den 
Vokalen  der  alten  Terminologie ,  doch  kann  der  Laut  u ,  ein 
Vokal  nach  alter  Terminologie,  nicht  nur  als  Sonant,  sondern 
auch  als  Konsonant,  wie  in  'mj,  »oder«  und  ua  »uud<  auftreten. 

Die  Konsonanten  zerfallen  nach  ihrer  Artiku-  b. 
lationsart  in  Verschlußlaute  (Explosivae)  und 
Pi  e  i  b  e  1  a  u  t  e  (Spiranten) ,  die  beide  mit  oder  ohne 
Stimmton  gesprochen  Averden  können.  Von  einem 
Verschlußlaut  kann  man  zu  dem  folgenden  Vokal  mit 
gehauchtem,  festem,  oder  leisem  Absatz  übergehn. 
Nach  der  Artikulationsstelle  unterscheiden  wir  Kehl- 
laute (Laryngale)  und  Mundlaute,  die  wieder  in 
Lippenlaute  (Labiale)  und  Z  u  n  g  e  n  g  a  u  m  e  n- 
laute  zerfallen.  Die  Labialen  werden  bei  spiran- 
tischer Artikulation  meist  durch  Labio-Dentalen  ersetzt. 
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Die  Zungengaumenlaute  zerfallen  nach  der  Stellung 
der  Zunge  an  den  Zähnen,  am  harten  oder  am  weichen 
Gaumen  (Gaumensegel)  in  Dentale,  Palatale  und 
"Velare.  Die  Dentale  können  am  unteren  Rande  der 
Oberzälme  oder  zwischen  den  beiden  Zahnreihen  (Inter- 
dentale) oder  hinter  den  Oberzähnen  (Postdentale)  oder 
am  Zahnfleisch  (Alveolare)  artikuliert  werden.  Die 
mit  der  Zungenspitze  gebildeten  Laute  nennen  wir 
Coronale,  die  mit  dem  Zungenrücken  gebildeten 
Dorsale.  Zu  den  Konsonanten  zählen  wir  außer 
den  konsonantischen  Vokalen  n  und  i  auch  die  S  o  n  o  r- 
laute,  bei  denen  der  Stimmton  durch  Öffnung  des 
Nasenraumes  und  Schließung  des  Mundraumes  mit  den 
Lippen  m ,  mit  der  Zunge  an  den  Zähnen  n ,  durch 
seitliche  Artikulation  der  Zunge  l  oder  endlich  durch 
rhythmische  Schwingungen  der  Zungenspitze  oder  des 
Zäpfchens  r  modifiziert  wird;  doch  können  an  den- 
selben Artikulationsstellen  auch  Reibelaute  ohne  Stimm- 
ton gebildet  werden.  Auf  die  sehr  schwierige  Eintei- 
lung der  Vokale  braucht  hier  nicht  eingegangen  zu 
werden. 

Den  dem  Ur somit,  wahrscheinlich  zuzuschrei- 
benden Lautstand  an  Konsonanten  zeigt  nebenstehende 
Tabelle. 

Anm.  1.  Die  Spiranten  p  und  ä  unterscheiden  sich  von 
s  und  z  dadurch,  daß  erstere  mit  spaltförmiger ,  letztere  mit 
rillenförmiger  Enge  der  Zungenspitze  gebildet  werden.  Von  s 
unterscheidet  sich  s  und  s  durch  kesseiförmige  Einbiegung  des 
Zungenrückens,  die  bei  s  flacher,  bei  s  tiefer  gebildet  wird. 

Anm.  2.  Die  Laute  t,  s,  J),  ä,  q  werden  emphatisch,  d.  h. 
mit  strafferer  Anspannung  der  Muskulatur  gesprochen,  das 
stimmhafte  et  vielleicht  zugleich  mit  Preßstimme. 
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Anm.  3.  Bei  h  entströmt  der  Hauch,  bei  geschlossener 
Bänderglottis,  nur  durch  die  geöffnet  gehaltene  Knorpelglottis, 
an  deren  Rändern  er  das  spezifische  Eeibungsgeräusch  erzeugt. 
(Czermak)    Die  stimmhafte  Abart  dieses  Lautes  ist  '. 

Unter  den  sonantischen  Vokalen  des  Semi- 
tischen lassen  sich  für  die  Zwecke  der  Grammatik  zu- 
nächst nur  die  drei  Hauptklangfarben  «,  /,  u  mit  ihren 
Längen  a,  %,  ü  aussondern,  deren  mannigfache  Nuancen 
im  wesentlichen  durch  die  umgebenden  Konsonanten 
bedingt  werden. 


^o» 


B.     Kombinationslehre. 
I.    Lautverbiudungeii. 

1.   Vokaleinsätze  im  Wortanlaut. 
4.  Jeder  anlautende  Vokal  wurde  im  Semitischen 

a.  ursprünglich  fest,  d.  h.  mit  Stimmritzenverschluß  '  ein- 
gesetzt. 

b.  In  den  einzelnen  semitischen  Sprachen  treten  nun 
aber  oft  auch  schon  Vokale  mit  leisem  Einsatz  auf, 
bei  denen  die  Stimmbänder  von  vornherein  zum  Tönen 
eingestellt  werden. 

c.  Im  Ar  ab.  wurden  der  Anlaut  des  Artikels  al 
und  die  vor  Doppelkonsonanten  im  Satzanlaut  ent- 
stehenden Vokale  (s.  §  45  B)  leise  eingesetzt  und  daher 
ohne  Hamza  geschrieben. 

d.  Aber  auch  etymologisch  berechtigter  Einsatz  kann 
bei  schnellem  Übergang  von  einem  Wort  zum  anderen 
aufgegeben  werden,  so  im  Arab.  bei  den  unter  einen 
Akzent  geratenen  laan  >es  wird  nicht  sein,  daß«  >  lau, 
ia'äla  >o  Leute«  >  iäla,  iaabct  >o  Vater«  >  iähä  u.  a., 
im  Syr.  bei  ^äfen  >  'äfen  >wenn  auch«. 


5.   Vokalabsätze.  15 

ImÄth. ,  Hebr.  und  Ar  am.  werden  die  aus  ue,  e, 
u^,  ie,  i^  entstehenden  Vokale  u  und  i  leise  eingesetzt, 
"wie  hebr.  ii  >und<  vor  Labialen  und  Konsonanten  mit 
Murmelvokal  (s.  §  oocß,  41  d)  nach  tiberiensischer  Aus- 
sprache, syr.  i^cta  >  icta    >  wußte  <. 

Im  Ass.  sind  die  nach  Abfall  der  Laryngal-  f. 
Spiranten  (s.  §  13  d)  sowie  des  n  und  i  (s.  §  1 7  e,  f) 
frei  anlautenden  Vokale  wohl  schon  von  vornherein 
leise  eingesetzt ;  aber  auch  ursprünglich  fester  Einsatz 
war,  wie  die  zahlreichen  Vokalkontraktionen  zeigen, 
schon  früh  aufgegeben  und  wird  daher  auch  in  der 
Schrift  nie  mehr  durch  das  >  Hiatuszeichen  <  dargestellt. 

2.   Vokalabsätze. 
Fester  Vokalabsatz  findet  sich  im  Semit,  in  man-  5. 
chen   dreikonsonantigen  Nominalformen  als  2.  Eadikal  a. 
wie  ras  »Kopf«,  hi^r  >Brunnen«,  sowie  als  1.  Radikal 
nach  Verlust   eines  Vokals  in   Nominal-   und  Verbal- 
formen, wie  makal  >Essen«  und  icihul  >er  ißt<. 

Im  Altar  ab.   ist  der  feste  Vokalabsatz  stets  er-  b. 
halten. 

Anm.  Er  wird  durch  das  Hamza  ausgedrückt,  als  dessen 
Träger  aber  nicht  nur  'Alef  erscheint,  wie  in  ras  >Kopf<,  son- 
dern nach  i  la  wie  in  Mr  »Brunnen«  und  nach  u  Vau  wie  in 
hus  »Unglück« ,  weil  in  dem  der  konsonantischen  Orthographie 
zu  Grunde  liegenden  mekkanischen  Dialekt  der  feste  Absatz 
schon  stets  aufgegeben  und  durch  Dehnung  des  vorhergehenden 
Vokals  ersetzt  war ;  vgl.  §  7  c. 

In    der  Pausa    wurden  im   Altarab.   auch   sonst  c. 
leise  abgesetzte  Vokale  manchmal   fest  abgesetzt  und 
in  der  Negation  lä  >  la   geschah  das  auch  im  Südarab. 
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und  Hebr.  wie  noch  heute  in  arab.  Dialekten ,  ja  der 
feste  Absatz  konnte  sich  selbst  zum  gehauchten  stei- 
gern, wie  in  mä  >  mali  >was< ,  der  Feraininendung  ah 
für  at  nach  Abfall  des  t\  das  war  hier  auch  wohl  im 
Hebr.  der  Fall. 

d.  Im  Äth.  war  der  feste  Absatz  schon  geschwächt, 
und  der  vorhergehende  Vokal,  wenn  er  nicht  durch 
Systemzwang  kurz  erhalten  wird,  zum  Ersatz  gedehnt, 
wie  in  makala  > zwischen«  (aber  \imara  >er  erkannte« 
nach  \ighara). 

e.  Im  Heb  r.   war   der   feste  Absatz   in  einfach  ge- 
«.  schlossener   Silbe    im  Wortinnern    erhalten    geblieben, 

wie  lifdär  > schrecklich« ,  doch  entwickelte  sich  meist 
hinter  ihm,  wie  hinter  anderen  Laryngalen  eine  Sproß- 
silbe (s.  §  44 De a),  z.  B.  ma'^cJiil  >zu  essen  gebend« 
ne^has  er  wurde  gefaßt«. 

ß.  In  doppelt  geschlossener  Silbe  im  Wortinnern  wurde 

der  feste  Absatz  vielleicht  erst  nach  Festsetzung  der 
konsonantischen  Orthographie  unter  Ersatzdehnung  des 
Vokals  aufgegeben :  *rft'.y  >  */y7s  >  ros  >Kopf« ,  %ir 
*&^'e'' »Brunnen«  ^muäy^nniä  >  m^^oä  »sehr«  (mit  se- 
kundärer Zerdehnung,  s.  §  45  D  d,  Anm.  2). 

y.  Im  Wortauslaut   ist    der   feste  Absatz    gleichfalls 

aufgegeben;  doch  entwickelt  sich  hier  a  nicht  zu  ö, 
sondern  zu  ä,  das  auch  sonst  (s.  §  19  c)  das  im  freien 
Auslaut  als  anzeps  behandelte  ä  vertritt ,  wie  *masa 
>  mäsä  »er  fand«  und  danach  auch  mäsäpi  »ich  fand«. 

f.  Im  Ar  am.  ist  der  feste  Absatz  schon  stets  unter 
Ersatzdehnung  des  Vokals  aufgegeben,  wie  syr.  *^anä 
> 'nnä  »Kleinvieh«,  ^dib>dcbä  »Wolf«,  nachul> 
nechul  »er  ißt«,  *A*to'  >  Ifta,  »er  sündigte«. 


6.   Vokaleinsätze  im  Wortinnern.  17 

Im  Assyr.  war  der  feste  Absatz   im  Wortinnern  g. 
und   im  Auslaut  unter  Ersatzdehnung  des  Vokals  auf- 
gegeben, res II  (poetisch  räsu)  >Kopf<,  fähul  >du  aßest:, 
issi   >er  erhob«,   soweit   er  nicht  schon   vorher   dem 
folgenden  Konsonanten  assimiliert  war  (s.  §  32  b). 

Anni.  In  Formen  wie  ma'dii  »viel«,  mudio  »Menge«  ist 
er  aber  nach  dem  St.  cstr.  maad  und  muud  (s.  §45Fc)  wieder- 
hergestellt, vielleicht  aber  ist  auch  hier  maadic  und  mu'iidu  mit 
'  als  Einsatz  zu  sprechen. 

3.    Vokal  ein  Sätze  im  Wortinnern  und  Be- 
rührung von  Vokalen  mit  Konsonanten. 

Etymologisch  berechtigter  fester  Vokaleinsatz  bleibt  6. 
auch  im  Wortinnern  nach  Konsonanten  in  allen  altsemi-  a. 
tischen  Dialekten  erhalten. 

Anm.  Nur  in  den  etj-mologisch  isolierten  Wörtern  ar. 
simäl  »Linke«,  samal  und  samäl  neben  sam'al  »Nordwind«  und 
hehr,  s^möl  »Linke«,  dessen  Schreibung  noch  die  Grundform 
*sim'ül  wiederspiegelt,  ist  der  Einsatz  aufgegeben. 

Im  Wests yr.,  Mand.  und  den  neuaram.  Dia-  b. 
lekten   ist   der   feste  Einsatz   stets   aufgegeben,    wie 
ostsyr.  ne.s''al  >  westsyr.  nesal  >er  wird  fragen  <. 

Im  Syr.   verhert   das  Pron.  3.  P.   in   enklitischer  c. 
Stellung    mit    seinem    eigenen  Druck    zugleich   seinen 
gehauchten  Einsatz,  der  durch  direkten  Übergang  er- 
setzt wird,   wie   bis  hü  >  hisä  >er  ist  schlecht«,   q^tal 
hennön  >  qHalcnnön  5>er  tötete  sie«. 

Im  Ass.  verschwinden  die  Laryngale  ',  h   und  h,  d. 
wie   im   Anlaut   so   auch   im   Inlaut   vollständig ,    und 
ihre  Vokale  werden  mit  dem  urspr.  die  vorhergehende 
Silbe  schließenden  Konsonanten   durch   direkten  Über- 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  2 
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gang  verbunden:  '^ITfal  >  ibel  »er  herrschte <,  *narham 
>  naräm  > gehebt«. 

4.     Berührung  von  Vokalen  unter  einander. 
■?.  Stießen    in    der    Wortbildung    zwei    Vokale    zu- 

A.  sammen ,    so  wurden  sie  im  Ursemit.  zuweilen  nicht 

a.  durch  festen  Einsatz,  sondern  durch  parasitisches  n 
getrennt;  so  lautet  das  Suflf.  1.  P.  Sg.  am  Nomen  iia^ 
am  Verbum  aber  niia,  zu  ar.  San'a  und  hebr.  iSilö 
lauten  die  Beziehungsadjj.  mit  der  Endung  u  San'ämi 
im&oilmt,  so  heißt  es  hebr.  Jcämäm  »wie  ich«,  z^numm 
> Hurerei«  für  ^z^nmm  nach  dem  Abstraktschema  i>*'«/??)i 
von  zHiüp. 

b.  Statt  des  festen  Einsatzes  tritt  zuweilen  auch  ge- 
hauchter ein,  ar.  ^mä-iiat  >  mähtiat  »quidditas«. 

Anm.  So  entwickeln  im  Aram.  einige  Verba  med.  u  im 
Partizip  des  Grundstammes,  das  normal  wie  quem  lautet,  ein  7t, 
das  dann  auf  das  ganze  Paradigma  übergebt ,  wie  hebr.  bös  > 
sjT.  Vheß  >sich  schämen«,  hebr.  rüs  >  syr.  r%et  »laufen« ,  hebr. 
mül >jüd.  ar.  m'hal  »beschneiden«. 

c.  Etymologisch  berechtigter  fester  Einsatz  wurde 
in  dem  der  arab.  Orthographie  zu  Grunde  liegenden 
mekkanischen  Dialekt  vor  und  nach  den  Vokalen  f  und 
n  durch  den  diesen  entsprechenden  konsonantischen 
Vokal  i  oder  m  als  Gleitlaut  ersetzt;  daher  schreibt 
man  qaiim  > stehend«,  riiat  > Lunge < ,  laiwi  > schimpf- 
lich« ,  Jmfuuan  > Genüge«,  suuäl  > Bitte <,  maqrimat 
> genannte« ,  und  das  in  der  hochar.  Aussprache  noch 
erhaltene  Hamz  muß  über  die  Zeichen  i  und  ii  gesetzt 
werden.  Im  späteren  Ar.  entstehn  n  und  i  auch  als 
Gleitlaute  nach  ä  z.  B.  in  den  Adj.  von  Nomm.  auf  a 
wie  JBaidäuti  von  Baiäa. 


7.   Berührung  von  Vokalen  untereinander.  19 

Lii  Ar  am.  wird  urspr.  fester  Einsatz  sehr  oft  d. 
durch  einen  Gleitlaut,  nach  hellen  Vokalen  i,  nach 
dunklen  u,  ersetzt,  Avie  jüd.  ar.  s^iel  >er  bat<.  sHär 
jRest« ,  syr.  scra  >  saiia  »er  beschmutzte«,  sunälä 
>Frage<,  mand.  ni'saiiel  »er  fragt«,  im  Syr.  stets  vor 
Murmelvokal  '^hä\tain  >  ^häl^äen  >  häiden  3>dann«, 
*qa^mi)i  >  qahmn  > stehende«. 

Etymologisch  berechtigter  fester  Einsatz  zwischen  B. 
zwei  Vokalen  schwindet  im  Altar,  zuweilen  bei  Dich-  a. 
tern   aus   dem   Higäz,   wie   sacda  >  säla   >er  fragte«, 
tmina  >  mma  »hunderte«  u.  a. 

Im  Heb  r.  schwindet  der  feste  Einsatz  oft  vor  und  b. 
nach    einem    Murmelvokal,    wie    le^mgr  >  lemör    >zu 
sagen«,  r^^äsim>  räsim  i^  Köpfe«,  wird  aber  oft  durch 
Systemzwang  wiederhergestellt,  wie  in  Mt^^a  >sie  sün- 
digten« nach  dem  Muster  qciHn. 

Im  S  y  r.  ist  der  feste  Einsatz  nach  einem  Murmel-  c. 
vokal  stets  aufgegeben,  wie  s'-^cl>sel  j>er  fragte«  m^'allef 
>  inalief  :» lehrt«. 

Im  Ass.  hält  sich  der  feste  Einsatz  als  2.  Ra-  d. 
dikal  vor  und  nach  einem  langen  Vokal,  Avie  mälu 
> fragen«,  sailu  > fragend«,  schwindet  aber  durch  Dissi- 
milation (s.  §  51  f)  und  Analogiebildung  (s.  §  136  Ga) 
zwischen  zwei  kurzen  Vokalen  und  als  3.  Radikal,  wie 
lahal  >  il'kal  >er  ißt«  issi^ii  >  issä  >sie  erhoben«. 

Gehauchter   Vokaleinsatz   schwindet   im  Neu-  C. 
arab. ,    Äth. ,    Hebr.    und   Ar  am.    bei   dem   Suflf.  a. 
o.  P. ,  wie  äg.  ar.  äarahahu  >  darabo  >er  schlug  ihn«, 
äth.  alm  >  ö,    aha  >  ä,   ahum  >  um,  ahun  >  ön,   hebr. 
aJiü  >  ö,    allem  >  am,    ahen  >  an,   aiJiU  >  au  (s.  §  8  g), 

2* 
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ihü  >  TU  und  vielleicht  auch  in  der  lebenden  Sprache 
ehü ,  das  die  Schrift  beibehält ,  >  m ,  aram.  äJü  >  ä'i 
(syr.  gHähi  >  gHäi  >er  offenbarte  ihn«)  allmyaii,  iliü 

>  tu  (syr.  qHaltthü  >  qHalttn  »du  (f.)  tötetest  ihn<),  elifi 

>  eil  (syr.  neilchü  >  neilcn  »er  offenbart  ihn«).  Sonst 
schwindet  h  im  Äth.  in  den  beiden  Verben  *iekehel  > 
ieJcel  »er  kann«  und  '^iebehel  >  iehcQ),  s.  §  64c;/,  »er 
sprach«,  im  Hebr.  nach  Murmelvokal  im  Impf,  des 
Kausativs,  i^haqtU  >  iaqtil ,  beim  Artikel  nach  Präpo- 
sitionen Wiaiiöm  >  baüöm  »an  dem  Tage« ,  im  Syr. 
und  Galil.  nach  Murmelvokal  in  Wiaf)  >  iah   »er  gab«. 

D.  Schon  im  U  r  s  e  m  i  t.  wurden  n  und  i  zwischen  zwei 

a.  kurzen  Vokalen,  sowie  vor  ü  und  t  stets  übergangen, 
und  die  umgebenden  Vokale  kontrahiert,  u.  zw.  so, 
daß  der  schallstärkere  überwiegt ;  i  und  u  treten  hinter 
ihren  Längen,  im  Ar.  auch  hinter  a  zurück,  das  sich 
aber  in  den  anderen  Sprachen  mit  ihnen  wie  mit  ihren 
Längen  i  und  ü  zu  den  Diphthongen  ai  und  mi  verbindet, 
wie  *qauama  >  qänia,  '^hauifa  >  häfa,  Hmmla  >  täla,  *fja- 
laiü  >  galau,  *ha.suü  >  hasft,  *sarimü  >  saril,  ^taglüma 

>  taglina ,  ^taMaitna  >  tahsaina  usw.  fZ+l  ergeben 
im  Arab.  li,  das  aber  die  Schrift  nicht  von  i  trennt, 
*qimüa  >  qtila  »es  ward  gesagt«,  *ta(Vuuma  >  tacVüna 
»du  rufst«. 

Anm.  Die  Gruppen  aiä,  auä,  na,  uuä  bleiben  erhalten, 
iia  und  uua  aber  wohl  nur  durch  Systemzwang,  denn  iia  wird 
im  Ar.  als  Suff.  1.  P.  im  freien  Auslaut  stets,  und  beim  Verbum 
oft  durch  l  wie  uua  durch  ü  ersetzt,  s.  §  36  b. 

b.  Zwischen  ä  und  e/,  i-e  wird  n  und  i  im  Ar.,  Aram. 
und  Ass.  durch  leisen  Einsatz  ersetzt,  wie  ar.  ^qflißm 

>  qaim   »stehend«,    ''^sdiir  >  sair  »reisend«,    ^nafäiun 
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>  nafaan  > Treue«  (und  danach  auch  nafaan,  aber 
qätiama,  säiara),  syr.  qä''em  (aber  PL  qäimln,  s.  Ad), 
*säicm  >  saem  > setzend ^:,  ass.  ^däiiisu  >  dcVisu  > tretend <, 
*zäiiru  >  zairu  »hassend«. 

Anm.   Vielleicht  geht  dieser  Vorgang  von  der  Dissimilation 
ii  >  'i  aus. 

5.    Diphthonge. 
AVir    unterscheideu    fallende    und    steigende    Diphthonge;   8. 
bei    ersteren    geht    der   sonantische  Vokal  dem  konsonantischen  a. 
voraus  wie  in  au,    bei  letzteren  folgt  er  ihm,    wie  «a.     Beiden 
Gruppen,  als  den  tau  tos  y  Ilabischen,  stellen  wir  gegenüber 
die  heterosy Ilabischen  Diphthonge,  bei  denen  der  konso- 
nantische  Vokal ,    obwohl    etymologisch    zu    dem    folgenden  So- 
nanten  gehörig ,    sich    doch   schon   mit   dem  vorangehenden  So- 
nanten  verbindet. 

Die  Diphthonge    des  Semit,    sind   teils    altererbt,  b. 
■\vie  in  mauf  »Tod«,   halt  »Haus«,   in   denen   u  und  i 
den  2.  Eadikal  bilden,    teils  auf   dem  Boden  der  ein- 
zelnen Sprachen  durch  Kontraktion  zweier  sonantischer 
Vokale  entstanden  (s.  §  7  D  a). 

Solche    sekundär    entstandenen   Diphthonge    wer-  c. 
den  im  Ar  ab.  wieder  in  zwei  Sonanten  zerlegt,  wenn 
sie   sich   mit   dem   anlautenden  Konsonanten    des   fol- 
genden Wortes  verbinden,  wie  mustafaii  llähi  >  musta- 
fa-ullähi  »die  Erwählten  Gottes«. 

Dasselbe    geschieht    im   Syr.    beim   Antritt    von   d. 
Suffixen  an  Yerbalformen,  wie  g^laii   »sie  offenbarten« 
aber  gHaim{i) ,   gHäi    »offenbare  (f.)«    aber  gHam{i), 
galliip  aber  gallfün(i). 

Im   Uraram.    verbindet    sich    die  IPluralendung  e. 
al  mit  dem  Artikel  a  zu  dem  heterosyllabischen  Diph- 
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thong  aüä.     Im  Westsyr.  wird   die  Pluralendung   des 
Ostsyr.  und  des  Westaram.  äuäpä  >  cinnapä. 

f.  Langdiphthonge  Averden  nach  einem  allgemeinen 
Silbengesetz  des  Semit,  (s.  §  9  C  c)  durchweg  gekürzt, 
wie  im  Westsyr.  malJca  Im  >  ^malJcäu  >  maJJcau;  umge- 
kehrt wird  bei  den  Ostsyrern  wie  im  Hebr.  durch  par- 
tielle Assimilation  (s.  §  37eo;,  i  e)  jedes  au  >  äu. 

Anm.  Langdiplitlionge  in  gesclilossener  Silbe  werden  mit 
Schleifton,  dessen  2.  Gipfel  in  den  Halbvokal  fällt,  gesprochen, 
was  LiTTiiANN  für  äth.  sannäit  »schöne«  bestätigt;  im  Syr. 
und  im  Christi,  pal.  zerlegt  der  zweigipflige  Akzent  die  Ad- 
verbialendung äit  in  zwei  Silben  aip. 

g.  Triphthonge  sollten  im  Hebr.  und  Aram. 
durch  die  Verbindung  der  Pluralendung  und  des  Stamm- 
auslautes ai  mit  dem  Suffix  Im  entstehn,  sind  aber 
jetzt  zu  Diphthongen  vereinfacht,  hebr.  *.süsaihti  > 
süsäu  »seine  Pferde«,  ^ma'^saihü  >  ma^sän  >sein  Werk«, 
*masqaihü  >  masqau,  »sein  Getränk«,  aram.  ^dinaihn  > 
äjnan{hi)  »seine  Gerichte«. 

Anm.  Das  Hebr.  schreibt  jene  Formen  noch  mit  iij,  viel- 
leicht, weil  mau,  zur  Zeit  als  diese  Schreibung  aufkam,  noch 
den  Triphthong  sprach. 

\ 

IL    Silbenbilduug. 

9.  Jede    größere  Lautgruppe    wird  durch  die  Höhepunkte  in 

p^^  der  relativen  Schallfülle  ihrer  Komponenten  in  Abschnitte  zer- 
legt, die  wir  Silben  nennen. 

B.  Im  Silbenanlaut  kennt   das  Semit,   ursprüng- 

a.  lieh  nur  einfache  Konsonanten,  abgesehn  von  den 
emphatischen  Lauten  mit  festem  Absatz,  die  aber  dem 
Sprachgefühl  gleichfalls  als  einfach  gelten. 
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Im  Ar  ab.  entstellt,  Doppelkonsonanz  im  "Wort-  b. 
anlaiit  zuweilen  durch  den  Ausfall  der  kurzen  Vokale 
i  und  ^i ,  doch  wird  dann  im  Satzinnern  nach  voka- 
lischem Auslaut  der  erste  Konsonant  mit  diesem  zu 
einer  Silbe  verbunden  (wie  qäla  hrug  >  qäldhrug) ; 
andernfalls  entsteht  eine  Sproßsilbe  (s.  §  45  b)  wie  uhnuj 
2>geh  hinaus«. 

Auch  im  Ä  t  h. ,  Heb  r.  und  A  r  a  m.  wird  jede  c. 
sekundär  entstehende  Doppelkonsonanz  durch  eine  Sproß- 
silbe aufgehoben.  Erst  auf  der  letzten  Stufe  der  Sprach- 
entwicklung dulden  Hebr.  und  Aram.  durch  sekundäre 
Analogie  entstehende  Doppelkonsonanz,  wie  hebr.  sie 
>zwei<  f.,  nach  tiberiensischer  Aussprache,  und  syr. 
stä  > sechst. 

Als  Silbengipfel  kennen  die  semitischen  Sprachen  C. 
ursprünglich  nur  sonantische  Vokale.  a. 

Anm.  Wie  noch  jetzt  oft  im  Neuarab.  müssen  aber  früher 
auch  einmal  im  Syr.  die  Sonoren  als  Silbengipfel  gedient  haben» 
die  Sproßsilbeu  in  g^oarnäpä  als  PI.  von  gadrüßä  »Heldentat« 
"und  in  maän^Jiä  >  maäenhä  »Osten«  gehen  auf  die  Zwischen- 
formen '^gabruäpä  und  *maänhä  zurück. 

Offen  nennen  wir  eine  Sübe  und  frei  ihren  Vokal'  b. 
wenn  er  im  Wortauslaut  steht,  oder  wenn  im  Inlaut  der  fol- 
gende Konsonant  sich  nur  lose  an  ihn  anschließt.  "Wird  dagegen 
der  Vokal  im  Moment  seiner  stärksten  Schallfülle  durch  eiuea 
festangeschlossenen  Konsonanten  abgeschnitten ,  so  nennen  wir 
die  Silbe  geschlossen  und  den  Vokal  gedeckt. 

In  geschlossener  Silbe  duldet   das  Semit,  ur-  c. 
sprünglich  nur  kurze  Vokale.  Tritt  in_der  Formenbildung 
ein  langer  Vokal   in   geschlossene  Silbe,   so   wird  er 
gekürzt  und  ein  Diphthong  monophthong,  wie  *qauamtä 
>  "^qcimtä  >  hebr.  qamtä  >du  standest<,  *haniftä  >  *haiftä 
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>  ar.  Ijifta  >du  fürchtetest  dich«,  ^iaqimm  >  *laqiim  > 
ar.  iaqum,  hebr.  iäqom,  ^ramaiat  >  ^^rauiät  >  rabiat  >sie 
Avarf«,  dann  hebr.  räm^pä. 

d.  In  der  Formenbildung  treten  lange  Vokale  in  ge- 
schlossener Silbe  im  Ar  ab.  nur  in  einigen  Ableitungen 
von  Verben  med.  gem.  auf,  wie  ^dählhat  >  dähhat  »Reit- 
tier«, ^niadada  >  mädda  >half«,  sowie  im  XI.  Stamme 
wie  isfärra  »war  gelb«  und  im  Auslaut  nach  dem  Aljfall 
kurzer  Vokale  in  der  Pausa,  wie  dallnn  wirrende ^  für 
ijcdlrtna. 

e.  Das  Äth. ,  Hebr.,  Ar  am.  und  Ass.  zeigen 
zwar  in  doppeltgeschlossener  Silbe  noch  manche  Spuren 
der  Vokalkürzung,  die  im  Neusyr.  wieder  voll  in 
Kraft  getreten  ist,  wie  äth.  qetül,  f.  qefelt ,  hebr.  \is- 
maröp  »Nachtwachen«,  aber  Sg.  ^^asmurt  >  ""asmorep, 
doch  dulden  sie  in  sekundären  Bildungen  wieder  die 
Längen,  wie  äth.  qöndca  >du  standest«,  Neubildung  zu 
qöma  (gegenüber  \iqamha  >du  stelltest«  zu  \iqama), 
hebr.  iäqfwi  >er  wird  stehn«  Siua  laqüiim,  bibl.  aram. 
sämtä,  syr.  samt  »du  setztest«,  ass.  tmntu  »Meer«. 

f.  Doppeltgeschlossene  Silben  im  Inlaut  werden 
meist  durch  eine  Sproßsilbe  (s.  §  45) ,  seltener  durch 
Ausstoßung  des  2.  Konsonanten   aufgelöst,    wie  castra 

>  altar.  qasr,  "Äbdsams  >  "Äbkims,  pers.  samser  >  griech. 
aa^^riQa  >  syr.  safsercL  »Schwert«. 

D.  Konsonanten,  deren  SchallfüUe  allmählig  abfällt  und  dann 

£^^  wieder  ansteigt,  sodaß  der  zweite  Gipfel  sich  mit  einem  fol- 
genden Yokal  zu  einer  neuen  Silbe  verbindet,  nennen  wir  ver- 
doppelt oder  geminiert.  Konsonantenverdoppelung  tritt 
im  Semit,   als  Mittel   der  Wortbildung   und   durch   Lautwandel 
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infolge  Assimilation   und   Dissimilation,    endlich   oft    als  Ersatz 
für  einen  langen  Vokal  auf. 

Im   Altar,    tritt    sekundäre   Verdoppelung    nach  b. 
betonten  kurzen  Vokalen  auf  in  *mim  und  *'««?  >Yon 
mirc  >  minni  und  'annl. 

Das  Hebr.  zeigt  sekundäre  Gemination:  c. 

Nur    selten    anstelle    ursprünglicher   Länge ,    wie  u. 
stets  nach   dem  Artikel   Jiä:  luuumdcch    >der  König«, 
nach   dem  Frage^Yort   mä ,   in   Hunnöp    »das  Murren« 
von   lün ,   in  Viüsa^  >  hussai    > er  wurde   hingestellt«, 
^häsac[  >  hnssaq  »er  wurde  gegossen«. 

Statt  ursprünglicher  Kürze   an   2.    oder   3.  Stelle  ß. 
vor  dem  Druck,  bei  dem  sogen,  n  consec.  wie  *ijaiiqtoI 
>  uai'üqtol  >und   er  tötete« ,   in   der  Xominalform  qa- 
talän  wie  mhbäpön  >Ruhe«,  sihhärön  ;> Bruch«. 

Unmittelbar  vor  der  Drucksilbe  anstelle  der  sonst  y. 
hier  eintretenden  Vokaldehnung  (s.  §  1 1  e  |3) : 

Bei  a  in  g^maUlm ,  PI.  von  ffämäl  >  Kamel :,  au. 
Jflaqqöp  neben  Mäqöp,  PI.  von  helqd  > Anteil«,  \d)b(r 
> mächtig«,  St.  cstr.  '«5«r,  ^"baddön  > Verderben«,  Form 
qatdlän ,  mit  wieder  aufgehobener  Gemination  bei  La- 
ryngalen  wie  ^aher  > andrer«,  PL  ^"hrnni,  ^ehäit,  f.  "ahajj 
>ein«,  mihfäh  > Vertrauen« ,  mit  Suff,  mibtahi,  PI.  mib- 
tahim. 

Seltener   bei   i  wie  in  ^issär ,    aber   ^^säräh  >Ent-  ßß, 
haltungsgelübde«    und    für   u    durch   Dissimilation    (s. 
§  56 f)  in  limmüct,  PI.  l^mnäim  > Schüler«. 

Regelmäßig    statt   der  Dehnung    des   u   vor    der  yy. 
Drucksilbe,   wie   im  Passiv    des   Grundstammes ,   z.  B. 
iidlaä   >er  wurde  geboren« ,    das   daher  mit  dem  des 
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Intensivstammes  zusammenfällt,  in  ^ämori  (Form  qatuT) 
f.  "'^muqqä  >tief«  usw. 

d.  Etymologisch   oder   lautgesetzlieli  berechtigte   Ge- 

mination wird  im  Hebr.  aufgegeben : 

u.  Im    Wortauslaut    nach    tiberiensischer   Überliefe- 

rung, wie  'af  >Zorn«,  aber  'ß^;/??,  tcp  » geben  <,  aber 
tifti,  während  die  Babylonier  hier  die  Verdoppelung 
vielleicht  stets  bewahrten. 

ß.  Bei    den  Laryngalen    und  bei  r,    das  aber  in  der 

Aussprache  der  LXX  noch  verdoppelt  war ,  wie  in 
UaQQa.  Über  die  Anpassung  der  Vokale  an  diese 
nicht  mehr  geminierten  Laryngalen  s.  §  40c/3. 

y.  Vor  Murraelvokalen   in  unbetonten  Silben,    denen 

das  zur  Aussprache  der  echten  Gemination  erforder- 
liche Zeitmaß  fehlt ,  wie  liamm^haqq^smi  >  liaWJiaqsJm 
mit  langen  Konsonanten,  die  dann  auch  noch  verkürzt 
werden  können,  uaii''JiJ  >  naiJü  >und  es  geschah«.  Der 
Systemzwang  stellt  aber  öfter  die  Geminaten  wieder 
her,  wie  in  hamniHächim  nach  linmmdecli,  so  fast  stets 
bei  h,  g,  d,  J:,  p,  f,  deren  explosive  Aussprache  bei 
Aufgabe  der  Gemination  in  die  spirantische  übergehn 
müßte,  daher  nach  dlhher  ^er  sagte«  stets  dihl/rü, 
nicht  *dif)rf(.  Ausgenommen  sind  nur  einige  Nomina 
im  St.  cstr.  und  PL,  wie  ziclirön  zu  zilclcärön  > Ge- 
dächtnis«, sibrön  zu  sibbärön  »Bruch«,  lypnöß,  PI.  zu 
Icuttonep  »Rock«. 

e.  Auch   das  Ar  am.  kennt  sekundäre  Verdoppelung 

nach  a  in  syr.  targ.  \dtänä  »Eselin«  (hebr.  "äpfyn,  ar. 
"atän),  "azs'iz  >mächtig« ,  qallll  »wenig«  (==  ar.  "asJs, 
qaM),  nach  i>  e  iw  syr.  nessB  »Weiber«  (=  ar.  nlsa), 
lessänä  »Zunge«  (=  ar. Z^'sff«),  'eddänä  »Zeit«  (\Jud)u.a,. 
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Schon   im   U  rar  am.    wird   bei   den  Ableitungen  f. 
von  Verljen  med.  gem.  mit  Präfixen  die  Verdoppelung 
vom  Wortauslaut,  vro  sie  (s.  g)  gefährdet  war,  in  den 
Lilaut  verlegt,    wie  syi'.  *neoll>ne"'ol  >er  wird  ein- 
treten« und  danach  auch  oic"^J(ln  für  '^ne'oUan. 

Im  "Wortauslaut  ist  die  Verdoppelung  im  Syr.  g. 
bei  Verben,  die  infolge  ihres  schwächeren  Drucks  im 
Satz  (s.  §llfA)  nicht  das  für  die  echte  Gemination 
erforderliche  Zeitmaß  boten ,  stets  aufgegeben ,  wie 
Xiach  5>  zerbrach  <,  f.  peMcap,  in  Nomm.  aber  wohl  nur 
in  dem  gleichfalls  schwachbetonten  St.  cstr.  wie  iejj 
>  sechs « ,  während  sie  in  'äff  :>du«  und  prädikativem 
rahh  »groß«  erhalten  blieb. 

Anm.  1.  Vor  Murraelvokalen  ist  auch  im  Aram.  die  Ver- 
doppelung wohl  schon  früher  aufgegeben,  daher  im  Syr.  für 
regg^ßä  auch  die  Aussprache  relcpä  »Begierde«  überliefert  wird. 

Anm.  2.  Im  späteren  West  syr.  und  im  Mand.  war  die 
echte  Gemination  wie  im  Deutschen  ganz  verloren. 

Im  Ass.  entsteht  sekundäre  Gemination:  h. 

in    weitem  Umfang    anstelle    einer  ursprünglichen  cc, 
Länge    mit    folgendem    einfachen   Konsonanten,    wie 
firit  >  iirni    >Licht« ,    rilqu  >  ruqqu    >fern<  ,    inürn  > 
inarru  j» sie  morden«,  munihu  >  munilihu  > beruhigend«. 

anstelle   ursprünglicher  Kürzen   unter  dem  Wort-  ß. 
druck,    wie    iptälahu  >  ipfäUaha    5>sie    fürchten    sich<, 
inddln  >  indddin  >  inandin    (geschrieben    inamdin    s. 
§  26  e)  >er  gibt«. 

Anm.  Andrerseits  gibt  das  Ass.  auch  ursprüngliche  Ge- 
mination nicht  selten  auf,  sodaß  ein  darauf  folgender  kurzer 
Vokal  synkopiert  werden  kann,  wie  in  assalu  >  astu  >  altu 
»Frau«,  ttgallabü  >  ugalbü  »sie  scheren«. 


a. 
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III.    Der  Akzent  und  seine  Wirkungen  auf  den 
Wortkörper. 

1.    Allgemeines. 

10.  Unter    dem    Namen   Akzent     faßt    man     Lerkömmlicher 

j\^.  Weise  zwei  verschiedene  Elemente  der  Kede  zusammen ,  den 
Druck  (früher  exsi^iratorischer  Akzent  genannt),  der  durch 
größere  oder  geringere  Annäherung  der  Stimmbänder,  seltener, 
^v•ie  beim  Gesang,  durch  stärkere  oder  schwächere  Atmung  den 
Schall  einer  Silbe  verstärkt  oder  abschwächt ,  und  den  T  o  n 
(früher  musikalischer  Akzent  genannt),  die  verschiedene  Schwin- 
gungszahl der  Stimmbänder.  Druck  und  Ton  sind  nicht  auf 
das  einzelne  Wort  beschränkt,"  das  in  der  lebendigen  Rede  über- 
haupt keine  phonetische  Einheit  darstellt,  sondern  gliedern  den 
ganzen  Satz.  Der  Druck  reduziert  oft  die  Vokale  der  von  ihm 
nicht  getroffenen  Silben  zu  Murmelvokalen  oder  drängt  sie  ganz 
aus;  einer  toten  Sprache,  in  der  wir  diesen  Vorgang  öfter  be- 
obachten, dürfen  wir  also  ein  Überwiegen  des  Drucks  vor  dem 
Ton  zuschreiben. 

1).  Der  Druck    ist   abhängig  von  der  Tradition,  von  psycholo- 

gischen oder  von  physiologischen  Bedingungen. 

Der  traditionelle  Druck  ist  entweder  frei,  d.h.  er 
ruht  zwar  in  jedem  Wort  auf  einer  bestimmten,  aber  innerhalb 
eines  Paradigmas  wechselnden  Silbe,  oder  er  ist  in  allen  Wörtern 
an  eine  feste  Stelle  gebunden  ;  der  freie  Akzent  pflegt  altertüm- 
licher zu  sein  als  der  gebundene. 

ß.  Psychologisch  bedingt  sind  namentlich  der  N  e  u  h  e  i  t  s- 

oderGegen  satzdruck,  der  z.  B.  auf  den  die  Wortbedeutung 
modifizierenden  Präfixen  ruht,  wie  md-qatal  >  mdqtal,  und  der 
Einheitsdruck,  der  z.B.  im  Semit,  den  Genetiv  mit  seinem 
Regens  zusammenschließt. 

y.  Physiologisch   bedingt   ist   der  Druck  auf  Silben   mit 

größerer  Schallfülle  und  der  rhythmische  Wechsel  von  Hoch- 
und  Schwachdrucksilben  im  Satze. 


a. 
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Für  das  U  r  s  e  m  i  t.  dürfen  wir  einen  starken  Druck  B. 
voraussetzen ,  da  wir  hinter  Drucksilben  häufig  Vokal-  a. 
Schwund  beobachten,  wie  in  qafala  ^ev  tötete«  mit 
dem  refl.  Präfix  ua ,  das  ursprünglich  den  Neuheits- 
druck trug,  *ndqatala  >  "^ndqtala,  im  Impf,  aber,  dessen 
Präfix  den  Druck  auf  sich  zog,  ^länaqcitilu  >  idnqatiln 
und  oft  qatl  neben  qatil. 

Außer  dem  Vokalschwund  ih  den  drucklosen  Silben  b. 
bewirkt   der  Druck   im  Ursemit.   an  den  Druckstellen 
zuweilen   selbst  Vokaldehnung ,   wie  in  dem  Inf.  qatrU 
von   der  Perfektbasis  qatal.  Vokalschwund  und  Vokal- 
delmung  bezeichnen  wir   gemeinsam  als  Abstufung. 

Außer    der    quantitativen   Abstufung    der  Vokale  c. 
bewirkt  der  Druck  auch  ihre   qualitative  Abtönung, 
wie  sie  z.  B.  beim  Impf. -Präfix  ia  in  iaqtul,  aber  ü  in 
iiqtal  und  ht  in  iuqattil  zu  beobachten  ist. 

Da  Schallfülle  einer  Silbe  und  der  Druck  sich  C. 
gegenseitig  bedingen  (s.  Ab/3),  so  werden  lange  Vo-  a. 
kale,  denen  der  Wortdruck  traditionell  fernbleibt,  leicht 
gekürzt ;  im  Ursemit.  sind  daher  alle  unbetont  auslau- 
tenden, urspr.  langen  Vokale  als  anzeps  zu  betrachten. 
Der  Diphthong  ai  wird  dabei  wie  ä  behandelt,  daher 
ar.  *V<?rti  >  \ilä,  äth.  Wh,  hebr.  aram.  'a7,  ar.  *'i?ffi  > 
"üä,  hebr.  'e^  syr.  menlHai  >  äth.  "enbala  >ohne«,  ar. 
*tardal  >  tarda ,  hebr.  teres  »sie  war  zufrieden«,  syr. 
"ipai  >  "tp  >ist«  usw. 

So   wird   im   Altarab.    der   Auslaut   des   Pron.  b. 
1.  P.  sg.  \md,  dessen  Länge  die  Schrift  noch  bezeugt, 
in  der  Poesie   meist   als  Kürze  behandelt,    so  werden 
die  Vokale  des  Pron.  2.  Ps.  Sg.  "anfa  und  \intl  »du: 
und   der  Affixe    1.  u.  2.  Sg.   im  Perf.   tu,  ta ,  fi  stets 
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gekürzt,  und  nur  U  erscheint  vor  Suffixen  manchmal 
noch  als  Länge,  wie  in  qataltihi;  ferner  mä  »was?« 
aber  hima  > wodurch <  und  lima  > warum«;  besonders 
oft  werden  im  Qor'än  Längen,  die  die  Liedersprache 
noch  bewahrte,  gekürzt. 

c.  Im  Äth.  wird  nicht  nur  der  Auslaut  des  Pron. 
1.  Sg.  'aita,  sondern  auch  der  des  PL  nehna  und  des 
Suif.  na,  sowie  des  Pron.  2.  P.  m.  "anta  und  des  Suf- 
fixes ha  gekürzt. 

d.  Im  Hebr.  erklärt  sich  so  die  Erhaltung  des  ur- 
semit.  ä  im  freien  Auslaut  als  ä,  während  es  sonst 
in  ö  übergeht  (s.  §  19  e),  in  "attä  s-du«,  wie  tä,  M,  in 
der  Akkusativendung  wie  httsä  »hinaus«,  bei  den  Verben 
III  i  wie  gcVä  »offenbarte«. 

e.  Im  Ar  am.  werden  die  so  reduzierten  Längen 
z.  T.   wie   ursprüngliche  Kürzen   ganz   abgeworfen    (s. 

§  11  f^)- 

f.  Im  Ass.  werden  auslautende  Längen  als  anzeps 
meist  ohne  ein  zweites  Vokalzeichen,  das  im  Inlaut 
die  Länge  zu  sichern  pflegt,  geschrieben,  wie  ihsitda 
neben  ik-su-du-u-ni. 

D.  Auch  im  Inlaut  werden  unbetonte  Längen  und 

a.  Diphthonge  in  offener  Silbe  vor  einer  betonten  Länge 
fast  in  allen  somit.  Sprachen  zur  Kürze  reduziert; 
so  ist  schon  im  Ursemit.  die  Nebenform  zu  tau  am  (ar. 
=  hebr.  fö^^mtm)  »Zwilling«,  Hanäm>tuäm  (ar.,  ass., 
jüd.  ar.  Piömä,  §  34/3,  syr.  tämä)  geworden. 

b.  Im  Altar,  wird  daher  das  charakteristische  ä 
des  3.  Stammes  vor  dem  a  des  Inf.  wie  in  "^q^cdäl  > 
*qUcd  (s.  §  56  a),  >  qitäl,  und  vor  t  in  Nomm.  wie  radf 
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>Milchbruder«,  ludif  >Eidgenosse«,  sowie  i  und  «i  vor 
der  Nisbeendung  il  zu  a  gekürzt,  wie  Madanii  >Me- 
dinenser«  ,  Qorasü  jQoraischit«  und  vielleicht  au  >  u 
in  Xomm.  wie  *tauräp  >  tiiräp  >Erbschaft<. 

Im  Äth.  wird  so  *\(ifü  >  'efö  >wie  ?<  *£üM  >  zeM  c. 
> jener«  (aus  dem  dann  auch  ze  für  ^211  > jener«  abstra-  «. 
hiert    wird),    *' eil fik a  >  "eile Jen    >jene« ,    *qätfd  >  qatfd, 
namentlich   aber  erfolgt  die  Kürzung   hier  vor  LarjTi- 
galen  wie  "Ahrähäm  >  \4.hreJ(ä)n,  Part.  *"abzäjß  >  \ibzehi 
>Verniehrer<. 

So  wird  i  vor   folgendem   i   gekürzt  und  dann  zu  /?. 
e,    wie  *hah7nT  >  haheui    >gieb    (f.)  mir«,    '^mazäre'jJü 
>  mazäre^eJil ,   wenn   es   nicht   durch  Systemzwang  ge- 
halten wird,  wie  in  re^iJa  >du  sahst«  u.  a. 

Im  Hebr.  erklären  sich  so  u.  a.  die  Bildung  d. 
der  Abstr.  mit  der  Endung  an  von  Stämmen  med.  u 
wie  säsön  > Freude«,  zMon  ^Übermut«,  St.  cstr.  s'sön 
und  z^dön,  der  PI.  qimm^söntm  von  qimmös  >Unkraut<, 
sowie  das  d  (statt  0,  s.  §  19  c),  der  Nomm.  q^räb  >Krieg«, 
daiiän  >Piichter«  ,  qin'iän  >Besitz«  u.  a. ,  das  zunächst 
nur  vor  der  Pluralendung  und  vor  Suffixen  berechtigt 
war  und  sich  dann  über  das  ganze  Paradigma  aus- 
breitete, wie  ö  in  anderen  Nomm. 

So  ist  im  Uraram.  "^denü  >  d'nä  > dieser«  und  e. 
*maMr  >  m^Mr  >morgen«  geworden,  ferner  das  aus 
dem  Ass.  sinianu  entlehnte  z^mänä  (s.  §  27  fa),  welches 
das  Arab.  noch  als  zamän  übernahm,  zu  zimnä,  syr.  zahnä 
(s.  §  47 e 2^)  >Zeit«.  So  wird  im  Jüd.  aram.  s*nänä> 
san^nä  > Spitze«  und  selbst  Pmäne  >  tamnä  >acht«,  das 
Beziehungsadj.  von  Saidän,  jüd.  aram.  Sed^näiä  (danach 
als  Aramaismus  der  Punktation  auch  Sed^ntiöß  1.  Kön. 
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11,  1),  syr.  Said^näifi,  von  Harrän  syr,  Hari^naiä  usw., 
im  Syr.  die  Deminiitiva  zu  suqä  >Markt«  >  .s^qäqa,  zu 
züfa  »klein«,  riHiltä  >  sHatä  (s.  §  26  d). 
f.  Im  Ass.  wird  so  re))ienn>remnü  »barmherzig«,  rä- 

mäniia>  raniniia,  rämänisu>ramnisu  >ich,  er  selbst«. 
E.  Von    den  Wirkungen    des   Satz  drucks    ist    die 

a.  wichtigste,  die  Verbindung  des  Genetivs  mit  seinem 
Regens  durch  den  Einheitsdruck,  schon  erwähnt. 

b.  Alle  westsemit.  Sprachen  schwächten  gewöhnlich 
auch  den  Druck  des  Imperativs  im  Satze,  wahrscheinlich 
in  Anlehnung  an  einen  Vokativ,    daher  der  Vokal  der 

1.  Silbe  hier  überall  zum  Murmel  vokal  reduziert  wird, 
oder  ganz  schwindet ,  wie  arab.  -qttd ,  -nsil- ,  -mal, 
aber  ass.  noch  husnd,  piqul,  sahat;  aber  auch  das  er- 
zählende Verb  scheint  normaler  Weise  einen  schwä- 
cheren Druck  als  das  ihm  folgende  nominale  Subjekt 
gehabt  zu  haben. 

€.  Alle  semitischen  Sprachen  verstärken  den  Druck  im 

Lentotempo  des  Satzschlusses,  in  der  sogenannten  Paus a. 

2.  Spezielle  Geschichte    des  Akzents  und 
seiner  Wirkungen   in  den  einzelnen 

Sprache  n. 

11.  Im  Ursemit.  herrschte  wahrscheinhch  ein  freier 

a.  Druck,  dessen  Stelle,  soweit  wie  möglich,  bei  den  ein- 
zelnen Bildungen  in  der  Formenlehre  besprochen  wird. 

b.  In  der  alt  arab.  Liedersprache  war  im  Einklang 
«.  mit  der  rein   quantitierenden  Metrik   der   Druck   sehr 

stark  vom  Ton  überschattet,  daher  hier  durch  Ana- 
logie manche,   schon  im  Ursemit.   geschwundenen  Vo- 
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kale  >Yiederliergestellt  werden   konnten,   wie   in   iafa- 
qattalu  für  iatqattalu  nach  taqaftala. 

Die  traditionelle  Betonung  des  klassischen  ß. 
Arabisch  ist  daher  ganz  von  der  Silbenquantität  ab- 
hängig, wobei  lange  freie  Vokale  denselben  Wert 
haben,  wie  kurze  gedeckte.  Der  Druck  ruht  auf  der 
ersten  langen  Silbe  eines  Wortes,  besteht  das  Wort 
nur  aus  kurzen  Silben,  so  auf  der  ersten  Silbe  über- 
haupt. Die  letzte  Silbe  kann,  auch  wenn  sie  lang  ist, 
den  Druck  nie  tragen,  z.B.  nidmlalrttmi,  mäUkafiin, 
miiUdniu,  malakü.  Einsilbige  Partikeln  und  Präposi- 
tionen können  den  Druck  nicht  tragen,  daher  limdlikin, 
famälahi.  Auch  Sproßsilben  (s.  §  55  Ba)  erhalten  den 
Druck  nicht,  daher  iqtdtala,  uqtül. 

Der  stärkere  Druck  der  Pausa  bewirkt  im  Arab. :  y. 

1.  Schwund  auslautender  kurzer  Vokale,  wie  qa- 
tala  >  qatal,  ol-maliTxU  >  al-malil'. 

2.  Schwund  der  Nominativ-  und  Genetivendungen 
mit  dem  unbestimmten  Artikel  un  und  in. 

3.  Schwund  des  auslautenden  n  und  Ersatzdeh- 
nung des  Vokals  in  der  Akkusativendung  des  Nomens 
und  der  Energikusendung  des  Impf,  an  >  ä. 

4.  Schwund  des  t  der  Femininendung  at  und 
dessen  Ersatz  durch  den  gehauchten  Vokalabsatz  ah, 
der  sich  auch  sonst  nach  Vokalen  in  Pausa  einstellt 
(s.  §  5  c). 

5.  Zuweilen  Verdoppelung  des  Konsonanten  der 
Drucksilbe,  wie  MM  Hcdidd. 

Arno..     Von  sonstigen  Wirkungen    des  Satzdrucks  ist  noch 
hervorzuheben    die  Verkürzung    des    Impf,    nach    der   Negation 
Brockelmann,  vergl.  Grammatik  3 
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lam  und  den  Bedingungspartikeln  'in  usw.,  die  ursprünglich  den 
Druck  vom  Verbum  ablenkten  und  daher  den  Verlust  des  aus- 
lautenden Vokals  bewirkten,  wie  iaqtulu  »er  tötet«,  aber  lam 
iaqtul  »er  tötete  nicht<. 

c.  Auch   im  Äth.    ist  die  alte  Freiheit   des  Drucks 

schon  durch  die  physiologischen  Wirkungen  der  Schall- 
fülle beeinträchtigt. 

G.  Im  aktiven  Perf.  der  Verba  ruht   der  Druck  auf 

der  zweiten  Silbe,  wie  nagära  >er  sprach«,  bei  den 
neutr.  aber  auf  der  1.  *gäbira  >  gdhra  »er  machten. 
Im  Subj.  des  Grundstammes  und  des  Kausativs  sind 
die  Präfixe  betont,  wie  ienger,  geben  aber  den  Druck 
an  die  Stammsilbe  ab,  wenn  eine  Endung  antritt,  ien- 
gerii.  Im  Ind.  des  Grundstammes  und  des  Kausativs, 
sowie  im  Intensiv-  und  Zielstamm  zieht  die  größere 
Schallfülle  der  2.  Silbe  den  Druck  von  den  Präfixen 
ab,  wie  iendger,  iefdsscm,  iehareJc. 

ß.  Die    Nomina    bildenden    Endungen     haben    zwar 

durchweg  noch  den  Neuheitsdruck,  geht  aber  einem  e 
ein  ä  im  Stamme  vorher,  so  zieht  dies  den  Druck  auf 
sich,  wie  hüräke  > Segen«.  Lange  Silben  ziehen  auch 
sonst  stets  den  Druck  an,  me  gadäm  >Feld<,  von  zwei 
langen  überwiegt  die  2.  wie  sräfif  >Teilnehmer<.  Eine 
doppelt  geschlossene  Silbe  zieht  stets  den  Druck  auf 
sich,  sekrat  > Trunkenheit«,  ^ancst  >Weib«,  eine  einfach 
geschlossene  aber  nur  dann,  wenn  sie  die  konkurrie- 
rende Silbe  an  Schallstärke  übertrifft,  wie  härad  >  Hügel  «^ 
aber  ^elät  >Tag«. 

y.  Ein  Vokal    gewinnt  an  Schallfülle,   was  ein  ihm 

vorangehender  Laryngal   durch   schlaffere  Aussprache 
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einbüßt    (s.  §  13by),    daher   badt    >  Eingang  < ,    qan\it 
> Eifer«,  ma'dt  >Zorn«,  qtkät  >Röte<. 

Die  Diphthonge    eu    und    ei  werden   im  Auslaut  d. 
zweisilbig  und  ziehn  daher  den  Druck  auf  das  e,  lähei 
> Schönheit« ,    ^cheu    >Brüder< ;    aber   auch   ai   und   e, 
sowie  ö  aus  au  tragen   stets   den  Druck:   tnasrdi  und 
masrc  »Heilmittel«,  niarhö  »Schlüssel«. 

Die  mit  ma  gebildeten  Nomina  haben  zAvar  den  s. 
alten  Neuheitsdruck  auf  der  1.  Silbe  bewahrt,  wenn 
diese  zugleich  die  schallstärkere  ist,  wie  in  mdnhar 
>Sitz«,  geben  ihn  aber  an  die  2.  ab,  wenn  diese  an 
Schall  überwiegt,  wie  masMf  >Buch< ,  malbdst  > Klei- 
dung«. 

Suffixe    am    Nomen    und    am    Verb    ziehn    den  ^. 
Druck  auf  die  ihnen  vorangehenden  Vokale,  wie  naga- 
rdJca  >er  sagte  dir«,  nagareka  >dein  Wort«,  die  Suf- 
fixe  der   2.  P.  PI.   aber   ziehn   den  Druck   selbst  auf 
sich:  nagaral-ennl  >er  sagte  euch«. 

Wird  der  traditionelle  Druck  eines  Wortes  durch  rj. 
eine   schallstärkere  Silbe   nicht   abgelenkt,   so   erhält 
diese  doch  einen  starken  Gegendruck :  bhrdJia,  ^agbdra, 
hdrdd,  Jcdiifdr. 

Unter   den  Wirkungen    des'  Satzdruckes    ist    na-  d; 
mentlich  die  Hervorhebung  der  Negation  in  *''alküna  > 
^"aRö  >  \ikJco  (s.  §  29  b)  >war  nicht«  zu  beachten. 

Im  Nordwest sem it.  stieß  der  altererbte  Druck  d. 
kurze  Vokale   in   freiem  Wortauslaut   ab,  wie   schon 
im  Ursemit.   selbst  lange  Vokale   (s.  §  IOC)  an  dieser 
Stelle   der  Reduktion   unterworfen   waren,   wie  qatala 
>  qatal,  kapifu  >  kajnf  > Schulter«. 

3* 
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e.  Im   Hebr.   ward   der  durch   dies   Auslautsgesetz 

a.  schon  in  weitenv  Umfang  durchgeführte  Druck  auf 
der  letzten  Silbe  analogisch  auf  alle  Formen  aus- 
gebreitet, mit  Ausnahme  der  zweisilbigen,  die  erst 
sekundär  aus  einsilbigen  entstanden,  wie  nifl^ch  <  malh 
> König«  (s.  §45Dd).  Nach  ([ätäl  betonte  man  auch 
*qatalH  >  qäMtt ,  während  die  alte  Betonung  qätälü  in 
der  Pausa  erhalten  blieb. 

ß.  Ursprünglich   kurzes   a   in  offener  Silbe    vor   der 

Druckstelle  blieb  im  Hebr.  im  Nomen  stets,  im  Ver- 
bum  nur  in  der  1.  Silbe  der  Wörter  erhalten  und 
ward,  falls  nicht  sekundäre  Verdoppelung  eintritt,  in 
der  späteren  Aussprache  zu  ä.  Die  Juden  hatten 
unter  dem  Einfluß  ihrer  aram.  Umgangssprache  (s.  f  ß) 
die  Fähigkeit,  kurze  Vokale  in  offener  Silbe  zu  sprechen, 
verloren,  und  ersetzten  sie  durch  Längen,  weil  Murmel- 
vokale die  im  Synagogalvortrag  überlieferten  Klang- 
bilder zu  sehr  entstellt  hätten. 

y.  Ursprüngliches  u  bleibt  in  dieser  Stellung  vor  sekun- 

där verdoppeltem  Konsonanten  erhalten  (s.  §  dBcyyy). 

d.  Ursprüngliches  i  bleibt   teils  als    e  erhalten,    wie 

in  'enäü  > Traube <  ,  £^qemm  »Greise«,  iöleää  »Gebä- 
rende«, Wechä  »Teich«,  tardemä  »tiefer  Schlaf«  usw., 
teils  wird  es  zum  Murmelvokal  reduziert,  wie  in  z^röa" 
»Arm«,  s^mi  »mein  Name«,  ioi^M  »wohnende«,  ''ill'niim 
»stumme«  usw. 

Anm.  Wahrscheinlich  hatten  ursprünglich  lange  Vokale 
zweigipfligen  Druck,  der  dann  vorangehendes  kurzes  i  zu  Murmel- 
vokal reduzierte.  Da  nun  öfter  im  selben  Paradigma  Voll-  und 
Murmelvokal  wechselten,  wie  iöleää,  aber  iqVäöp,  so  geriet  das 
Sprachgefühl  ins  Schwanken. 
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Kurze  Vokale   an   zweiter  Stelle   vor   der  Druck-  s, 
silbe  werden  zu  Murmelvokalen   reduziert,   beim  Ver- 
bum  aber  nur,  wenn  die  nächste  Silbe  geschlossen  ist 
(s.  v);  ^dabarim  >  d^Mrim  >  Worte  <,  \ataltpn>  qHaltem 
>ihr  habt  getötet <. 

Anm.     Diese  Reduktion  zu  Murmelvokalen  unterbleibt: 

1.  zuweilen  nach  ',  das  im  Aram.  durchweg  statt  des 
Murmelvokals  Vollvokal  bewahrt  (s.  i  d),  wie  'äläpi  »mein  Fluch«, 
'öhällm  »Zelte«  und  so  für  i  auch  an  1.  Stelle  vor  dem  Druck 
in  'ezöb,  'ezör,  'eföß,  '  ßüs,  'etün,  'emün,  'esür. 

2.  in  'änächi,  in  Pausa' a«oc/ü  »ich«  und  im  Perf.  mit  Uäu 
cons.  wie  'U^qätaltt,  in  denen  der  Druck  erst,  als  jenes  Reduk- 
tionsgesetz nicht  mehr  in  Kraft  war,    auf   die  letzte  Silbe  trat. 

3.  In  mä^inni  »mein  Schild«  und  wia'it^r^i' »meine Zuflucht«, 
in  denen  die  Punktatoren  aus  unbekannten  Gründen  Lentoformen 
statt  der  Allegroformen  sanktioniert  haben ,  in  sabuwi,  sabuöp 
»AVochen«,  vielleicht  zu  künstlicher  Unterscheidung  von  s%ü'qP 
»Schwüre«,  in  bä^öffä  »treulose«  Jer.  3,  7,  10  unter  Einfluß  der 
aram.  Form  des  Nom.  agentis  qätöl ;  zu  sälUwi  s.  §  94  b. 

Außer  dem  Hauptdruck  auf  der  letzten  Silbe  hatte  ^ 
das  Hebr.  in  dreisilbigen  Noram.  noch  einen  Neben- 
druck auf  einem  an  2.  Stelle  vorangehenden,  langen, 
freien  Vokal  wie  'ölämim  >Ewigkeiten<  ^öi^Mm.  s-Feinde«, 
wo  er  auch  meist  durch  Mepei  angedeutet  wird,  sowie 
auf  einem  gedeckten  Vokal,  wie  in  mispättm  > Rechte«, 
wo  er  meist  unbezeichnet  bleibt.  Beim  Verbum  kann 
auch  ein  freier,  urspr.  kurzer  Vokal  den  Nebendruck 
erhalten,  wie  qaMu. 

Nomina    mit   kurzem  Vokal   in  2.  Silbe,  die  durch  Antritt   /;. 
des  Suft.  2.  P.  Sg.  m.  chä  viersilbig  werden,  haben  auch  auf  dem 
kurzen   freien  Vokal   der  2.    Silbe    einen  Nebendruck,    wie   in 
d%ar^cha  »dein  Wort«,  miskcib^chä  »dein  Lager«,  der  aber  einst 
in  *dabäraka ,    *miskdbaka  der  Hauptdruck   gewesen  sein  muß ; 
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denn  das  a  von  cha  (s.  §  10 Cd)  zeigt,  daß  es  ursprünglich  nicht 
den  Hauptdruck  hatte.  Vor  diesem  Nebendruck  wird  also  ein 
kurzer  Vokal  so  behandelt,  wie  wenn  er  an  2.  Stelle  vor  dem 
Hauptdruck  stände,  und  die  von  ihm  getroffenen  Vokale  gleichen 
denen  in  offener  Silbe  vor  dem  Hauptdruck. 

%.  Ein  Nebendruck   gleichfalls  anstelle  eines  Haupt- 

drucks ruht  auch  auf  der  letzten  Silbe  von  mehr  als 
einsilbigen  Nomm. ,  die  im  Satze  durch  den  Einheits- 
druck mit  einem  folgenden  Genetiv  zusammengeschlossen 
werden.  Auch  dieser  Nebendruck  reduziert  einen  vor- 
hergehenden kurzen  Vokal  zu  Murmelvokal:  *dah()r 
hammelech  >  d^Bär  hanim.,  *massibat  >  masfbap. 

Anm.  Der  Vollvokal  bleibt  aber  erhalten  in  ze'  ap  »Schweiß«, 
wo  er  gewissermaßen  den  verlorenen  1.  Radikal  ersetzt,  und  in 
alten  Lentoformen  feierlicher  Rede,  wie  mahpechaß  S'äöm,  tar- 
d^niap  Tahuf. 

i.  Gehn   der  Hauptdrucksilbe   drei  drucklose  Silben 

mit  kurzen,  freien  Vokalen  oder  eine  Nebendrucksilbe 
mit  zwei  darauf  folgenden  kurzen,  freien  Vokalen 
voran,  so  schwindet  der  3.  Vokal  ganz,  während  der 
1.  ev.  zum  Murmelvokal  reduziert  wird,  und  der  2.  in 
der  jetzt  geschlossenen  Silbe  erhalten  bleibt,  Hihahachf-m 
>  l^Bahchem  »euer  Herz«  *qatalachem  >  qHalcJiem  >er 
tötete  euch«,  *misJcahacJie7n>tnisJiabchem  > euer  Lager«. 

i(.  Ebenso    schwindet  vor  einer  Nebendrucksilbe  von 

zwei  freien  kurzen  Vokalen  der  2.,  so  daß  der  ihm 
vorangehende  gedeckt  wird:  *dadarai  >  diBre  »Worten, 
*sadaqäp  >  sidqap  >  Gerechtigkeit « ,  %iäabar  >  bidbar  usw. 
Anm.  1.  Die  landläufige  hebr,  Grammatik  bezeichnet  das 
von  den  Tiberiensern  beim  2.  Konsonanten  dieser  Formen  ge- 
schriebene Schwa  als  mobile  oder  medium,  und  die  ersten  Silben 
dieser  Worte  als   halb  geschlossene.     Man  ging  dabei  von  der 
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irrigen  Voraussetzung  aus,  daß  die  Spirantierung  der  &,  g,  d,  Je, 
p,  t  mit  dem  Schwinden  des  Vokals,  der  sie  einst  veranlaßte, 
gleichfalls  aufgegeben  werden  müßte.  Das  ist  allerdings  ver- 
einzelt der  Fall,  wie  in  birkäß  »Segen«  und  h^rdaß  »Schrecken« 
zu  Vrächa  und  Ifrääa,  aber  keineswegs  notwendig  (s.  §  44  Anm.). 
Da  es  nur  offene  oder  geschlossene  Silben  gibt,  und  in  offener 
Silbe  a>  ä  wird,  so  muß  die  1.  Silbe  von  malche  geschlossen 
sein  (Sievers). 

Anm.  2.  Wenn  nun  eine  Form  wie  *sadaqaii  »meine  Ge- 
rechtigkeit«, die  jetzt  den  Hauptdruck  auf  der  letzten  Silbe  hat, 
nicht  etwa  ein  *s^äaqßi  ergibt,  sondern  sidqäßi,  so  muß  die  Fe- 
mininendung hier  einst  einen  Nebendruck  gehabt  haben,  der  sich 
aber  vor  dem  unmittelbar  folgenden  Hauptdruck  nicht  halten 
konnte,  während  er  in  sidqaj/chä  bewahrt  blieb.  Dieser  Neben- 
druck wird  wie  vor  dem  Suff,  der  1.  Pers.,  das  ja  auch  im  Aram. 
ursprünglich  den  Druck  nicht  hatte,  sowie  vor  dem  Suff,  der 
3.  Pers.  einst  der  Hauptdruck  gewesen  sein. 

Anm.  3.  In  den  fem.  Nomm.  mit  i  beim  2.  Radikal  sind 
die  ursprünglichen  Verhältnisse  meist  durch  Analogiebildung 
gestört.  Zwar  bilden  n'b^lä  »Leiche« ,  b%^mä  »Vieh« ,  s^'elä 
»Bitte«  den  St.  cstr.  noch  regelrecht  nibläß,  beWmäp,  se'Väpl, 
bei  den  meisten  Nomm.  aber,  wie  Vrechä  »Teich«,  g^z^la  »Raub«, 
t'me'ä  »unreine«,  lautet  er  jetzt  Vr^chäß,  g^z^läp,  t^me'äp.  In 
iir'äp  lalm^,  Prov.  31,  30,  hat  die  tiberiensische  Punktation 
noch  die  ursprüngliche  Form  bewahrt,  während  die  babylonische 
schon  das  jüngere  i^^'äp  einsetzt. 

Der  Satzdruck  bewirkt  auf  seinem  Höhepunkt  A, 
in  der  Pausa: 

1.  Den  Übergang  der  Verbalendung  an  >  ä,  wie 
in  t^nd  >gib  doch« ,  aber  i*nan-li  >  i'nalli  >gib  mir 
doch«  (s.  §  29  a  j'),  und  der  Femininendung  at  >  ah>  ä\ 
beide  Endungen  sind  im  Hebr.  aus  der  Pausa  auch  in 
den  Kontext  eingedrungen  und  die  normalen  geworden, 
während  das  Phöniz.  am  Nomen  at  noch  bewahrt  hat. 
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2.  Die  Erhaltung  des  Drucks  in  der  vorletzten 
Silbe,  während  er  im  Kontext  auf  die  letzte  ver- 
schoben ist,  wie  "änocln  >ich« ,  qäfälu  >sie  töteten«, 
.¥maü  > höret« ,  ^;er?  > Frucht« ,  "ättä  >nun« ,  sonst 
"änöchi,  qätHii,  simn,  jfrt,  'atta  usw. 

3.  Die  Dehnung  kurzer  Vokale  wie  'ämää  »stand«, 
sonst  'ämact,  üsmäli  »sie  Avird  blühn«. 

Anm.     Neben  oder  statt  der  Dehnung  tritt  vereinzelt,  wie 

"  im  Arab.  (s.  d  5)  auch  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten 

ein,  wie  hääellü  Ri.  5,  7,  rammü  Hiob  22, 12,  iissattü  Jes.  33,  12. 

4.  Die  Erhaltung  kurzer  Vokale  des  Verbums  in 
der  vorangehenden  Silbe,  die  sonst  schwinden,  wie 
tiäbäqm,  iiqsörüri,  iHamm€(tnn\  in  der  Pausa  ist  hier 
der  Druck  des  Verbums  auf  die  gleiche  Stufe  wie 
beim  Nomen  erhoben. 

II.  Da   die  Nomina  als  Subjekte  im  Verbal-  und  als 

Prädikate  im  Nominalsatz  normalerweise  sehr  oft,  die 
Verba  aber  nur  ausnahmsweise  am  Satzschluß  stehn, 
so  treten  die  Nomina  jetzt  auch  schon  im  Kontext 
stets  mit  der  ursprünglich  durch  die  Pausa  bewirkten 
Dehnung  der  einst  kurzen  Vokale  in  einfach  geschlos- 
sener Silbe  auf;  so  heißt  es  stets  dädär  »Wort«,  mis- 
Mb  »Lager« ,  beim  Verbum  aber  nur  in  Pausa  qäfäl, 
sonst  qätal,  und  sämea,  sonst  *säme  >  säma  (s.  §  40aa) 
»er  hörte«. 

Anm.  Nach  dem  Perf.  qatal  sind  auch  die  Perff.  Tcäbed 
»war  schwer« ,  qätcm  ^-war  klein«  und  nach  dem  Impf.  üzbaJi 
auch  iiqtol  und  iiiten  mit  kurzem  e  und  o,  nach  dabär  aber  die 
Nomm.  zäqen  »Greis«  und  'ämgq  »tief«  mit  langem  ^  und  ö 
anzusetzen. 

V,  Während   beim  Nomen   ein  a  vor  der  Drucksilbe 

und   u  in   der   2.  Silbe   des  Wortes  erhalten  bleiben 
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und  i  Avenigstens  erhalten  bleiben  kann  (s.  ß — d), 
werden  sie  beim  Verbum,  dessen  Druck  im  Satz  durch 
seine  Anlehnung  an  den  Hauptdruck  des  Subjekts  ge- 
schwächt wird,  zum  Murmelvokal,  '^daharim  >  iVhärim, 
aber  ^qafahl  >qätHil,  *niamIacJiöJ)  >  mamläcJiöp  >Reiche«, 
aber  ^naüahäalü  >  TiaiiahcMa  j-und  sie  hörten  auf«, 
*zaqinim>  z^qemm  > Greise«,  aber  *liahidü  >  l:ähHtd  >sie 
waren  schwer«,  ^"amuqat  >  ""niuqqä  ^tiefe«,  aber  *i/g- 
tulü  >  iiqtHti  >sie  töten«. 

Umgekehrt,  während  i  vor  urlangen  Vokalen  im  ^. 
Nomen  unter  Wirkung  des  stärkeren  (wahrscheinlich 
zweigipfligen)  Drucks  zum  Murmelvokal  reduziert  wird, 
*hü)iar  >  h"i)i{ir  >Esel«,  bleibt  l  als  c  vor  dem  schwä- 
cheren Druck  des  Verbums,  iehos  >er  schämt  sich«,  er- 
halten. 

Das  Impf,  nach  na  zur  Fortsetzung  eines  im  Perf.  o. 
begonnenen  Berichts  scheint  ursprünglich  seinen  Druck 
an  das  na  abgegeben  zu  haben,  daher  dies  seinen  Vokal 
mit  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten  bewahrt, 
während  das  Impf,  eine  dem  Jussiv  analoge  Verkürzung 
erleidet,  wie  im  Arab.  nach  lam  usw.,  ühie,  aber  *nal- 
iihi  >  ijan^Jn  >  nalhi.  Beim  starken  Verb  ist  jetzt 
zwar  der  Druck  wieder  auf  die  letzte  Silbe  verlegt 
uaniqtol,  er  bleibt  aber,  da  das  Hebr.  den  Druck  auf  der 
Antepaenultima  nicht  mehr  kennt,  auf  der  Paenultima, 
wenn  diese  offen,  wie  uaiiäqpni. 

Einen  noch  schwächeren  Druck  als  das  erzählende  tc. 
Verb  trug  normalerweise   der  Imperativ   (s.  §10Eb), 
daher   *qatal  >  qäfal ,    aber   *gasH  >  g^sü    > berührt«, 
*iimar  >  iemar  >ist  bitter«,    aber  Hina  >  Pnä  >gib« 
Vcabktä  >  MifMü,   *qitlh~i  aber   zu   qifh'i  wird   (vgl.  x). 
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Q.  Suffixe,  die  ihren  ursprünglich  selbständigen  Druck 

an  Verbalformen  abgeben,  verstärken  deren  Druck 
dadurch  so ,  daß  sie  nun  dieselbe  Vokallagerung  wie 
die  Nomina  zeigen,  wie  *dabartm  >  d^bänm  > Worte <, 
so  "^qatalünl  >  qHcdiml,  .s'*'rt  j'hebt  auf«,  mit  Suff.  sannJ. 

C  Der  Einlieitsdruck    hatte    schon    im  Urhebr.  in  zwei- 

silbigen Nomm.  entweder  den  Verlust  des  Kasusvokals  oder  des 
Vokals  beim  2.  Radikal  zur  Folge.  Da  i  im  Urhebr.  in  ge- 
schlossener Silbe  zu  a  wird  (s.  §20e),  lautet  der  St.  cstr.  zu 
zäqen  »Greis«,  jd^f^  »Pflock«,  'ärel  »Unbeschnittener«  usw.  s^qan, 
i"paä,  '°ral  usw.,  da  *zaqinu  usw.  zu  *zaqin  usw.  geworden  war; 
ebenso  masber  »Durchbruch«,  St.  cstr.  viisbar,  mas'^n  »Stütze«, 
St.  cstr.  mifan  usw.;  zu  käpej  »Schulter«,  gaäer  »Mauer«,  iarech 
»Hüfte«  usw.  lautet'er  aber  Ic^pff,  geäp;  ifrfch  usw.  für  *katpu 
usw.  Z.  T.  stehn  beide  Formen  neben  einander  wie  '  fr^l  und 
und  '^"ral  zu  'ärel  »Unbeschnittener«,  Icfi^fd  und  k^bad  zu  käbect 
»schwer«,  offenbar  als  Fortsetzungen  verschiedener,  vom  Regens 
abhängiger  Drucklagerung. 

T.  Nicht  nur  der  Genetiv  mit   seinem  Regens ,   sondern  auch 

zwei  koordinierte  durch  m*  verbundene  oder  asyndetisch  anein- 
ander gereihte  Wörter  werden  zuweilen  durch  den  Einheitsdruck 
so  aneinander  geschlossen,  daß  das  erste  in  der  sonst  dem  St. 
cstr.  eigenen  Form  erscheint,  wie  Jiochmap  tjääa'ap  »Weisheit 
und  Wissen«  Jes.-33,  6,  ^drasw^^aZ^aZ^ »Reiter  und  Rad«  Ez.  26, 10, 
'aJiaä'f^ää  »jeder  einzelne«  Jes.  27, 12. 

V.  Wie  alle  anderen  Sprachen  vermeidet  auch   das 

Hebr.  den  Zusammenprall  zweier  Hauptdrucksilben  im 
Satze.  Ist  das  erste  der  beiden  Wörter  einsilbig,  so 
vertiert  es  seinen  Druck  ganz,  wie  mt-elle  >wer  sind 
diese?«  Gen.  48,8.  Ist  die  erste  Silbe  eines  zweisil- 
bigen Wortes  offen,  so  weicht  der  Druck  auf  diese 
zurück:  7n°dsä  hen  >er  fand  Gnade«  1.  Sm.  16,  22. 
f.  Im  Bibl.  aram.  standen  neben  Formen,   die  in- 

«.  folge  des  Auslautgesetzes  den  Druck  auf  der  letzten 
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Silbe  hatten,  noch  solche  mit  dem  Druck  auf  der  vor- 
letzten. Das  Suff.  1.  P.  Sg.  hat  aber  außer  in  \ifn 
>mein  Vater«  Dn.  5,  13  schon  stets  den  Druck  erhalten, 
während  es  in  den  anderen  aram.  Dialekten  außer  in 
mand.  dili  >mein«  noch  drucklos  bleibt. 

Kurze  Vokale   in    offener   Silbe    unmittelbar   vor  ß. 
dem  Hauptdruck  oder  vor  einer  dem  Hauptdruck  vor- 
angehenden  geschlossenen   Silbe   werden   zu   Murmel- 
vokalen reduziert,  wie  *gatal  >  qHal  »tötete«  *'älamm 
>  '(WmJn  »Ewigkeiten«,  *niHqaUil  >  m^qaftil  usw.- 

In  Silben  aber,  die  erst  in  der  letzten  Entwick-  y, 
lung  durch  Aufgabe  der  Verdoppelung  der  Laryngalen 
und  r  im  Bibl.  aram.  und  Targ.  und  der  Verdoppelung 
überhaupt  im  Westsyr.  (s.  §  9  D  g  Anm.  2)  offen  werden, 
bleiben  die  kurzen  Vokale  erhalten,  werden  aber  im 
Jüd.  aram.  vor  '  und  r  gedehnt,  wie  härecli  > segnete«. 

Ursprünglich   festeingesetzter  Vokal   im  Anlaut  bleibt  im   8, 
Bibl.  aram.   zunächst   als   gefärbter  Murmelvokal  erhalten,    zu- 
weilen aber  auch  als  Vollvokal,  wie  'ezc  »geheizt«  Dn.  3,  22.   Das 
ist  im  Syr.  die  Regel;  der  Vokal  ist  meist  e,  wie 'ewiar  »sprichc, 
'echal  >aß«,  seltener  a,  wie  'acJiol  »iß«,  ^achil  »gegessen«. 

Neben  diesen  Lentoformen  gab  es  aber  auch  AUegroformen,  s. 
in  denen  der  ^Murmelvokal  ganz  aufgegeben  wurde  (abgesehu 
von  den  dissimilierten  I'ormen  s.  §  57  c).  Solche  AUegroformen, 
die  in  der  Poesie  beliebig  mit  Lentoformen  wechseln  können,  hat 
die  syr.  Orthographie  als  die  normalen  festgelegt  in  zel  »geh« 
(jüd. 'e^reZ)  und  <ä  »komme«  (bibl.  ar.  PI. '°^ö),  dp  »aber«  (bibl. 
ar.  '"'äaiin  »dann«)  und  näs  »Menschen«  (wo  die  Konsonanten- 
schrift das  Alef  noch  beibehält). 

Gehn   der   Hauptdrucksilbe   zwei  kurze  freie  Vo-  ?. 
kale  vorher,  so  schwindet  der  2.  ganz,   wie  im  Hebr. 
vor  der  Nebendrucksilbe:  *(jumala  >  ganüä  > Kamel«. 
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rj.  "Wie   schon  im  Nordwestsem.    die   kurzen  Vokale 

im  freien  Auslaut  geschwunden  waren,  so  schwinden 
in  den  westaram.  Dialekten  schon  vereinzelt,  in  den 
ostaram.  regelmäßig,  im  Syr.  aber  erst  nach  Fest- 
setzung der  konsonantischen  Orthographie  auch  die 
freien  langen  Vokale  im  Auslaut,  die  ja  schon  im  Ur- 
semit.  anzeps  waren  (s.  §  IOC),  syr.  c/täla  >  qHal  >sie 
töteten«  (so  wohl  auch  im  Palmyren.,  obwohl  hier  ge- 
wöhnlich wie  auch  im  Syr.  ft  noch  geschrieben  wird) 
malkz  >  malJc  >mein  König«  "tßai  >  ^/p  >ist«. 

•9-.  Durch    diesen  Vokalschwund    ist    im   Ostaram. 

der  Druck  auf  der  letzten  Silbe  durchgeführt,  der  auch 
im  Syr.  während  der  klassischen  Periode  der  Literatur 
der  herrschende  gewesen  sein  dürfte. 

t.  Neben  dem  Hauptdruck  auf  der  letzten  Silbe  stand  wie  in 

den  anderen  seniit.  Sprachen  ein  Nebendruck  auf  der  vorletzten, 
wenn  diese  einen  langen  Vokal  hatte.  Dieser  Nebendruck  drängte 
im  Syr.  einen  ev.  folgenden  Murmelvokal  aus  und  verschob  daher 
Spirans  zur  Explosiva,  wie  targ.  näliYnn  >  syr.  näJüln  »steigen 
herab«  neVään  >  neldän  »sie  gebären«. 
3f.  Gegen  Ende  der  klassischen  Periode  der  syr.  Literatur  um 

700  erhielt  dieser  Nebendruck,  zunächst  bei  offener  Ultima,  das 
Übergewicht;  so  betonen  die  Maroniten  noch  Iwnö  »dieser«,  aber 
qetidp  »sie  tütete«.  In  den  neusyr.  Dialekten  und  in  der  altsyr. 
Aussprache  der  Nestorianer  ist  diese  Druckverschiebung  jetzt 
ganz  durchgeführt. 

A.  Der  Satz  druck  in  der  Pausa  bewirkte  auch  im 

Aram.  den  Schwund  des  t  der  f.  Endung  at  >  ä,  das 
wie  im  Hebr.  auch  im  Kontext  durchdrang ;  wie  at 
werden  auch  üf,  tt  und  im  Syr.  halt  >  hat  >Haus<!:  be- 
handelt. Vokaldehnung  bewirkt  die  Pausa  in  syr.  'ew 
>ja<  und  den  zunächst  in  der  Anrede  entstandenen  V75 
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>mein  Vater <.  'ää  >mein  Bruder« ,  her  >mem  Sohn«, 
die  wie  das  urspr.  pausale  a  des  Fem.  sich  auch  im 
Kontext  festsetzten.  Daß  die  Yerba  auch  im  Aram. 
einen  schwächeren  Druck  im  Satze  trugen  als  die  No- 
mina, scheint  sich  aus  dem  Verhalten  der  Verdoppelung 
im  Wortauslaut  (s.  §  9  D  g)  zu  ergeben. 

Der  E  i  n  h  e  i  t  s  d  r  u  c  k  bewirkt  im  Aram.  die  Ver-  ft. 
bindung   ursprünglich   selbständiger  Pronn.   mit  Parti- 
zipien ,    wie    syr.   qätel  ^enä  >  qätelnä ,   qätl'm  Mnan  > 
qäüinnan ,   sowie  der  Kopula   li^nä  >war<r  mit  Verbal- 
formen, wie  qHcd  Ji^nä  >  qHaluä. 

Im  B  a  b.  Ass.,  dessen  Druck  nicht  überliefert,  g. 
sondern  nur  aus  spärlichen  Anzeichen  der  Schrift  zu  a. 
erschließen  ist,  wird  im  allgemeinen  die  schallstärkste 
Silbe  wie  in  Särratu,  musdhsidu,  ahuhn,  narkahtitl,  den 
Druck  getragen  haben.  Im  Präsens  des  Grundstammes 
und  seiner  Reflexiva  verdoppelt  der  auf  der  1.  Stamm- 
silbe ruhende  Druck  nicht  selten  den  folgenden  Kon- 
sonanten, wie  isdkkan  >er  setzt«,  indmcUn  =  inändin 
>er  gibt«  (s.  §  9Dh/3). 

Unmittelbar  nach  der  Drucksilbe  schwinden  die  /3. 
kurzen  freien  Vokale  wie  ^räpasu  >  rapsa  >weit« ,  f. 
*ra2}ästu,  *malihi  >  mallm  > Fürst« ,  nach  langen  Vo- 
kalen Himatu  >  smitn  > Bestimmung« ,  übiJa  >  iibla 
>brachte« ,  äsihu  >  äshu  »wohnend«.  Dieser  Vokal- 
schwund erfolgt  auch  noch  nach  Aufgabe  der  echten 
Gemination  (s.  §  9  D  h  j3  Anm.). 

Wie    im   Hebr. ,  schwanden   auch   im  Altbab.    die  y. 
Kasusendungen   am  St.  cstr.    durch   die  Wirkung    des 
Einheitsdruckes,  wie  hei  saviö  :s' Herr  des  Himmels«;  ob 
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die  in  späterer  Zeit  hier  oft  geschriebenen  Vokale  wirk- 
lich gesprochen  wurden,  ist  fraglich. 

d.  In    spät  -  babylonischer    und    ass.  Zeit   schwinden 

auch  die  Vokale  im  freien  Auslaut,  die  aber  in  histo- 
rischer Orthographie  meist  noch  beibehalten,  aber, 
z.  B.  in  den  Kasusendungen,  oft  falsch  angewandt 
werden. 

£.  In  der  Pausa  sind  die  auslautenden  Vokale  wohl 

schon  früher  geschwunden  als  im  Satzinnern;  die  N.  pr., 
die  beim  Anruf  oft  in  die  Pausa  treten,  haben  durch- 
weg keine  Kasusflexion   mehr  {ßamas,  MarduJc  usw.). 

C.    Lautwandel  und  Lautwechsel. 

Vorbemerkungen. 

13,  Als  Lautwandel  bezeichnen  wir  solche  Veränderungen, 

a.  die  auf  allmählige  Verschiebung  der  Artikulation  zurückweisen, 
als  LautAvechsel  solche,  die  einen  plötzlichen  ümsprung  der 
Artikulation  voraussetzen.  Der  Lautwandel  erfolgt  entweder 
durch  allmählige  Verschiebung  der  Artikulationsbasis,  der 
in  den  einzelnen  Sprachen  verschiedenen  und  für  sie  charakte- 
ristischen Mundlage,  der  Ruhelage  der  Organe  vor  Beginn  ihrer 
Tätigkeit;  die  Ursachen  dieser  Verschiebung  zu  erforschen,  ist 
nicht  mehr  Aufgabe  der  Grammatik  im  engeren  Sinne.  Eine 
zweite  Gruppe  von  Lautwandelerscheinungen  kommt  durch  die 
Kontaktwirkung  benachbarter  Laute  zustande,  namentlich  die 
Assimilationen  und  Verschiebungen  der  Silbengrenzen.  Unter  die 
Kategorie  des  Lautwechsels  fallen  vorzugsweise  Dissimilation 
und  Metathesis. 

b.  Die  allgemeinen,  auf  der  Verschiebung  der  Artikulations- 
basis beruhenden  Lautgesetze  erstrecken  sich  auf  alle,  zur  selben 
Zeit  in  einem  Dialekt  vorhandenen  Wörter,  soweit  sie  nicht 
durch  besondere  Gegenwirkungen  abgelenkt   werden.     Aber  die 
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Lautgesetze  sind  wie  alle  Erscheinungen  des  geschichtlichen 
Lebens  keine  absolut  und  zu  jeder  Zeit  gleichmäßig  wirksame 
Prinzipien ,  sondern  der  Ausdruck  für  Vorgänge ,  die  an  be- 
stimmte, uns  durchweg  noch  unbekannte  Bedingungen  gebunden 
sind  und  mit  deren  Aufhören  von  selbst  außer  Wirkung  treten. 
AVörter,  die  erst  nach  dem  Ablauf  einer  bestimmten  Lautbewe- 
gung durch  die  Wirkung  anderer  Lautgesetze  zustande  kommen, 
oder  aus  einer  anderen  Sprache  entlehnt  werden,  sind  der  Wir- 
kung jenes  ersteren  Lautgesetzes  nicht  mehr  unterworfen;  man 
vgl.  z.  B.  die  Geschichte  der  kurzen  freien  Vokale  im  Aram. 
(§11  f  ^If)  und  die  verschiedene  Behandlung  des  aram.  s  in  aram. 
Fremdwörtern  im  Arab.  (§  14cj3  Anm.).  Andrerseits  bleiben  die 
Wirkungen  eines  Lautgesetzes  bestehn,  auch  nachdem  es  selbst 
außer  Kraft  getreten,  wie  z.  B.  im  Hehr,  und  Aram.  durchweg 
die  nach  einem  Vokal  aus  einer  Explosiva  entstandenen  Spi- 
ranten, auch  nach  Ausfall  des  Vokals,  wie  *malaJcai  >  *malachai 
>  malclie  (s.  §  44  Anm.).  Bei  allen  lautgeschichtlichen  Vorgängen 
ist  also  deren  relative  Chronologie  mit  zu  berücksich- 
tigen. Abweichungen  von  den  normalen  Lautentsprechungen, 
die  nicht  aus  dem  Einfluß  bedingten  Lautwandels,  noch  aus  der 
relativen  Chronologie  zu  erklären  sind,  gehn  auf  den  System- 
zwang, den  Einfluß  andrer,  mit  ihnen  durch  feste  Assoziation, 
grammatischer  oder  lexikalischer  Art  verbundener  AVörter  zurück, 
nach  deren  Analogie  sie  umgebildet  werden,  wie  §  64 B  näher 
darzulegen  ist.  Der  springende  Laut  Wechsel  aber  geht  ur- 
sprünglich stets  auf  einzelne  Fälle  individuellen  Versprechens 
zurück,  die  aus  irgend  welchen  Gründen  die  älteren  Bildungen 
bei  einer  ganzen  Sprachgemeinschaft  verdrängen ;  für  diese  Er- 
scheinungen ist  also  eine  konstante  Regelmäßigkeit  nicht  zu  er- 
warten. 

Ungewöhnliche  Lautvorgänge  können  ferner  durch  den  c. 
Mangel  an  etymologischer  Belichtung  hervorgerufen 
werden.  Wörter,  die  ihre  ursprüngliche,  konkrete  Bedeutung 
verlieren  und  nur  noch  als  leere  Formwörter  dienen,  werden 
durch  den  Satzdruck  den  Hauptwörtern  so  angefügt,  daß  sie 
starke  Verkürzungen  erleiden,  wie  z.  B,  arab.  saufa  »am  Ende« 
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als  Partikel  des  Futurums  zu  sa  wird.  Solche  Verkürzungen 
können  auch  Wortgruppen  erleiden ,  deren  Bestandteile  beide 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung  an  einen  neuen  Begriff  abgeben, 
wie  syr.  hääe  sa^ßä  »diese  Stunde«  zu  häsä  »jetzt«  u.  a. 

U.  Endlich    erklären  sich  Abweichungen    von   dem   normalen 

Lautstand  sehr  oft  durch  Entlehnungen,  die  namentlich  unter 
nah  verwandten  semitischen  Dialekten  sehr  häufig  sind.  Aber 
nicht  nur  aus  fremden  Dialekten  und  Sprachen ,  sondern  auch 
aus  einer  älteren  Gestalt  des  eigenen  Dialekts ,  der  als  Schrift- 
oder Kultussprache  fortlebt,  können  "Wörter  entlehnt  werden, 
die  dann  von  den  sonst  in  ihm  herrschenden  Gesetzen  abweichen; 
das  ist  namentlich  oft  an  den  neuarabischen  Dialekten  zu  beob- 
achten. 

I.    Lautwamlel. 

1.    Lautwandel   durch  Veränderung  der 
A  r  t  i  k  u  1  a  t  i  0  n  s  b  a  s  i  s. 

a.    der  Konsonanten. 

1.    Laryngale,  Velare  und  Palatale. 
13.  Im  Ar  ab.  hat  sich   die   stimmhafte  Palatalexplo- 

a.  siva  g  zwar  in  den  Beduinendialekten,  in  'Oman  und 
Ägypten  erhalten,  sie  war  aber  schon  in  der  Blütezeit 
der  arabischen  Literatur  im  'Iräq,  wie  heute  in  den 
meisten  Dialekten  zur  Aifrikata  g  =  ds  geworden. 

b.  Ln  Abess.  ist  seit  alters  die  tönende  velare  Spi- 
«.   rans  g  mit   der  laryngalen  '   zusammengefallen,   arab. 

gardba    :»untergehn«  >  äth.  \irah  »Abend«,   ar.  gdfara 
>  "afära  »bedecken«  usw. 
ß.  Unter     dem    Einfluß     der    benachbarten    kuschi- 

tischen  Sprachen  haben  die  Velare  q  und  li  und  die 
Palatale  Ic  und  g  im  Äth.  sehr  oft  die  Aussprache  mit 
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Lippenrundung  angenommen,  wie  h^elq^^  >Zahl<,  Ic^eU 
> alles«  ,  ''eg-äl  »Kind« ;  vereinzelt  hat  sich  so  durch 
Reduktion  auch  ein  etymologisch  berechtigtes  ii  er- 
halten wie  in  haq^e  j- Hüfte«. 

Alle  Laryngale  werden  im  Ge'ez  schon  nicht  mehr  y. 
sehr  energisch  artikuliert,    was  sich  in  manchen  Wir- 
kungen  auf  Druck   (§  1 1  c  j^)  und  Vokalismus   (§  40  b) 
äußert. 

Im  Hebr.   und  Ar  am.   ist  g  mit  '   und  h  mit  Ji  c.    ^ 
zusammengefallen,  im  Ostsyr.  aber,  wie  noch  heute  in  a. 
Urmia  umgekehrt  1/  mit  h. 

Zur  Zeit  der  LXX  waren  aber  im  Hebr.  die  ve-  ß. 
laren  noch  von  den  laryngalen  Spiranten   geschieden, 
sie  schreiben  für  'A^m  Fu^a  (Steph.  Byz.  aber  schon      ^ 
^^t«),  für  ""'mörä  Fo^oqqu,  für  "Ell  aber  Hh  und  für 
"'^mäleq  A[Luk8x\  für  lisMq  löaux,  für  Nöqh  Neos,  für 
^"Jßno'am  aber  J%Lvociyi   und  für  ''Ahäz  A%al. 

Im  Munde  der  N  e  u  p  u  n  i  e  r ,  der  S  a  m  a  r  i  t  a  n  e  r,  y. 
G  a  1  i  1  ä  e  r  und  M  a  n  d  ä  e  r  ,  wahrscheinlich  auch  der 
babylonischen  Juden  sind  alle  Laryngalen  und  ^ 
Velaren  bis  auf  das  h ,  das  aber  die  Neupunier  auch 
verlieren,  aufgegeben.  Das  geschah  wahrscheinlich  bei 
der  Annahme  des  semitischen  Idioms  durch  Nicht- 
semiten. 

Aus  demselben  Grunde  gingen  im  A  s  s.  -  B  a  b.  die  d. 
Laryngale  \  h  und  h  sowie  die  velare  Spirans  g  im  cc. 
Wortanlaut  verloren. 

Anm.     Mit  Unrecht  reden  assyriologische  Handbücher  von 
einem  Alef  1  =  Alef,  Alef  2  =  7*  usw.,  da  ja  der  feste  Einsatz 
selbst  im  Anlaut  schon  geschwunden  war  (s.  §  4f). 
Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  4 
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ß.  Wie  '  SO  hält  sich  auch  h  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vo- 

kalen (s.  §  TBd),  wie  laäbii  »Flamme<,  falls  hier  das  so- 
genannte Hiatuszeichen  nicht  gradezu  h  selbst  ausdrückt. 

y.  Ursprüngliches  h,  '  und  g  schwinden  aber  auch  hier 

so  vollständig,  daß  die  umgebenden  Vokale  kontrahiert 
werden  (s.  §  6d)  wie  *rahänm  >  rämu  »lieben«,  *ba'älii 
*he'elu  >  helu  (s.  §  40 ea)  »herrschen«. 

d.  Die  tonlose  volare  Spirans  h  ist  im  Ass.  aus  dem  Ur- 

semit.  stets  erhalten,  wie  ^atü  »sündigen«  und  zuweilen 
durch  Assimilation  (s.  §  23  c)  anstelle  von  h  getreten. 

s.  Im  Babylonischen   ist  die  tonlose  volare  Ex- 

plosiva q  (wie  in  einigen  arab.  Dialekten)  tönend  ge- 
worden und  vielleicht  auch  schon  zur  Palatalen  g  ver- 
schoben; daher  wird  schon  bei  Hammurabi  gagad  und 
ga-at  für  qaqqadu  »Kopf«  und  qätu  »Hand«  ge- 
schrieben. 

2.    Zischlaute  und  Dentale. 
14.  Die  normalen  Entsprechungen  zeigt  folgende  Ta- 

a.  belle: 


I  II 

III  IV 

V   VI 

VII     ^ 

niiix  X  XI XII 

Ursemit. 

t    p 

d    ä 

t  i 

ä 

s    s    s     s    z 

Arab. 

t    p 

d    ä 

t    ßi?) 

d(cT) 

s    s      s       z 

Abessin. 

t    s 

d    z 

t     s 

J 

s    s      s       z 

Hebr. 

t    s 

d    z 

t 

s 

s    s    s    z 

Aram. 

t 

d 

™ 

'Ssl_ 

s     {s)s     s    z 

Assyr.  . 

t    s 

d    z 

t 

s 

s    s    s    z. 

b.  Beispiele : 

I.    arab,  'anta,  äth,  'anta,  hebr.  "attä,  syr.  "att,  ass.  'atta 
»du«. 
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II.  arab.  ßamänin,  ätb.  samänl,  hebr,  s"mönf,  syr.  t^mäne, 
ass.  samantu  »acht«. 

III.  arab.  dln,  ätb.  duin,  bebr.  diu,  syr.  dlnä,  ass.  dlnu 
»Gericht«. 

IV.  arab.  dibh,  ätb.  ^•e&^j,  bebr.  zebah,  syr.  debfiä,  ass.  ^I&w 
>  Opfer«. 

V.  arab.  Jjati'a,    ätb.  /lai'a  »verfehlen«,   hebr.  Jd/a,   syr. 
jytä  »sündigen«,  ass.  hitii  »Sünde«. 

VI.  arab.  najmra,  äth.  nasara,  hebr.  näsar,  syr.  w^«'*)  ass. 
nasäru  »ansebn,  bewachen«. 

VII.    arab.  ««(ft'a  »glänzen«,   äth.  uad'a,  hebr.  iäsä,  syr. 
i'ä,  ass.  asM  »herauskommen«. 

VIII.  arab.  'isba  ,    äth.   'asbä't,  hebr.  '^.s&a',   syr.  s^a'pä, 
ass.  s?t&il  »Finger«. 

IX.  arab.  nasVa  »hoch  sein«,  äth.  nas^a,  hebr.  «asa,  bibl. 
ai'am.  w'^sä,  (syr.  massaßä  »Wage«),  ass.  nasü  »erheben«. 

X.  arab.  ätb.  'asara,   hebr.  'äsar,   syr.  'esar,   ass.  eseru 
»binden,  einschließen«. 

XI.  arab.  äth.  saläm,  hebr.  sälöm,  syr.  slämä,  ass.  sulmii 
»Wohlbefinden,  Friede«. 

XII.  arab.  ätb.  zamara,  hebr.  zämar,  syr.  z^mar,  ass.  ^■a- 
wulr;t  »singen«. 

Die  ursprünglichen  arab.  Laute  J  und  ^,  die  z.  T.  c. 
noch  in  Beduinendialekten  vorkommen ,  sind  schon  im  a. 
frühen  Mittelalter  zu  f  und  d  verschoben  worden. 

Von   den  beiden   ursemit.  i;-Lauten  (§  3  c  Anm.  1)  ß, 
verlor  s  im  Altar  ab.   das  Kesselgeräusch   ganz  und 
ward  zu  s  reduziert,   während  das  Geräusch  bei  s  zu 
s  verstärkt  wurde. 

Anm.  Doch  ist  diese  Verschiebung  im  Nordar.  erst  ver- 
hältnismäßig spät  erfolgt.  Eine  Schicht  aram.  Lehnwörter  hat 
daher  diese  Lautverschiebung  noch  mitgemacht  (Damm^iifq  > 
JDimasq,  ^ätän  >  saitän,  sürlßä  >  säriiat  »Balken«  s'iaü  >  siia 
»Tünche«) ,   während  in  einer  jüngeren  Schicht  die  Laute  der 

Grundsprache    beibehalten    werden    {ßakkm  >  sakkm  >  siklän 

4* 
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»Messer«  ,  s^raqräq  >  saraqräq  »Grünspecht«).  Als  die  Araber 
das  nordsemit.  Alphabet  übernahmen,  hatten  die  s-Laute  bei 
ihnen  noch  die  ursem.  Werte,  daher  sie  für  beide  das  nordsemit. 
Zeichen  s-s  verwandten ,  als  dann  s  >  s  verschoben  war ,  diente 
dies  Zeichen  auch  zur  Schreibung  von  urspr.  s. 

y.  Im  S  ü  d  a  r  a  b.  muß  diese  Lautverschiebung  schon 

früher  erfolgt  sein. 

Anm.  Denn  hier  dient  das  nordsemit.  Zeichen  für  s 
(Samech)  schon  seit  Alters  auch  zur  Schreibung  von  s  <  s,  wäh- 
rend nordsemit.  s-s  nur  für  s  <  s  verwandt  wird. 

d.  Im  Äth.  ist  dann  schon  früh  «  mit  s  zusammen- 
gefallen, ebenso  d  mit  .s. 

e.  Im  K  an  a  "an.  werden^,  c?  und  .s  schon  seit  Alters 
a.  durch  dasselbe  Zeichen  dargestellt. 

Anm.    Doch  hat  sich  in  der  griech.  Wiedergabe  des  Namens 
TvQog  =  hebr.  Sor  (arab.  J)urr ,    syr.    tarränä  »Stein«)    gegen- 
über Zidcüv  (vom  gemeinsera.  sid  »fischen«)  ein  Rest  der  älteren 
Aussprache  des  p,  erhalten. 
ß.  Die  beiden  ursemit.  .s'-s-Laute  werden  zwar  durch 

dasselbe  Zeichen  dargestellt,  aber  noch  von  der  spät- 
jüdischen Tradition  unterschieden. 

Anm.  Später  fällt  freilich  «  mit  s  zusammen,  so  schon  im 
phön.  'sr  »zehn«,  Esm.  1,  daher  auch  in  der  hebr.  Orthographie 
die  beiden  Laute  nicht  mehr  streng  geschieden  werden. 

f.  Li    den   altaram.  Inschriften   von  Zingirli   und 

«.  Nerab  werden  die  Zischlaute  außer  ä  wie  im  Kana'an. 

geschrieben;    wahrscheinlich  war   also    auch  hier  noch 

der  altsemit.  Lautstand   erhalten,   den  die  Schrift  nur 

unvollkommen  bezeichnete. 
ß.  In   den  jüngeren   aram.   Dialekten   wurden   dann 

die  Spiranten  p,  (t,  Jj  zu  Explosiven  t,  cl,  t. 

Anm.      Doch    hält   sich   die  Schreibung  von   d  als   z   bei 

den  Demonstrativen   in   den  Inschriften  aus  Kleinasien,    Taimä, 
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Ägypten,  in   den  ass.-aram.  Bilinguen,  den  Papyri  aus  Ägypten 
und  im  Mand. 

Die   Spirans    (t  wird   in   den    ältesten   aram.    In-  y. 
Schriften  durch  q  vertreten,  das  wohl  als  tönende  Ve- 
lare Explosiva   zu   deuten  ist,    später   tritt   für   diese 
Explosiva  die  Spirans  (j  ein,    die   wie  ursemit.  g  zu  " 
verschoben  wird. 

Anm.  Doch  hält  sich  ^  durch  Dissimilation  nach  r  in 
"arga  »Land«,  Jer.  10,11,  und  regelmäßig  im  Mand.,  sowie  in 
aqamrä  »Wolle« ,  das  als  (pm-  auch  in  den  Assuaner  PapjTi 
vorkommt;  diese  haben  q  außerdem  durch  Dissimilation  noch 
in  'q  »Holz«  und  q'f  »doppelt«  (durch  Metathesis  oder  Schreib- 
fehler für  'qf). 

Im  Ass.  sind  wie  im  Kana'an.  die  Zischlaute  mit  ii. 
spaltförmiger  Zungenstellung   durch  solche   mit  rillen- 
förmiger  Stellung  ersetzt. 

Anm.  Im  späteren  Ass.  ist  wie  im  Abessin.  s  >  s  geworden, 
daher  geben  die  Hebräer  das  s  ass.  N.  pr.  durch  s  wieder,  wie 
Tukulti-apü-esara  >  2'i^Jap-Pilps^r  (s.  §  26  e),  Sarruken  >  Sar^ön 
(§22 da),  saknu  >  s^^ämm  »Statthalter«,  während  in  den  aus 
dem  Babylon,  entehnten  Monatsnamen  s  erhalten  bleibt,  Tisrltu 
>  Tisrl,  Ardhsamna  >  Marh^suan,  Sahätu  >  S'T)ät  gegenüber  Nl- 
sänu  >  Nisän,  Simänu  >  Sluän,  Kisllmu  >  Kisleu. 

3.    Labiale. 

Im  Südsemit.  (Arab.  und  Abessin.)  ist  die  ton-  15. 
lose  labiale  Explosiva  p  stets  zur  Spirans  f  verschoben, 
und  nur  in  Fremdwörtern  im  Äth.  und  in  einigen  neu- 
arab.  Dialekten  tritt  vereinzelt  ein  /?   mit  gehauchtem, 
im  Äth.  daneben  ein  2>'  niit  festem  Absatz  auf. 

4.    Sonorlaute. 

Im   Nor  dar  ab.   wurde  jedes  freiauslautende   m  16. 
(wenn  es  nicht  durch  Systemzwang  gehalten  war,  wie  a. 
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in  qumiqümu)  zun:  ''mi>''in  >wenn<s:,  die  Nominal- 
endungen  iini,  im,  am  >  un,  in,  an, 

Anm.      Hum   »sie«    ist   erst   aus  hutnü  verkürzt,  als  dies 
Gesetz  nicht  mehr  in  Kraft  war. 

b.  Im  Ass.  "wurde  l  als  stimmloser  lateraler  Zungen- 
spirant gesprochen,  daher  es  vor  s  zu  n  dissimiliert 
(s.  §  43  g  T')  ward  und  selbst  durch  Dissimilation  aus 
Zischlauten  entstehn  konnte  (s.  §  49  e). 

c.  Im  Babylon,  wurde  m  nach  Vokalen  zunächst 
vielleicht  zur  Spirans  tv ,  dann  aber  zum  konsonan- 
tischen Vokal  ?i,  daher  erscheinen  die  Monatsnamen 
Kislimu  und  Sfmänu  in  jüdischer  Unschrift  als  KisJru 
und  Siiiän,  simu  > Glanz«  im  Aram.  als  zin,  argamänu 
> Purpur«  als  ^arg^aänä. 

d.  Dieser  Lautwechsel  muß  später  auch  im  Ass.  erfolgt 
sein,  daher  erscheint  n  zwischen  Vokalen  (s.  §  17  c  Anm.) 
und  in  der  Wiedergabe  westsemit.  Wörter  zuweilen  als 
m,  wie  ""Aruäd  >  Ärmadii ,   lauän  >  lamana  >Ionier«, 

5.    Die  konsonantischen  Vokale   m  und  i. 

17.  Schon  im  U  r  s  e  m  i  t.   sind  w  uud  i  zwischen  zwei 

a.  kurzen  Vokalen  außer  in  den  Verbindungen  iia,  nua, 
sowie  als  2.  Eadikale  nach  einem  Konsonanten,  unter 
Kontraktion  und  Ersatzdehnung  der  Vokale  aufge- 
geben, s.  §  7  D  a. 

b.  Im  Heb r.  und  Aram.  ist  wortanlautendes  u>i 

verschoben;  ar.  ua'r,  >  hebr.  ia'ar,  aram.  ia'rä  J' Walds, 
äth.  iiarh  >  hebr.  ierah,  aram.  iarlm  >Monat<,  ar.  ija- 
lada  >  hebr.  iälact,  syr.  ileä  > gebären«  usw. 

Anm.     Doch  hält  sich  wortanlautendes  u  in  allen  Dialekten 
in  ua,  ty  »und«,  das  wegen  der  engen  Verbindung  mit  dem  vor- 
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hergellenden  Worte  nach  den  Gesetzen  des  Inlauts  behandelt 
wird  (MÖLLER,  Sem.  und  Idg.  §  18),  im  Hehr,  außerdem  in  rjäu 
»Haken«,  nälää  »Kind«  (neben  iflfä),  ij,äzär  »schuldbeladen«,  jüd. 
aram.  ulaä,  iialdä  »Kind,  Geburt«,  uaßrän  »freigebig«,  syr- 
uäle  »es  ziemt  sich«,  uarrutä  »Ader«,  in  diesen  vielleicht  durch 
Dissimilation  vor  den  Sonoren  im  Stamm  (s.  §  54  e),  im  gemein- 
aram.  tia'dä  »Verabredung«,  das  wahrscheinlich  erst  wieder  aus 
"eßiia^aä  »sich  verabreden«  abstrahiert  ist,  und  im  Syr.  in  einigen 
Onomatopoeticis. 

Im  ältesten  Babylon,  war  n  noch  durchweg  im  c. 
Anlaut  erhalten,  wie  in  iiälidiia  >mein  Erzeuger«, 
iiäsibu  >sitzencU  bei  Hammurabi  (geschrieben  mit  dem 
später  als  pi  vernutzten  Zeichen) ,  doch  beginnt  es 
schon  damals  zu  schwinden,  wie  in  arlm  neben  iiarhum 
> Monat«.  Im  späteren  Babylon,  und  im  Ass.  ist  es 
im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  zwei  kurzen  Vokalen 
ganz  geschwunden,  daher  alädu  > gebären«,  muallidatu 
>Gebärerin«  usw. 

Anm.  In  den  Verben  lauii  »umgeben« ,  tauü  »spinnen«, 
sauü  »sengen«,  eim  »gleichen«  (=  syr.  Wiiä  »sein«),  uqcmuJ, 
(neben  uqa%  und  uql)  »ich  wartete«  (=  hehr,  qitiuä)  und  qajiü 
»verbrennen«  (=  arab.  Jcauä  s.  §  44  Anm.  2),  auätu  »Wort«  (zu 
aram.  1jt,auui  »zeigen«),  euü  (=  ar.  hiuä')  »Zelt«,  nauärim  »Leuchten« 
hält  sich  «  wie  in  den  verwandten  Sprachen ;  es  wird  meist  mit 
m,  seltener  b,  p  (lahi,  lajn)  geschrieben. 

I  ist  im  Wortanlaut  schon  im  ältesten  Babylon,  d. 
geschwunden,  *iammi  >  ilmu  >Tag«,  ^iaJcsud  >  *iiJisi(d  a. 
>  iksud  >er  eroberte«. 

Im  Woitinnern   ist   i   auch    als    3.  Radikal   nach  ß. 
vokallosem  Konsonanten  unter  Ersatzdehnung  des  vor- 
hergehenden Vokals  geschwunden,  ^niqui  >  niqu  >Opfer<. 

Dagegen  hält  sich  i  im  Wortinnern  zwischen  zwei  y. 
Vokalen  iJiia  >mein  Gott«,  daianu  >Richter«. 
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b.    der  sonantischen  Vokale. 

18.  In  allen  semit.  Sprachen  hing  die  Farbe  der  Vo- 
kale durchaus  von  den  umgebenden  Konsonanten  ab, 
die  infolge  des  eigentümlichen  Baus  dieser  Sprachen 
im  etymologischen  Bewußtsein  durchaus  überwiegen. 
Von  grammatischer  Bedeutung  sind  immer  nur  die  3 
Hauptvokale  a,  i,  u,  deren  Geschichte  daher  größten- 
teils in  das  Gebiet  des  kombinatorischen  Lautwandels 
fällt. 

a.    der  langen  Vokale. 

19.  Ur semit.  e,    das  nach  Schwund  eines  «-i  durch 

a.  Kontraktion  von  a-i  entstanden  war,  erscheint  im  Arab. 
als  ä,  in  den  anderen  Sprachen  noch  als  e\  ^nauir  > 
arab.  nar,  hebr.  ner  »Licht«,  arab.  gär  (äth.  gör  mit 
Angleichung  an  das  im  PI.  ^aguar  auftretende  radi- 
kale n),  hebr.  ger  »Fremdling«,  syr.  kmä,  ass.  liemi, 
>  gerecht«. 

b.  Schon  im  A 1 1  a  r  a  b.  wurde  in  manchen  Dialekten 
ä  >  ä,  e  verschoben,  wenn  es  nicht  durch  eine  vorher- 
gehende oder  folgende  Emphatika  oder  Laryngalis 
oder  Velare  rein  erhalten  wurde.  Diese  Imäle,  wie 
sie  die  arab.  Grammatiker  nennen,  wird  aber  manchmal 
durch  Analogie  auch  bei  solchen,  sie  sonst  hindernden 
Lauten  durchgeführt,  wie  in  täba  >war  gut«,  häfa 
»fürchtete  sich«,  sagä  »neigte  sich«. 

c.  Im  Heb  r.  wird  betontes  ä  >  ö  u.  zw.  sowohl  ur- 

semit.  ä  wie  im  Inf.  qätöl,  als  auch  erst  im  Hebr.  aus 
a'  entstandenes«  (s.  §  5e/3),  wie  in  *ras  >  *>ä.5>  rös 
»Kopf«.  Unbetontes  oder  im  Satz  schwächeren  Druck 
tragendes  ä  bleibt  dagegen  als  ä  erhalten,  wie  in  gälä 
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> offenbarte«,  qäm  > stand <  (s.  §  11  e^;  Nomm.  wie  särä 
> Abfall <  folgen  der  Analogie  des  Verbs),  daher  Tiachä 
>so<,  neben  hi,  proklitisches  mä  >was<,  neben  Icämoni 
>-wie  ich«,  ^attä,  cJiä,  die  erst  in  der  letzten  Entwick- 
lung den  Druck  auf  sich  ziehn. 

Anm.  1.  Formen  wie  qötel  »tötend«,  iöclial  »er  ißt« 
müssen  also  einmal  den  Druck  auf  dem  ö  getragen  haben. 

Anm.  2.  Der  Wechsel  zwischen  ö  in  Druck-  und  ä  in 
drucklosen  Silben  ist  meist  zu  Gunsten  von  ö ,  wie  in  gihhör., 
PI.  gihbörlm  »Helden« ,  zuweilen  aber  auch  zu  Gunsten  von  ä 
wie  tabbäh,  PI.  tabbäJßm  »Koch«  ausgeglichen  (s.  §  10 Dd). 

Anm.  3.  Daß  ä  in  druckloscn  Silben  und  a  >  ä  jetzt  als 
ä  erscheinen,  das  durch  dasselbe  Zeichen  (Qämes)  dargestellt 
wird ,    wie  ö  <  u,   ist  eine  Nachwirkung  derselben  Lautneigung. 

Anm.  4.  Dieser  Lautwandel  ist  schon  altkanaan. ,  daher 
rüsu  »Kopf«,  zurüu  »Arm«  u.  a.  in  den  Glossen  der  Amarna- 
tafeln  und  phöniz.  qw,  Zidcov  u.  a.  Im  Pun.  ist  ö  weiter  zu  « 
gesenkt,  wie  sufeles  =  hebr.  söftim  »Richter«,  itlec  »gehend«, 
iusim  »exeuntes«,  alonuth  »Göttinnen«  bei  Plautus,  Pönulus. 
Im  Hebr.  geht  <)  zuweilen  in  drucklosen  Silben  in  ü  über,  wie 
mänös  »Zuflucht«,  aber  m^nüsl,  nächön  »richtig«,  PI.  n^chünöp, 
doch  wird  ö  meist  durch  Systemzwang  gehalten. 

Im  Westaram.  u.  zw.  bis  ins  Westsyr.  hinein, 
wird  ursemit.  ä  gleichfalls  zu  «,  das  die  Juden  wieder 
durch  Qäm^s,  die  Syrer  durch  6  ^uxqov  bezeichnen. 

Im  H'ebr.  und  Ar  am.  wird  i  in  freiauslautender 
Drucksilbe  zu  e  verschoben,  das  im  Bibl.  aram.  noch 
geschlossenes  e,  im  Hebr.  und  Syr.  aber  schon  offenes 
p  ist:  *iih)n  >  hebr.  iidne,  syr.  neBne,  bibl.  ar.  iWne 
>er  wird  bauen«,  arab.  äi  >  hebr.  se  > dieser«,  arab. 
fl  >  hebr.  pe  »Mund« ,  arab.  pamam  >  hebr.  s^mönp, 
syr.  i^mäne  >acht<,  ursemit.  ?»*>  hebr.  ^^f  j>was«  usw. 

Anm.     In  Silben,    die  erst  auf  der  letzten  Stufe  der  Ent- 
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■Wicklung  den  Druck  auf  sich  ziehn,  bleibt  i  im  Hebr.  erhalten, 
daher  iia  >  ii>  i  »mein«,  das  noch  im  Syr.  stets  unbetont  war. 
In  drucklosen  Silben  bleibt  im  Aram.  durchweg,  im  Hebr.  meist 
%  erhalten,  daher  hebr.  hl  »denn«,  als  proklitische  Partikel,  pl 
»Mund«  als  St.  cstr.  zu  p^,  aram.  dl  als  proklitisches  Relativ. 
In  den  hebr.  St.  cstr.  wie  rö'c  und  Imio.  wie  galU,  liarhe  be- 
ruht das  e  auf  Angleichung  an  den  St.  abs.  und  das  Imjif.  (s. 
§  136  Eg). 

f.  Im  Westsyr.  wird  f  >  ?,  ö>ü  verschoben,  ost- 
syr.  herä  >  w.  hirö  »Brunnen«,  qätölä  >  qöfülo  »Mörder«. 

g.  Im  späteren  Ass.  fiel  das  durch  Umlaut  aus  ä 
entstandene  e  (s.  §  34fo;)  >  e  nahezu  oder  ganz  mit 
i  zusammen. 

ß.  der  kurzen  Vokale. 

!0.  Schon   im  Ursemit.    standen   ü   und   t   in    der 

a.  durch  den  Druck  bewirkten  Abtönung  gemeinsam  a 
gegenüber  (s.  §  10  Bc),  daher  schwankt  im  Altar  ab. 
die  Überlieferung  oft  zwischen  beiden  im  Impf,  des 
Grundstammes  und  in  einsilbigen  Nominalformen. 

b.  Im  Äth.  sind  ü  und  t  im  Wortinnern  in  dem  un- 
«.  bestimmten  Vokal  e zusammengefallen:  Haqtul>Huqtul 

>  ieqtel ,  Huqattil  >  ieqattel,  und  im  Auslaut   ganz  ge- 
schwunden. 
ß.  Dies  e  wird  in  geschlossener  Silbe ,   deren  Schall 

der  Druck  verstärkt,  zu  a:  HabesTia  >  lahaslm  >du 
zogst  an«.  Hielt  >  lad  »Geburt«. 

c.  Wie  das  lange,  so  wird  auch  das  kurze  a,  außer 
bei  Laryngalen,  velaren  und  emphatischen  Lauten  im 
Ar  ab.  und  Ab  essin.  durchweg  als  äje  gesprochen; 
eine  Konzession  an  diese  Aussprache  stellen  verein- 
zelte äth.  Schreibungen  wie  'elf  =  gemeinsem.  'alf 
>1000«  dar. 
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Im  Hebr.  und  Ar  am.  wird  a  in  geschlossener  d. 
druckloser  Silbe  in  der  jüngeren  Überlieferung  in  u. 
immer  weiterem  Umfang  zu  e/i  verschoben. 

Anm.  Die  babylon.  Überlieferung  drückt  die  beiden  von 
den  Tiberiensern  als  a  und  ^  unterschiedenen  Laute  überhaupt 
nur  noch  durch  ein  Zeichen  aus. 

Bei  den  LXX ,  bei  Eusebius  und  Hieronymus  findet  sich  ß. 
vielfach ,  namentlich  in  den  mit  m  gebildeten  Nomm.  noch  ein 
a,  wo  die  tiberiensische  Überlieferung  i  zeigt :  Maßaag,  Mahsar 
=  Mibsär ,  MayScalog,  MaydoXov,  Magdolon,  Magdalus  = 
3Ii^dö],  Madßag  =  Madhares  =  Midhär  usw.,  ferner  bei  Hie- 
ronymus macne  =  miqnf,  maclüliah  =  michtab,  magras  =  mi^- 
räs.  In  diesen  Nomm.  hat  auch  die  babyl.  Überlieferung  a  er- 
halten, wo  die  Tiberienser  i  bieten:  madsär,  ma^däl,  maäbar, 
malhama  u.  a. 

Die  Tiberienser  haben  jetzt  a  in  druckloser  Silbe   y. 
fast  nur  bei  Laryngalen,    l,  r  und  vor  Geminaten  er- 
halten ,    wie   maVäcli ,    maian  usw. ,    malche  >Könige< 
aber   cliBre   j- Worte«,   lalwit   >mein  Brot«    aber  ^ihhi 
>mein  Opfer«,   maftänä  »Gabe«,   inasscP  >Last<. 

In    der   Drucksilbe   bleibt   durchweg  a   vor  Ge-  d. 
minaten  erhalten,  qätältä,  \Utä  usw.,  aber  sämmä  > dort- 
hin <  unter  dem  Einfluß  von  säm  2>dort<. 

Dasselbe  Schwanken  der  Überlieferung  zwischen  £. 
a  und  c  zeigt  auch  das  Ar  am. 

Anm.  Im  Syr.  wird  *qatJap  >  qetlap  »sie  tötete«,  während 
qatlan  >er  tötete  mich«  erhalten  bleibt,  im  Mand.  aber  auch 
hier  schon  qitlani.  Beim  Nora,  schwankt  die  Tradition  im  Syr. 
zuweilen  beim  selben  Wort,  wie  naqfäßä  und  nefqäßä  »Aus- 
gaben«, ostsyr.  ratbä,  wests.  retbä  »Feuchtigkeit«,  während  bei 
anderen  a  wie  in  gamlä  »Kamel«,  nafsä  »Seele«,  oder  e  wie  in 
Icenfä  »Flügel«  festgesetzt  ist. 

Im  Hebr.  und  im  Ar  am.   wurde  i   in  geschlos-  e. 
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sener  Drucksilbe  im  Wortinnern  und  in  solchen,  wort- 
auslautenden Silben,  die  schon  im  Urhebr.  geschlossen 
waren,  zu  «  (P  h  i  1  i  p  p  i  sches  Gesetz) :  "^Unt  >  ^hant  > 
^hatt  >  hap  > Tochter«,  hebr.  HosiU  >  HösaU  >  iösehep 
> sitzende«,  teleä  >sie  wird  gebären«,  PL  aber  telactnä, 
häfes  »hatte  Wohlgefallen«,  aber  häfastä,  ßäqm  > Greis«, 
aber  £^qan  (s.  §  11  ea),  syr.  Jc^en  »hungrig«,  f.  hfanpä, 
m^haimanpä  > gläubige«,  *sedtä  >  sattä  > Stamm«. 

Anm.  1.  Wenn  in  der  großen  Mehrzahl  der  ursprüng- 
lichen i-Impf.  i  jetzt  durch  a  ersetzt  ist,  wie  arab.  iarbidu  > 
hebr.  iirbas,  ial^bisu  >  hebr.  ifhbas,  iarfiäu  >  hebr.  iirpad,  syr. 
zel  j>geh«  Impf,  nezal,  ar.  ia'bidu>  hohr.  iobeß,  syr.  nebaä  »geht 
zu  Grunde«,  ar.  ianidu  >  syr.  ne'naä  »geht  weg«,  2L,v.'mayrib  > 
syr.  nc'rab  »geht  unter«,  ass.  issiq  >  syr.  nessaq  »küßt'<  usw., 
so  hat  hier  die  Jussivform ,  die  schon  ursprünglich  vokallos 
schloß,  den  alten  Indikativ  verdrängt. 

Anm.  2.  In  vielen  Fällen  wirkt  im  Aram.  der  System- 
zwang diesem  Gesetz  entgegen,  so  bibl.  ar.  Vchelta  »du  konntest«, 
syr.  dloelt  »du  fürchtetest  dich«  usw. 

Anm.  3.  In  einer  Formklasse  hat  auch  im  Hebr.  wenig- 
stens nach  tiberiensischer  Überlieferung  der  Systemzwang  die 
Lautneigung  durchweg  überwunden;  die  Nomm.  *5?7Z  entwickeln 
sich  unter  dem  Einfluß  der  Suffixformen  wie  qitU  meist  nicht 
zu  *qatl  >  q^tel,  sondern  zu  (let^l.  In  der  babyl.  Überlieferung 
aber  ist  qet^l,  wie  hef^s  »Wohlgefallen«,  sef^r  »Buch«  u.  a. 
selten ,  gewöhnlich  tritt  q^t^l  dafür  ein ,  wie  denn  auch  die  ti- 
beriens.  Überlieferung  bei  manchen  Wörtern,  wie  Zfch^r  »Ge- 
dächtnis, s^b^t  »Stock«,  sfchfl  »Einsicht«,  7if.z'fr  »Gelübde«,  v^seq 
»Rüstung«  zwischen  ^  und  e  schwankt.  Das  Wort  rß^l  »Fuß« 
haben  die  Tiberienser  auch  in  den  Suffixformen  ganz  in  die  a- 
Klasse  hinübergezogen  (ra^U)  während  die  Babylonier  hier  noch 
i  bewahrt  haben.  In  anderen  Fällen  haben  auch  die  Tiberienser 
vor  Suffixen  die  ursprüngliche  Form  erhalten,  wie  s^äeq  »Recht- 
schaffenheit«,  aber  sidql,  wie  arab.  sidq,  äth.  scciq,  qedem  »Osten«, 
aber   qedmä,   wie   äth.   baqedma;    bei   mdah   »Salz«   und  t^ben 
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»>Stroh«  ist  die  ursprüngliche  i-Form  nur  noch  in  den  ver- 
wandten Sprachen  (arab.  müh,  syr.  melhä,  arab.  tibn,  syr.  tehnä, 
ass.  tibnu)  erhalten. 

In  geschlossener,  clruckloser  Silbe  bleibt  l  im  f. 
H  e  b  r.  erhalten,  wenn  es  nicht  durch  die  umgebenden  a. 
Konsonanten  zu  e  verschoben  wird:  sifro  5> sein  Buch«. 

In  offenen  und  in  Drucksilben,  die  erst  durch  das  ß. 
Auslautsgesetz   §  11  d   geschlossen   sind ,   wird  i  >  e- 
^enäh  > Traube s  srf^r  >Buch<!:,   hen  »Sohn«,   iitten  >er 
giebt«. 

Wird  einer  solchen  geschlossenen  Silbe  der  Druck  y. 
entzogen,  so  wird  e  >  f.    hen,  St.  cstr.  hpi,  tele.ä  >sie 
wird  gebären«,  aber  uattelfä  >und  sie  gebar <. 

Im  Bibl.  aram.  bleibt  l  zwar  in  offener  Druck-  g. 
Silbe  erhalten,  wie  SHita  »sie  waren  mächtig«,  halbisä  a. 
»sie  bekleideten«,  in  geschlossener  Silbe  aber  schwankt 
die  Punktation  z\vischen  i  und  e:  i^pih  »ersaß«,  mallil 
> sprach«,  aber  sHet  »war  mächtig«,  qabhel  »empfing«. 

Im  Targ.  steht  in  offener  Silbe  durchweg  i,   in  /?. 
geschlossener  c. 

Bei  den  Syrern  ist  jedes  i  >  e  geworden:  sefrä  y. 
»Buch«,  d^hel  »fürchtete  sich«,  doch  soll  bei  den  Ost- 
syrern das  e-Zeichen  manchmal  noch  i  gelesen  werden. 

Anm.  Unter  dem  Einfluß  der  Zischlaute  hat  sich  in  gisrä 
»Brücke«,  Hzgaddä  »Bote«  u.  einigen  a.  i  auch  im  Wests,  ge- 
halten. 

Im  Hebr.  in  offener,    druckloser  Silbe  unmittel-  h. 
bar  vor  der  Druckstelle  bleibt  u  rein  erhalten  unter  «. 
sekundärer  Verdoppelung   des   folgenden  Konsonanten 
'""mnqqä  »tiefe«,  iulUut  »wurde  geboren«. 

In  geschlossener,   druckloser  Silbe   hat  die  babyl.  ß. 
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Überlieferung  durchweg  u  erhalten  :  "uniä,  \irhö,  ducli- 
icmi ,  sursö  usw. ,  die  tiberiens.  aber  schwankt  zwi- 
schen u,  wie  in  huslach  > wurde  geworfen«,  "umnäni 
> fürwahr«,  und  o,  wie  in  liofqaä  > wurde  eingesetzt«, 
"gsnl  »mein  Ohr«  usw.,  das  im  Ganzen  aber  häufiger 
ist,  außer  vor  Geminaten,  wie  huqrjzm  »Rechte«,  huggact 
2>ward  gemeldet«. 

Anm.  Zuweilen  schwankt  die  Überlieferung  sogar  beim 
selben  Wort  wie  in  ilmnnenü ,  Ps.  G7,  2,  »er  wird  sich  unser 
erbarmen« ,  wo  der  Doppelkonsonanz  wegen  u  erhalten ,  und 
i'Jionnenü,  Jes.  27,  11,  wo  "der  Laryngalis  wegen  o  eingetreten  ist. 

y.  In  geschlossener   oder  offener  Drucksilbe  wird  u 

zu  0,  das  je  nach  dem  Satzdruck  (s.  §  lieft)  lang 
oder  kurz  ist;  '^qiids  >  qoäes  »Heiligtum«,  *qatiin  > 
qäton  >war  klein«,  qätön  »klein«. 

d.  Wird  einer  solchen  Silbe  der  Druck  entzogen,  so 

wird  p  >  p :  iäqöm  aber  uaiiäqgm. 

Anm.  Das  geschieht  auch,  wenn  ö  (<  «)  sekundär  in  ge- 
schlossene drucklose  Silbe  tritt,  wie  sälos  (aber  slostäm  »sie 
drei«  (an  Stelle  von  älterem  ^s^lastam). 

i.  Im  Bibl.  aram.  bleibt  u  beimVerbum  in  offener 

tt.  und  geschlossener  Drucksilbe  erhalten,  s^hnqu  »lasset«, 
ilsgnä  »er  wird  anbeten« ,  beim  Nomen  aber  wird  es 
in  geschlossener  Drucksilbe  zu  o,  wie  in  q^sot  »Wahr- 
heit«, in  geschlossener  druckloser  Silbe  aber  bleibt  es 
erhalten,  wie  huplaiiä  »Wände«  und  wird  g  nur  durch 
den  Einfluß  des  folgenden  Konsonanten ,  wie  sgrsöhl 
»seine  Wurzeln«,  Das  T arg.  hat  beim  Verbum  zwar 
in  offener  Drucksilbe  u  bewahrt,  in  geschlossener 
aber  fast  stets  schon  o  eintreten  lassen. 
/S.  Im  Syr.  ist  gedecktes  n  in  druckloser  Silbe  rein 
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erhalten  {quäsä  > Heiligtum«),  in  der  Drucksilbe  aber 
bei  den  Osts,  zu  o  (neqtol,  q^äos)  geworden ,  das  die 
Wests,  sekundär  (wie  ö>ü,  s.  §19f)  zu  u  ver- 
schieben. 

Im  Ass.  ist  der  Vokalwandel  stets  durch  die  be-  k. 
nachbarten  Konsonanten  oder  durch  die  Vokale  der  «. 
Nebensilben  bedingt  (s.  §  34  fa,  40  e). 

Im  Bab.  wird  u  zu  ü  oder  geradezu  i,  daher  es  ß. 
auf  ä  ebenso  wirkt  wie  i  (s.  §  34  fa). 

2.   Kombinatorischer  Lautwandel. 

a.    Assimilation. 

Folgen  in  einem  Worte  zwei  verschiedene  Artikulations-  21, 
Stellungen  auf  einander,  so  werden  sie  meist  ausgeglichen.  Je 
nach  dem  Abstand  der  ursprünglichen  Artikulation  werden  die 
Laute  teilweise  oder  völlig  gleich.  Überwiegt  die  erste  Arti- 
kulation ,  so  nennen  wir  die  Assimilation  fortschreitende 
oder  progressive  oder  verweilende,  überwiegt  die  S.Ar- 
tikulation, so  nennen  wir  sie  rückschreitend,  regressiv 
oder  vorgreifend;  verschieben  sich  beide  Artikulationen  um 
eine  Stelle,  so  nennen  wir  sie  doppelseitig  oder  reziprok. 
Die  Assimilation  kann  ferner  bei  unmittelbarer  Berührung  im 
Kontakt,  oder  aber  in  Fernstellung  erfolgen. 

aa.   von  Konsonanten. 

a.   Progressive  oder  verweilende  Assimilation, 

cccc.   Partiell  in  Kontaktstellung. 

Im  Westsem.  wurde  t  als  3.  Radikal   einem   b  22, 
als  2.  Radikal  zu  d  assimiliert  in  den  beiden  Wurzeln  a.^ 
ass.   abafu,   wests.   \ibada    j> verloren   geluu    und   ass. 
Jiahätu,    wests.    liobida    > schwer    sein«,    zunächst    in 
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Formen ,   in  denen  h  und  t  sich  berührten ,   wie  auch 
in  ostsem.  Vulgärsprache  schon  li:abdu  vorkommt. 
b.  Im  Ar  ab. ,   Hebr.  und  Ar  am.   wird   das   t  des 

Refl.  nach  einem  emphatischen  oder  stimmhaften  Zisch- 
laut, mit  dem  es  durch  Metathesis  (s.  §  60  b)  den 
Platz  gewechselt,  entweder  emphatisch  t  oder  stimm- 
haft d,  arab.  ^istabaga  >  istabaga  »färbte  sich«,  *i])- 
taarat  >  i^taarat  »war  Amme«,  *kttaraba  >  iätaraba 
»bewegte  sich«,  ^IMagara  >  iidagara  »ließ  sich  zurück- 
halten«, hebr.  Vdsfaddaq  >  hisfaddaq  »Avard  gerecht- 
fertigt«, syr.  ^esHeh  >  ^esHeh  »ward  gekreuzigt«,  *'e^- 
taliki  >  "esdahlii  »ward  gerechtfertigt«. 

Anm.    Im  Äth.  und  Ass.  erfolgt  statt  der  i)artiellen  totale 
und  reziproke  Assimilation,  s.  §24ea,  28  b^,  33  e. 

€.  Im  Alt  arab.    ward   dialektisch   das   t   des   Refl. 

zuweilen  auch  einem  g  zu  (/  assimiliert :  *lgtamara  > 
igdamara  »räucherte«. 

d.  Ebenso  wird  im  Ass.  dies  t  einem  g  zu  d,  einem 
2  zu  t  assimiliert:  *igtamrü  >  igdamrü  »sie  haben 
vollendet«,  ^aqtarib  >  aqtirih  »ich  näherte  mich«. 

e.  Allen  Dialekten  eigen  ist  die  Neigung,  den  Stimm- 
ton eines  Sonorlautes,  seltener  einer  stimmhaften  Ex- 
plosiven oder  Spirans  einem  folgenden  stimmlosen 
Laute  mitzuteilen : 

<c.  Im   Arab.    wird   hebr.   näsa"  >  na^a'a    »heraus- 

reißen«, hebr.  sälaf  >  salaba  »herauszielm«,  griech. 
avtidcDQov  >  "andidörä  usw. 

ß.  Im  Äth.  Avird  arab.  nadaha>  nazlia  »besprengen«, 

arab.  rdlMza  >  ragaza  »einstecken«,  raJcada  >  ragada 
»auftreten«. 

<y.  Ln  Hebr.  wird  syr.  h^sä  >  bäzä  »verachten«. 


C 
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Im  Äg.  Ar  am.   wird   hebr.  7iäpaS  >  n'Clas  >zer-  d. 
störeiK  (Berl.  Pap.  1,8),  im  Syr.  wird  vocmvd'og  >  iä-      l, 
qundü,  manüle  >  mancMfi  (daraus  arab.  mundil^  mindü) 
>  Handtuch  < . 

Im  Ass.  wird  durJce  >  durge  >Wege«,    ntn  >  ndn  s. 
>geben<,  tämtii  >  tätnda  >Meer«,    amtahis  >  amdahis 
>ich  kämpfte«  usw. 

Etwas  seltener   nimmt   ein  einfacher,    stimmloser  e. 
Laut  einem  folgenden  den  Stimmton  oder  die  Emphase : 

ass.   isdii    »Fundament«  >   arab.   ist,    hebr.   .sep,  a. 
syr.  estä  >Podex«,  arab.  uast  >  äth.  uesta  >in«  (mitten), 
syr.  hasHar  (Sin.  Jo.  18,  6)  >  hestar  > hinter«. 

arab.  dihs ,   hebr.  d^has ,   syr.   dedsa  >  ass.   dls^yu  ß. 
> Honig«  (mit  Metathesis,  s.  §  GOgly). 

Im  Ar  am.  wird  t  als  2.  Radikal   einem   g  als  1.  f. 
zu   /   assimiliert,    zunächst   wohl   in   den  Formen  mit 
Präfixen,  in  denen  der  1.  und  der  2.  Radikal  sich  un- 
mittelbar berühren:  arab.  qatala  >  qHal  > töten«,  hebr. 
*qapar  >  qasar  >  qHar  »binden«. 

/?j3.    Partiell  in  Fernstellung. 

Im  Arab.  und  Äth.  geht  der  Stimmton  oder  die  33. 
spirantische  und  emphatische  Aussprache  zuweilen  auf  a. 
eine  nicht  unmittelbar  folgende  einfache  Explosiva 
über:  arab.  laqaf  >  lagaf  »Bruchstelle  in  der  Wand 
eines  Brunnens«,  raqasa  und  raqaza  »springen,  tanzen«, 
aram.  tarref  »aufreizen«,  arab.  tariba  »erregt  sein«, 
äth.  uarasa  »erben«  ,  aber  narezä  (Erbe)  »junger 
Mann«. 

Ein    emphatischer   Laut    als    L   Radil^al    steigert  b. 
einen   nicht   emphatischen   3.   in   arab.   daJiika  >  äth. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  5 
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sahaqa,  liebr.  sähaq  >lachen«  (claneben  mit  Dissimi- 
lation sähaq ,  s.  §  50  a) ,  verliert  aber  durch  diesen 
seine  Emphase  in  arab.  süq  >  äth.  saköt  > Markt« 
(s.  §  50  a). 

c.  Ein  emphatischer  Laut  verwandelt  einen  stimm- 
haften in  einen  stimmlosen  in  arab.  dabu\  äth.  se^eh, 
hebr.  sahöa"  >  syr.  ''afa  > Hyäne«. 

d.  Im  Syr.  verwandelt  die  reine  Tenuis  p  (vielleicht 
mit  festem  Absatz  p')  =  it  einen  folgenden  einfachen 
Laut  in  einen  emphatischen  oder  einen  stimmhaften  in 
einen  stimmlosen:  nQÖaanov  > parsöpä  »Antlitz«,  7c6&- 
ayga  >  pHairä  >Fußgicht< ,  Ttavdoxstov  >  putt^qä 
>  Herberge«. 

e.  Im  Ass.  verwandeln  Sonore  und  Zischlaute  zu- 
weilen ein  h ,  das  sonst  schwindet  (s.  §  1 3  d  y)  in  h  : 
arab.  rahaäa  > waschen«  >  rahäsii  »überschwemmen«, 
rahämu  neben  rümu  (=  ar.  rahima)  »lieben«  (Amarna), 
arab.  JaJian  »Kinnbacke«  >  lahu,  ar.  nabaha  >  nahälm 
»bellen«,  arab.  salia  >  sähu  »schreien«,  ar.  sahifat 
»Kegenguß«  >  5a^ä/;?6  «wegschwemmen«;  dieser  Laut- 
wandel erfolgt  auch  bei  regressiver  Wirkung,  wie 
arab.  hahama  >  haMmn  »erkennen«,  hafara  >  ]iapäru 
»graben« ,  arab.  fahl  >  huhälu  »Hengst« ,  harimtit 
»Hierodule«  von  hrm  (das  auch  in  arnu  »Sünde«  vor- 
liegt), arab.  sahar  >  schirii  »Morgenröte«,  ar.  "ihrlä 
»Safior«  >  huräsu  »Gold«. 

f.  Im  Ass.  assimiliert  sich  ein  s  des  Suff.  3.  P. 
einem  Dental  zu  s,  wie  mätsu  >  mätsu  »sein  Land«, 
sallatsu  >  sallatsu  »seine  Beute«  (vgl.  §  33  c). 
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Im  Ar  ab.  assimiliert  sich  das  t   des  8.  Stammes  34, 
einem  ü,  ä  oder  einem  emphatischen  Laute  als  1.  Ra-  a. 
dikal :   *kltaraka  >  iddaraka  j- erreichte«,    *i(ttahaha  >        / 
iääahaha  > opferte«,  *ittalaha  >  ittalaba    > forderte    für 
sich«,    *iJjtaJama   >   ijjj/alania    j- vergewaltigte«,    *ktta- 
(jara  >  iddagara  >war  betrübt«,  *istabara  >  uscd)ara 
> hielt  stand«. 

Im  Äth.  assimilieren  d  und  t  als  3.  Radikal  sich  b. 
meist  das  t  der  Femininendung,   und  s  als  1.  Radikal  a. 
das  nach  §  60  b  umgestellte   t   des  Reflexivs :  ^ucihedt 
>  *Hähedd  >  nühed    »eine«,    Hadt   >    lad    > Geburt«, 
*masatf  >  *masatt  >  masat  »Räuber«. 

(/  und  q  als  3.  Radikale   assimilieren   sich   das   h  ß. 
der  Perfektafformative :  *nadaqkü  >  nadaqqü  >ich  habe 
gebaut«,  *'ara(jJce)nmä  >  'amggemmü  >ihr  seid  aufge- 
stiegen«. 

Im  Hebr.  wird  h  der  Suffixe  3.  Pers.  dem  t  der  c. 
3.  Pers.  Sg.  f.  Perf.  und  dem  n  der  Energikusendung 
des  Impf,  assimiliert:  ^(fmälatlm  >  g^mälattü  »sie  ent- 
wöhnte ihn«,    *'"hä^athä  >  ''"kä^attä    »sie    faßte   sie«, 
*liqMen]ta  >  üqHennü  >er  wird  ihn  töten«. 

Im  Ar  am.   assimiliert   sich   das    '   des  Kausativs  d. 
dem  t  des  Refl. :  ^'efaqtal  >  "ettaqtcd,    im  Syr.  wird  '  a. 
als  1.  Radikal  unter  Mitwirkung  der  Dissimilation  (s. 
§51e'9'  Anm.)  ebenso    behandelt   in   den  Verben  ■*'e^- 
V?c'(?  >  ^eWhed   > wurde    gehalten«    und    *''et\mnah  > 
''ettannah  »seufzte«. 

Im  Syr.  assimiliert  das   t  des  Refl.   sich  ein  fol-  ß.    i 
gendes  d  mit  Murmelvokal :  *'etd^c]iay  >  ""eWchar  »ge- 
dachte«. 
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y.  Im  Ar  am.  assimiliert   s   sich   ein  folgendes   l  in 

allen  Ableitungen  des  Verbums  s*/eg  > aufsteigen« : 
^jieslaq  >  nessaq,  *^asleq  >  ^asseq  usw.  Im  S  y  r.  wirkte 
ebenso  das  ^'  des  Verbums  ^"ml  j>gehn«  auf  das  fol- 
gende l ,  aber  erst  nach  Festsetzung  der  konsonan- 
tischen Orthographie,  in  der  l  stets  noch  geschrieben 
wird:  nesHmi  >  nezzan  >sie  werden  gehen«,  '«,s*/^>^  > 
"äzsin  »sie  gelm«  (s.  §  11  ft)- 

e.  Im  Ass.  assimilieren  s  und  s  als  1.  Radikal  sich 

a.  das  t  desRefl. :  Hu.stihliä  >  tuzzihliä  »du  sprichst  frei«, 
"^mtaljat  >  asmhat  >ich  fasse«,  und  s  ein  p  in  ^l.^puru 
(=  ar.  'usfür)  >  issiiru  »kleiner  Vogel«. 

ß.  Der  feste  Einsatz  '  als  1.  Radikal  eines  Verbums 

und  als  3.  Radikal  eines  Nomens  assimiliert  sich  einem 
vorhergehenden  Konsonanten :  *lnamir  >  innamir 
»ward  gesehn«,  "^Jiifu  >  hittii  »Sünde«. 

S8.    Total  in  Fernstellung. 
25.  Im    Ar  ab.    ist   in    den    Wörtern    *säcUß  >  sädis 

a.  »sechster«  und  *sudp  >  suds  »Sechstel«  der  2.  Zisch- 
laut dem  1.  angeglichen. 

b.  Im  Ar  am.  wird  d  einem  vorhergehenden  t  ange- 
glichen in  syr.  ^aMä  (=  hebr.  Wtäd)  >  \ipfä,  mand. 
"atatä  » D ornbusch « . 

ß.    Regressive  oder  vorgreifende  Assimilation. 
aa.    Partiell  in  Kontaktstellung. 

36.  Wohl  in  allen  Dialekten  wurden  in  der  lebendigen 

a.  Aussprache,  auf  die  aber  die  etymologisierende  Schrei- 
bung nur  selten  Rücksicht  nimmt,  stimmlose  Laute 
folgenden  stimmhaften  durch  Annahme  des  Stimmtons 
angeglichen  und  umgekehrt.    Ebenso  ward  u  vor  einer 
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Labialen  durchweg  zu  m,  und  umgekehrt  m  vor  Zisch- 
lauten und  Dentalen  sowie  Palatalen  und  Velaren  zu 
n,  wie  in  ass.  masü  >  inst  >  ar.  nasiia ,  hebr.  7täsä, 
syr.  n^m  >vergessen«,  hebr.  "immäctt  j>mit  mir<  = 
arab.  *'imdt  >  Hndz  >bei  mir<.  Hier  können  nur  noch 
einige  besonders  markante  Beispiele  solcher  Assimi- 
lationen, die  bereits  orthographisch  festgelegt  und  da- 
her nur  noch  durch  Sprachvergleichung  nachzuweisen 
sind,  angeführt  werden. 

Im  Arab.  ist  eine  Stimmlose  durch  Assimilation  b. 
stimmhaft  geworden  in  bcutara  <  hebr.  ^^arar  > zer- 
streuen«, tabarraya  <  syr.  'fl/Vej  > leuchten«,  ein  nicht 
emphatischer  Laut  emphatisch  in  onatqat ,  äth.  metqat 
<  hebr.  mopeq  > Süßigkeit«,  m  >  n  in  äth.  masata  > 
arab.  na§ata  »ausreißen«  ,  äth.  maq-asa  >  ar.  naqci^a 
> verringern«,  arab.  masata  und  nasata  »herausziehen, 
auspressen«. 

Ln  Äth.  wird   st  >  st   in    hebest  PL  habäuez  (=  c. 
arab.   htbz)    >Brot<,    V/*-f    >Herr«,    PI.    ^agaest  und 
^agaest,   sh  >  zb   in    sabara    »zerbrechen«    (=    hebr. 
sähar)   aber   mazbar    »Trümmer«,   md  >  nd   in  hebr. 
gomed  >  g^end  »Stock,  Stamm«. 

Im  Ar  am.  wird  u.  a.  bs  >  ps  in  ar.  basata  >  d. 
2)*sat  »ausbreiten«,  syr.  "efsäjm  »Rosinen«  von  ihes 
»trocken  sein«,  st  >  st  in  s*/r*.^ä  Deminutiv  (s.  §  10 De) 
von  söfä  »klein«,  sm  >  sm  in  öfiCXr}  >  zmeliä  »Messer«, 
ö^ccQccydog  >  zmaraidä  u.  a.,  nilc  >  nli  in  ar.  makara 
>  Hechel,  ass.  iJcJcil  (s.  §  47  e  1 /3)  »betrügen«. 

Im  Ass.    wird   bs  >  ps   in  hbs  »binden«  >  epcsa  e. 
^machen«,  sb>  zb  in  hebr.  ar.  \jsbl  >  zabälu  »tragen«, 
Id  >  gl  in  Ttddat   >    hebr.   Tiilap   PiJeser    (s.  §  14  g 
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Anm.),  in  vor  Dental  und  Zischlaut  zu  n  in  ^Inäii  > Ge- 
spann« von  samädu,  hantiis  > eilends«  zu  ihmut  5) eilte«, 
indi  > stelle  dich«  von  emeäu,  insu  > glich«  von  mnmhi 
usw.,  nh  >  inh  in  iiuhi  > nannte«. 

/3|3.    Partiell  in  Fernstellung. 
27.  Im   Westsemit,   ist    das   im   ass.   ahahi    >um- 

a.  wenden«  noch  erhaltene  h  zu  |),  f  geworden  in  ar.  \ifala, 
hebr.  häfacli,  syr.  h'^fach. 

b.  Sehr  alt  ist  auch  der  Wandel  von  s  >  s;  bei  d 
in  ar.  zäd ,  syr.  sHiäää  <  hebr.  seää  > Wegzehrung«, 
wie  hebr.  sdq  >  syr.  ^dq. 

c.  Im  Ar  ab.  werden  Stimmlose    zu  Stimmhaften   in 
cc.  hebr.  parös  >  huryüp  >Floh«,  hebr.  söfär  >  syr.  siför 

>  sahbnr  > Posaune«,  Traklaxlg  >  Bilqis,  hebr.  Mhlied 

>  yahada  »leugnen«. 

ß.  Durch  den  Einfluß  eines  emphatischen  und  sonoren 

Lautes  kann  '  (wie  noch  jetzt  ständig   im  Tigre)  zu 
gesteigert  werden:    LdtcoTrjg  >  'idlaut,   "ictris    »weiß« 
zu  (Urs  »Zahn«,   'iJ)Um  »dunkel«    zu  J)tdmat  »Finster- 
nis«, 'ad rat  »Podex«  zu  cTarata  »farzte«. 

d.  Im  Äth.    ist    der   Stimmton   vorausgenommen   in 
— -    garäht  =  arab.   qaräh    »Feld«,   sänge" a    »irre   reden« 

=  ar.  saga'a ,  scnaua  »benachrichtigen«  =  ar.  iKinä 
»wiederholen«  u.  a. 

e.  Ebenso  im  Hebr.  in  harzd  »Eisen«  aus  assyr. 
parsülu,  aram.  parzHä. 

f.  Ebenso  im  Ära  m.  in  ass.  simämi  >  hebr.  z'män, 
a.  jüd.  ar.  zimnä ,   syr.  zahici   (s.  §47f2g)  »Zeit«,   xaX- 

Xias  >  syr.  gallas  »Affe«  u.  a. 
/3.  Die  Emphase  als  Wiedergabe  griech.  reiner  Tenuis 
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mit    festem   Absatz    teilt    sich    einem   vorangehenden    , 
Laute  mit  in  xccQrrjg  >  syr.  qarttsä,  öccTtav  >  sap'önä 
> Seife«,  ^eWp'js  Passiv  zu  \iirts  <  itsl^ai  > überreden«. 

yy.    Total  in  Kontaktstellung. 
1.   Dentale. 

In  dem  Zahlwort  > sechs«,   dessen  Grundform  nur  38, 
<las  Südarab.   erhalten  hat,   assimilieren   alle   andern  a. 
Dialekte    den    2.    dem    3.  Radikal :   südar.  sdp ,    aber 
schon    i^Jn    »sechzig« ,   nordar.   sitt   (mit   Dissimilation 
oder   mit   reziproker    Assimilation,    s.   §33b/3),    ätli. 
sessü,  hebr.  ses,  aram.  sej),  ass.  sissu. 

Das  ^  des  Reflexivs  wird  in  allen  semit.  Sprachen  b. 
zunächst  im  Lupf.,   wo  es  nach  §  lOBa  seinen  Vokal 
verlor,  dem  1.  Radilval,  wenn  dieser  ein  Zischlaut  oder 
ein  Dental,    zuweilen   auch,   wenn   er   ein  Palatal   ist, 
assimiliert. 

Im  Altar,  gescliieht  das  im  5.  und  6.  Stamme,  a, 
namentlich  in  der  Sprache  des  Qor'äns,  in  der  auch 
schon  nach  Analogie  des  Impf,  gebildete  Perfekta  vor- 
kommen:  *iaütaMani  >  iacWaJckaric  >er  erinnert  sich«, 
*itpäqala  >  ippäqala  >er  war  schwerfällig«,  "^itsam- 
Diama  >  issammama  >er  roch«,  *iatta]iJiarn  >  iattali- 
Imrii  >er  reinigt  sich«,  *it.eaiiana  >  izsaüana  >er 
rüstete  sich«,  *iatsaddaqu  >  iassaddaqu  >er  rechtfer- 
tigt sich«. 

Im   Äth.    ist    diese    Assimilation    im    Impf,    die  ß. 
Regel :    *letsammai    >    iessammai     >  er    soll    genannt 
werden«,     *ietselal    >    iesselal     >er    wird    beschattet 
werden«,    *ieftammaq   >   iettammaq    >er    soll    getauft 
werden«. 
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y.  Im  Hebr.   wird    das   t   folgendem  d,  t,  f,  s   und 

vereinzelt  auch  schon  einem  n  und  h  assimiliert :  *Hi«J5- 
dahher  >  middahher  > sprechend«,  *iiptanimä  >  iittammä 
>er  wird  verunreinigt«,  ^lüpsalihii  >  hizsakhü  >sie 
reinigten  sich« ,  Mpnahh^^ii  >  Mnnahl^^ü  >sie  pro- 
phezeiten«,  tipkönen  >  tiMonen  >sie  wird  aufge- 
stellt«. 

^.  Im  S  y  r.  wird   t  folgendem  f ,  t  und  d ,    wenn   es 

Vollvokal  hat,  (s.  §  24d/3)  assimiliert:  *'ej)fassi  >  ^et- 
fasst  »er  verbarg  sich«,  *''eptahbar  >  ^effahbar  >er  zer- 
brach«, '^neptdachräch  >  neddachräch  »er  erinnert  sich 
deiner«.  Im  Westaram.  assimihert  auch  d  mit 
Murmelvokal:  ^""ipid^char  >''idd^char  >er  erinnerte  sich«, 
zuweilen  auch  andere  Konsonanten  wie  palmyr.  ^essal- 
iHnap  »sie  wurde  vollendet«,  jüd.  ''ip)i>^siq  >  "ipi^^siq 
»wurde  geteilt«,  ^ipq^fid  >  ^iqcfßä  »wurde  ärgerlich«. 
Noch  etwas  häufiger  ist  diese  Assimilation  im  Mand., 
und  im  bab.  Talmud  ist  sie  beinahe  regelmäßig  vor 
allen  Konsonanten  durchgeführt. 

c.  So  werden  zuweilen  auch  Dentale  und  Zischlaute 

als  3.  Radikale  den  mit  t  anlautenden  Afformativen 
des  Perf.  assimiliert. 

«.  Aus   dem  Altar  ab.   berichten   die  Grammatiker 

Fälle  wie  Idbiptu  >  lahittn  »ich  verweilte«,  ^aradta  > 
"aratfa  >du  wolltest«,  ittahadtum  >  Utahattnm  »ihr 
nahmt«,  hasattnm  >  hascdtmn  »ihr  breitetet  aus«,  im 
allgemeinen  aber  bewahrt  der  Systemzwang  den  3.  Ra- 
dikal vor  dieser  Assimilation. 

ß.  Im  Hebr.  erkennt  die  Orthographie  die  Assimi- 

lation nur  bei  t  an,  wie  *kärapti  >  häratü  »ich  hieb«» 
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während   d  und   t  in   ^ähaätä   >du   gingst  zugrunde  <, 
sähattä  >du  schlachtetest <  erhalten  bleiben. 

Die    syr.   Überlieferung    aber   führt    die   Assimi-  y. 
lation  bei  Dentalen  konsequent   durch :   ^abließt  >  '«5- 
Jiett  >du  beschämtest«  ,    "ebadtön  >  ^ehattön  j^ihr  gingt 
zugrunde <,  sättön  >  sättön  >ihr  verachtetet. < 

Das  vokallose  Femininzeichen  t  assimiliert  sich  d. 
meist  einen  Dental  als  3.  Radikal,  wie  äth.  *ualaät  > 
ualat  »Tochter«,  *''ahadti  >  "ahatti  >eine<  (s.  aber 
auch  §  24 ba),  hebr.  "^Jadt  >  Jap  > Geburt«,  *^ahadf  > 
"ahap  >eine«,  und  ständig  im  S3T.  wie  *I/daptä  >  Jf- 
dattä  >neue<,  *'e<f^ä  >  "että  »Barche«,  p^sJttä  >  p'sifta 
»einfache«. 

Auch  sonst  finden  sich  noch  vereinzelte  Assimila-  e. 
tionen  von  Dentalen,  namentlich  im  Ar  am.  wie  syr. 
*gedpä  >  ge2:)pä  (wie  ass.  *(/adpa  >  agappn)  »Flügel«, 
*^mI  nesiä  >  geimesm  »Hüftgelenk«,  paläst.  qaämai  > 
qammäi  »erster«  und  im  Ass.  yiie  *edSH>  essii  »neu«, 
*UdUdH  >  llllidu  »Sprößling«. 

2.    Sonorlaute. 

Fast  alle  semit.  Sprachen  assimilieren  n  zuweilen  29. 
einem  folgenden,  vokallosen  Konsonanten :  a. 

Im  Altar,  ist  diese  Assimilation,  die  meist  der  a. 
Systemzwang  hindert,  nur  bei  den  Präpositionen  7nin 
und  Vm  »von«  und  den  Partikeln  \m  »daß«  und  'm 
»wenn«  vor  m  und  ?  durchgeführt :  'an  man  >'amman 
»von  wem«,  min  mä  >  mimmä  »wovon«,  "an  lä  >  \dlä 
»daß  nicht«,  "in  Ja  >  "illä  »wenn  nicht«,  sowie  bei 
der  Nunation  an,  in,  an  vor  r,  1,  m,  n,  i,  in  sorgfäl- 
tigen Hdss.  des  Qor'äns  und  philologischer  Werke. 
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Im  Südarab.  findet  sich  diese  Assimilation  in' 
Fällen  wie  Jmt'i  >  pti  »zwei« ,  bnt  >  ht  »Tochter«, 
"nfs  >  J's  »Seelen«,  "ns  >  's  »Mann«,  istansara  >  stsr 
>bat  um  Hilfe«  ii.  a.  schon  in  der  Schrift. 

Im  Hebr.  ist  die  Assimilation  fast  konsequent 
durchgeführt:  "^linmäse  >  ümmäse  »wird  gefunden«, 
^iingas  >  iiggas  »wird  berühren«,  min  Lächis  >  mil- 
läclüs ,  ^^''halMenM  >  ""■hallHeklM  »ich  preise  dich«, 
H^nanJi  >  PuülJi  »gib  mir«.  Nur  als  3.  Radikal  bleibt 
11  durch  Systemzwang  erhalten  außer  bei  näpan  »geben«, 
wie  ^näpantä  >  näpatta,  wo  der  Dissimilationstrieb  mit- 
wirkt, wie  im  phön.  iü  »ich  habe  gegeben«  und  im 
Bibl.  aram.  untin    »er  wird  geben«,   aber    iiWn'mnali. 

Im  Syr.  wird  n  als  1.  Radikal  einem  folgenden 
Konsonanten,  außer  h  stets  assimiliert,  als  2.  Radikal 
aber  nur  in  einigen  etymologisch  isolierten  Wörtern, 
wie  *henJ{ä  >  hekkä  »Gaumen«,  *ganhä>  gabhä  »Seite«, 
^'enqä  >  "eqqä  »Halsband«,  ^'ani^Jjä  >  syr.  \itt^pä  > 
'am  (s.  §  59  G  2  b),  jüd.  'iWpä  »Weib«,  *\mt  >  \dt 
>du<,  als  3.  Radikal  nur  in  einigen  Femm.,  wie  ge- 
meinaram.  *santä  >  sattä  »Jahr«,  syr.  *gfentä  >  g^- 
fetiä  »Weinstock«,  H^hentä  >  l^hettä  »Ziegel«,  '^g^benUl 
>  g^hettä  »Käse«,  *tentä  >  tettä  »Feige«  und  mit  noch 
geschriebenem  n  in  nMi(n)tä  »Stadt«,  sft{n)tä  »Schiff«, 
s'T)a{n)tä  »Mal«.  Das  n  der  Präposition  min  wird  bei 
0  n  k  e  1 0  s  durchweg  assimiliert ,  seltener  in  den  an- 
deren Targümen,  und  im  Syr.  nur  in  den  festen  Ver- 
bindungen '^menl'ä  >  meMn  >von  da«,  ^menlfää  > 
mehlfäa  »auf  einmal«.  Im  Bibl.  ar.  und  noch  mehr 
im  Mand.  wirken  der  Systemzwang  und  die  Geminaten- 
dissimilation  (s.  §  52  A  d)  dieser  Assimilation  entgegen. 
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Im  Ass.  ist  die  Assimilation  noch  etwas  weiter  e. 
durchgeführt  als  im  Hebr. ,  so  im  Refl.  ^inJcasid  > 
UcImHcI  >ward  erobert«,  als  1.  Radikal  *incUn  >  iddin 
>gab<,  als  S.Radikal  wie  in  Hihintn  >  libittu  >Ziegel<, 
auch  nach  langem  Vokal ,  wie  iimmäntu  >  ummättii 
>Heer<.  Wie  ursprüngliches  n  wird  oft  auch  das  nach 
§  26  e  aus  m  entstandene  behandelt :  amtahar  >  anta- 
har  >  attahar  >ich  empfing-!:.  Doch  wirkt  auch  hier 
die  Gerainatendissimilation  oft  dieser  Neigung  ent- 
gegen (s.  §  52  A  e). 

Weit  seltener  wird  l  assimihert,  im  Ar  ab.  nur  b. 
beim  Artikel  al  vor  einem  Zischlaut,  Dental  und  den 
Sonoren  r,  l,  n:  aUamsit  >  asSamsu  >die  Sonne«,  «7- 
Jmuru  >  appanru  >der  Stier«,  alrüjlu  >  arriglu  >der 
Fuß«,  alnamiru  >  annamiru  »der  Panther«,  im  Äth. 
nur  ^allw  >  \(l'kö  »nicht«,  im  Hebr.  und  Altaram. 
das  l  des  Verbums  Jqh  »nehmen«,  *iilqah  >  liqqaJi, 
aber  wohl  nur  in  Analogie  zu  dem  Gegensatz  *lmtm 
>  ütten  >er  gibt«. 

Xoch  seltener  ist  die  Assimilation  von  r ,   wie   in  c. 
jüd.   aram.   harsä  >  syr.   hassä  »Lende«    (s.  §47a^), 
aram.  qardüm  >  arab.  qaddüm  »Axt«,  westsemit.  '«>•- 
nah  >  ass.  annabu  »Hase«. 

3.    Labiale. 
Im  Ass.  wird  h   als  3.  Radikal  zuweilen   dem   m  30. 
der  Partikel    ma    »und«    assimiliert:    ussammcL    »setzt 
sich  und«,  enmimä  »ging  hinein  und«  usw. 

4.    Konsonantische  Vokale. 
Im   Alt  arab.    und   Ass.    wird   n   und   zuweilen  31. 
auch  i  dem  t   des  Refl.  vom  Grundstamm  assimiliert: 
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ar.  *iutasala  >  ittasala  > verband  sich«,  *iitasara  > 
ittasara  >spielte  Maisir«,  ass.  *iuta.sah  >  ittasah  >setzt 
sich<. 

5.    Laryngale. 

33.  Unter  Mitwirkung   des   Dissimilationstriebes   wird 

a.  im  Ar  ab.  im  8.  Stamme  von  ^ihaäa  > fassen«  das  ' 
dem  t  assimiliert :  ittahaäa ,  wie  progressiv  im  Aram. 
(s.  §24 da). 

b.  In  ass.  Formen  wie  madu  >  manäii  >viel<,  *««'- 
duru  >  nandnrit  »Bedrängnis«  kann  die  Verdoppelmig, 
die  dissimilatorisch  wieder  aufgehoben  ist  (s.  §  52  A  e), 
durch  Assimilation  des  '  oder  aber  als  Ersatz  für  einen 
langen  Vokal  (s.  §  9Dha)  eingetreten  sein.  H  ist 
assimiliert  in  *iaJdik  >  illih  >er  ging«. 

y.    Reziproke  Assimilation. 
33.  Im   Altar  ab.   können   im   8.  Stamme   die  Laut- 

a.  gruppen  dt  >  dd   (neben   dd,   s.  §  24  a)   und   dt  >  tt 

a.  (neben  dd  eb.  und  dt,  s.  §  22  b) ,  J)t  >  tt  (neben  J)f, 
s.  §  22b)  assimiliert  werden:  "^idtaJcara  >  iddal-ara 
> erinnerte  sich«,  "^idtagara  >  ittagara  > ärgerte  sich«, 
^ij)talama  >  ittalama  >litt  Unrecht«. 

ß.  Reziproke    Assimilation    liegt    vielleicht    auch    in 

"^sidp  >  sitt  > sechs«  (s.  §  28a)   vor   (s.  aber  §49ay). 

y.  In   den  durch  Verraittelung   des  Aram.   aus    dem 

Griech.  entlehnten  Wörtern  Irjatrjg  >  syr.  lesfa  > 
taiiit.  list  >  Uss  »Räuber«  ,  castra  >  qasr  > Schloß«, 
strata  >  sirät  »Straße«  ist  st  vor  Konsonanten  zu  s 
(s.  §  9Cf),  vor  Vokalen  zu  ss  assimiliert 

b.  Die  Lautgruppe  It  in  *dalte,  *daltä  >Tür«  ist  im 
Ath.   zu   dd   (dede   mit  nachträglicher  Aufhebung   der 
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Verdoppelung,  s.  §  52  B  a)  im  Jüd.  aram.  (schon  Pap. 
Berl.  I,  10)  und  Samarit.  zu  ss  (das.sä)  assimiliert. 

Im  Ass.  werden  die  Lautgruppen  eis,  ts  (vgl.  c. 
§  23 f ),  ß,  SS,  SS,  zs,  SS,  wenn  das  s  zum  Suffix  der 
3.  Pers.  gehört,  ferner  .v^  im  Reflexiv  zu  ss  assimiliert : 
qaqqadsii  >  qaqqassii  >sein  Haupt <,  sallatsu  >  sallassit 
> seine  Beute«,  arkussu  >  arlaissa  »ich  band  ihn«, 
karassic  >  Icarassu  >sein  Bauch<,  isüzsa  >  isussu  >er 
teilte  es«,  murnssii  >  murussit  »seine  Krankheit«, 
astakan  >  assakan  >ich  setze«,  ustebila  >  ussebila  >er 
brachte«. 

bb.    Assimilation  von  Vokalen. 

Die   allen   Sprachen    mehr    oder    wenige    eigene  34. 
Neigung,  die  Vokale  eines  Wortes  unter  einander  aus-  a. 
zugleichen  oder  zu  harmonisieren,  die  am  weitesten  in 
der  uralaltaischen  Vokalharmonie  durchgeführt  ist,  hat 
auch   in   den  semitischen  Sprachen  mancherlei  Spuren 
hinterlassen. 

Im  Altar  ab.  wird  sie  in  off  ener  Silbe  nament-  b. 
lieh  durch  eine  folgende  Laryngalis  begünstigt.  Verbal-  a. 
formen,  wie  saldda  >  sUiida  >  sihda  »er  bezeugte«, 
die  aus  den  Dialekten  noch  öfter  zitiert  werden,  sind 
in  den  beiden  Formen  mma  »war  gut«  und  hisa 
>war  schlecht«  auch  in  der  klassischen  Sprache  als 
normal  anerkannt;  ebenso  wird  die  Ausgleichung  in 
der  Flexion  des  Nomens  »Mann«,  linntun,  imrtin, 
imraan  (vgl.  §  60 cl ß),  sowie  in  laamra  »beim Leben« 
neljen  'umr  »Leben«  durchgeführt.  Xoch  nicht  ganz 
so  allgemein  anerkannt  ist  die  Angleichuug  des  it  der 
Suffixe  3.  P.  hu,  liam,  liunna  an  ein  vorhergehendes, 
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i,  t,  al  zu  i:  rifjUJiu  >  riyliM  »seines  Fußes«,  qüäi- 
Jiutji  >  qädjJdni  JÜir  Richter«,  'alaiJmnna  >  'alaihinna 
>auf  ihnen«. 

ß.  In   den  Formen   sanima  >  summa,   sanina  >  si- 

nina  > Jahre«,  qidat  > Spielholz«,  PL  quUma,  Gen.-Akk. 
qilina,  hurat  >Messingring«,  PI.  hurüna ,  Gen.-Akk. 
Unna,  haben  wohl  die  Sonore  die  Ausgleichung  be- 
günstigt. 

y.  Sonst  erfolgt  die  Assimilation  eines  u  an  ein  t  in 

offener  Silbe  nur,  wenn  dessen  Wirkung  noch  durch 
ein  folgendes  i  verstärkt  wird:  ''nsii  >  "isii  > Stöcke«, 
qiisji  >  qisli  >Bögen«,  pidii  >Brüste«,  dirmi  >Bluts- 
tropfen«,  qinu  > Rinnen«,  *inuäül>miäti  >weggehn«  usw. 

8.  In  geschlossener  Silbe  soll  in  vierradikahgen 

Nomm.  a  jedem  folgenden  «,  w  assimiliert  werden,  wie 
talmlä  >  tilmiä  »Schüler«,  gamJmr  >  yiimlmr  »Mengen, 
doch  hat  grade  hier  die  Volkssprache  meist  die  ur- 
sprünglichen Formen  bewahrt. 

s.  Bei  Nomm.  mit  Präformativen  ist  die  Assimilation 

regelmäßig  durchgeführt  in  inä-^-fudymifal  (s.  §  107C) 
und  in  mafid  >  muf'id,  wie  munliid  »Sieb«,  munsid 
:>  Schwert«. 

t,.  Gleichfalls  schon  klassisch   ist  die  Assimilation  in 

minäu  >  mimdu  »seit«. 

^.  Beim  Verbum  ist  die  Assimilation   nur  bei   den 

Präfixen  des  Passivs,  wie  ^iaqutaln>*iuqutalu>iuqtcdu, 
tuqidüla,  unqutila ,  vollständig  durchgeführt ,  falls  es 
sich   hier   um   einen   rein  lautlichen  Vorgang  handelt. 

c.  Im    Äth.    wird   a   in    offener  Silbe    vor    einer 

«.  Laryngalis   mit   e,  U,  i  diesem  stets  zu   e  assimiliert: 
Hedahen  >  iedehen  »er  ist  unversehrt«,  *naia\l,  >  nase^ü 
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>  nas\l  >sie  hoben  auf<: ,  "^iaJuq  >  lehiq  »alt« ,  auch 
wenn  die  Laryngalis  ursprünglich  verdoppelt  war, 
*malihef  >  mehlier  >lehre<. 

Umgekehrt  wird  ein  e ,   dem   eine  Laryngalis  mit  ß. 
a  folgt,  diesem  bisweilen  zu  a  assimiliert:  *iehaiier  > 
iahauer  >er  geht«,  zuweilen  auch  einem  «,  wie  in  den 
qiitäl -Formen  fahäq  > Schlucken <:,  raMh  > Hunger«. 

Ohne  Mitwirkung  einer  Laryngalis  wird  a  in  offener  y. 
Silbe  folgendem  a  assimiliert:  *qatül  >  qetrd  > getötet«, 
und  danach  auch  fessiim  > vollendete. 

Li  geschlossener  druckloser  Silbe  ist  die  Assi-  d. 
milation  eines  a  an  e  in  Xomm.  me  tefSeht  > Freude« 
und  Verben  wie  ^laqtul  >  ieqtel  durchgeführt.  Unter 
dem  Druck  ist  a  im  Impf,  des  Intensivstammes  in 
iefa.^sem  erhalten,  das  Tigriua  aber  kennt  nur  iefesscm, 
und  diese  Form  findet  sich  als  iefesem  auch  im  Ge'ez 
und  wird  hier  im  Gegensatz  zu  jener  als  Indikativ 
vernutzt. 

Im  Hebr.    wird    a    in    offener  Silbe  folgendem  e  d. 
zu   e  assimiliert;  *nafs  >  ^naf^s  >  n^fes    > Seele«,   fol-  a. 
gendem  ai,  wie  es  scheint  in  alter  Zeit,  zu  e  <  ?,  arab. 
"^rahaiun  >  raJian,  syr.  rahm,  hebr.  rehaiim  >Mülile«, 
ar.  nadan  >  hebr.  necte  >Gabe«. 

Unter  IVIitwirkung  der  Laryngalen  wird  e  nach  '  ß. 
vorhergehendem  ä  angeglichen;  ^ercs  >Erde« ,  aber 
stets  haar  es.  Die  Vokale  der  Proklitika  Ja  >  l^,  hi  > 
?>*,  ka  >  l\  ua  >  if  werden,  wenn  ihnen  eine  Laryn- 
galis oder  q  mit  gefärbtem  Murmelvokal  folgen,  zu 
dem  entsprechenden  Vollvokal  assimiliert:  Ha''%gz  > 
Jf^hoz    >zu   fassen« ,    *hi^ßrä  >  ba^tärä    s-mit    einer 
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Krone«,    *ka''c]iol  >  lif^chol    >wie  essen < ,    "^na^lioz  > 

>  uf^hoz  >und  fasse«. 

e.  Im  Bibl.  ar.  gilt  noch  dasselbe  Gesetz:  *ka''näs 

ec.  >  kf^näs  >wie  ein  Mensch« ,  *ua^nä.s  >  lie^^näs  »und 
ein  Mensch«,  Hag^bd  >  l(^cßhel  »gegenüber«.  In  den 
Targg.  wird  diese  Ausgleichung  schon  durch  System- 
zwang eingeschränkt;  es  heißt  zwar  noch  ba^ra 
»auf  Erden«  und  loq°5el,  aber  schon  liqitäm  neben 
q°ämn  »vor«.  In  Syr.  liegt  diese  Assimilation  nur 
noch  in  den  erstarrten  Resten  hujhal  »gegen«,  Inqddm 
»früher«  und  ha^^par  >  häpar  »nach«  vor. 

ß.  In  allen  aram.  Dialekten  wird  ä   vorhergehendem 

u  zu  ö  angeglichen :  ass.  iuämii  >  targ.  iHöm  »Zwil- 
ling« (syr.  i^iömajxt  neben  tnmäpä  »Torflügel« ,  tämä 
»Zwlling«),  arab.  '«w7s>nabat.  bibl.  ar,  "^nös  »Mensch« 
(Dn.  4,  13,  14),  arab.  sngär  >  syr.  z^'ör  »klein«,  arab. 
muhät  >  syr.  nt^hötä  »Nasenschleim« ,  *buär  >  h^'örä 
»Kot«,  tvQavvog  >  prönä ,  ass.  burästi  >  b^röpä  »Zy- 
presse« (s.  §  47  a  /3  Anm.). 

y.  In    geschlossener   Silbe    wird    a    nur    selten   fol- 

gendem ii  assimiliert :  in  dem  Flußnamen  hebr.  lahboq 
>Jjibhüq  >  Tiihh^qä,  syr.  ^r^qupä  >  \iyqapä  (s.  §  45aa) 

>  ^^urqu'pä  >  "urqapä  (s.  §  40a)  »Lumpen«,  hebr.  qarsöl 

>  jüd.  ar.  qarsullä  >  syr.  qitrsHä  »Knöchel« ,  targ. 
taqtidtä  >  taqtultä  >  tuqteltä  (durch  Dissimilation,  s. 
§56D),  taqruütä  und  tuqrebtä  »Darbringung«,  syr. 
tesbolita  >  jüd.  tüsbalitä  »Preis«. 

ö.  Nach  vorwärts   wirkt   diese  Ausgleichung  auf  den 

Hilfsvokal  e  zwischen  Doppelkonsonanz  im  Wortauslaut 
(s.  §  45  d  £;) :  syr.  "^qudSy  '^-qades  >  '^qudm  >  qhtos  »Heilig- 
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tuin<,   und  auf  das  a   der  Perff.   von  Verben  li  wie 
i^nnq  >  ineq  > saugte«. 

Zwischen   zwei   ü  ist  i  zu    n   assimiliert   in   targ.  s. 
tisf/qän  innün  >  tisb^qnmmrai. 

Im  Ass.  wird  betontes  «  und  ä  in  offener  und  f. 
geschlossener  Silbe  vorausgehendem  oder  folgendem  i,  a. 
e,  e  zu  e  und  unbetontes  a  vorausgehendem  e,  e  zu  i 
assimiliert:  *t(saknis  >  usehiiS  >ich  unterwarf«,  */;«- 
ühu  >  ^iietiJiH  > petü  ^öffnend«,  *himäni  >  imerii  >Eseh, 
*sa  labil  >  selabu  >  Selibu  > Fuchs < ;  zuweilen  wirkt  so 
auch  u  (ü  s.  §  20k/3)  wie  Tiusrqxd  >  husipät  »Speisen- 
reste« (s.  §  92c/3). 

In  geschlossener  Silbe  wird  a  folgendem  i(,  in  den  /3. 
Inff.   des   Intensiv-   und  Kausativstammes   assimiliert: 
'^hasiud  >  hussiid,  *saMud  >  suMucl. 

cc.    Assimilation  von  steigenden  Diphthongen. 

Im  Altar  ab.  wird   der  Diphthong  tß,   soweit  er  35, 
nicht  durch  analogische  Neuschöpfung  wiederhergestellt  a. 
wird,  wie  in  tatul  >lang< ,  zu  h  assimiliert:   *)iiauH  > 
*maiU  >  maiiit  >tot<,  nä  aber  zu  i'i:  *maquiil  >  maqill 
»gesagt«,  iü  >  t,  mahitit  >  mahU  »genäht«. 

Im  H  e  b  r.  war  nach  der  Umschrift  der  LXX  und  b. 
nach  Qimhis  Zeugnis  n  >  i  kontrahiert:  lishäq  >  l6aaK\  a. 
so  geht  auch  die  Präposition  \p  (mit  Suff,  ^itto)  >mit« 
über  Hitt  auf  "^iadt  (s.  §  114 Ff)  zurück. 

Der  Diphthong   ui    umd«    vor  Konsonanten  mit  /?. 
Murmelvokal   wird  in  tiberiensischer  Aussprache  zu  ü, 
während  er  bei  den  Babyloniern  erhalten  blieb  (s.  §  41  d). 

In   allen   aram.  Dialekten   ist   der   betonte  Diph-  c. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  6 
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f^   thong  ii  >  i  kontrahiert  in  *iipai  (=  liebr.  ies)  nati 

>  bibl.  ^tpai,  syr.  "tp. 
ß.  Unbetontes  i*  und  ii'  werden  im  Syr.  und  M a n d. 

zu  i  und  ü:  i^äa  >  icM  > wußte«,   Viakfpa  >  haiüpa 

>Tier<. 

d.  Im  A  s  s.  ist  jedes  i«  >  ii  >  i  (s.  §  17  d  a)  geworden : 

Haksud  >  HiJcsud  >  iJcsud  >er  eroberte <,  '^laninu  > 
*iimnu  >  imnu  > rechts  < ,  *iasaru  >  *iisaru  >  isaru 
> grade,  recht <. 

dd.    Assimilation  von  heterosyllabischen  Diphthongen. 
36.  Schon  im  Urse  mit.  sind  die  Gruppen  i?,a  und  ^(i?« 

a.  stets  zu  uuu  >  u  und  iii  >  %  ausgeglichen,  daher  es  im 
Grundstamm  der  med.  u  nur  m-,  der  med.  i  nur  l-Impf.  gibt. 

b.  Die  Gruppe  üa  wird  im  Altarab.  im  unbetonten, 
freien  Auslaut  zu  %  kontrahiert;  als  Suffix  1.  Pers.  sg. 
hält  sie  sich  nur  in  der  Poesie,  und  wenn  sie  durch 
die  Verbindung  mit  dem  anlautenden  Konsonanten  eines 
folgenden  Wortes  (z.  B.  dem  l  des  Artikels :  mliihUa 
"l-karimu  >mein  edler  Freund«)  aus  dem  freien  Aus- 
laut heraustritt.  In  Nominal-  und  Verbalformen  wird 
üa  zwar  meist  durch  Systemzwang  wiederhergestellt» 
doch  findet  sich  auch  hier  zuweilen  *  für  iia,  wie  haqi 
>er  blieb«  für  baqiia. 

c.  Beim  SufF.  1.  P.  Sg.   wurden  uia  und  aia  schon 
a.  im  Urwestsemit.  regelmäßig  zu  «a  ausgeglichen ;  so 

wird  auch  sonst  zuweilen  im  Arab.  u  >  i  vor  i,   wie 
huiait  >  hiiait   > Häuschen«,    "uiün  >  'iiün    > Augen«. 
ß.  Regelmäßig  erfolgt  diese  Assimilation  bei  langem 

ä,  wie  im  Part.  *marmiiiun  >  marmiiun  »geworfen« 
und  den  §  34by  aufgeführten  Pluralen  und  Inff. 
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Progressiv  wirken  i,  t  und  i  auf  u  in  "^raäina  >  y. 
raäiia  >war  zuMeden<,  *'alluun  > 'altiun  >hoch<,  *''aiuäm 
>  \iüäm  >Tage<,  regressiv  in^kauiun > l'aüim  »brennen«, 
Hauiim  >  taiiun  >falten<. 

Im  Äth.  wird  die  Gruppe  eia  im  drucklosen  Aus-  d. 
laut  zu  e  kontrahiert :  fatäri  >  Acc.  *fatäriia  >  *fatd- 
reia  >  fatäre  > Schöpfer«, 

Im  Ass.   wird   die  Gruppe  Hia  >  üiia   assimiliert,  e. 
in   der   dann  w  auch  nach  §  17c  zuweilen  schwindet: 
^sepiiia  >  sepüa  :!>zu  meinen  Füßen« ,  "^uiasHr  >  tmas.Ur 
nch  schickte«. 

ee.    Assimilation  von  fallenden  Diphthongen. 

Wohl  schon  im  Urse  mit.  sind  iii  und  ii  >  ?,  37. 
iin  >  ü  assimiliert:  arab.  *mmtat  >  mitat  > Todesart«,  a. 
*diin>dln  > Gericht«,  *nmh>rüh  >Wind«,  wahrschein- 
lich auch  schon  iii  >  ?,  wie  arab.  *buict  >  but  »weiße«, 
obwohl  das  Arab.  beim  Verbum  unter  Wirkung  des 
Systerazwanges  vielmehr  a  dafür  setzt :  *ii(ibisu  >  iübisit 
>iäßt  trocknen«. 

Anm.  1.  So  auch  tühä  »Heil!«  {fu'lä  von  üb,  ass.  itlh 
»war  gut«,  vielleicht  aber  entlehnt  aus  aram.  tuba). 

Anm.  2.  Das  Ath.  stellt  im  Auslaut  der  Nomm.  mehrfach 
€u  und  (i  für  ursemit.  l  wieder  her:  matleu  »folgend«,  masarrei 
»Beschwörer«,  so  wohl  auch  das  Moab.  in  uini}  »und  er  demü- 
tigte« (Mesa'  5j. 

Der  Diphthong  au  ist  in  betonter,  geschloss  ener  Silbe  b. 
wohl  schon  im  Ursemit.  zu  a  reduziert,  da  nicht  drei  a. 
Konsonanten  hinter  einander  geduldet  werden  (s.  §  9  C  f), 
in  den  fem.  Nebenformen  zu  arab.  qaiis  >Bogen«,  äth. 
qasf,  hebr.  qcsep,  syr.  qcstä,  ass.  qastM.     Dasselbe  ge- 
scliieht  mit  ai  in  arab.  laisa,  aber  lasta  >du  bist  nicht«. 

6* 
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ß.  Lag  aber  der  Druck  ursprünglich  auf  dem  2.  der 

beiden  Elemente,  die  in  offener  Silbe  zu  Diphthongen 
zusammentreten  (s.  §  7  D  a),  so  bleibt  in  geschlossener 
Silbe  dies  2.  Element   allein    erhalten:    arab.  Hauidta 

>  fuUa  >du  warst  lang« ,  *hamfta  >  hifta  »du  fürch- 
tetest dich«. 

c.  Im  Ath.  halten  sich  ««  und  ai  nur  vor  u  und  i,  wie 
mafcmnes  >Arzt«,  haiiäl  »stark«,  sonst  werden  sie  zu  o 
und  e  kontrahiert :  *i)iaiidaf  >  mödaf » Schleuder« ,  ^masfai 

>  masfe  »Ahle« ;  in  proklitisclier  Stellung  wird  \ii  >  '* 
in  der  Negation  (s.  §  56  Bc). 

Anm.  Wie  ei  und  eii  (s.  a,  Anm.  2),  so  werden  auch  ai 
und  au  sehr  oft  durch  Systemzwang  wiederhergestellt,  z.B.  in 
Nomm.  der  Form  qatl  wie  'aia  »Auge« ,  dain  »Gericht«  (aber 
'öf  »Vögel«),  qetal  wie  'ebai  »Größe«,  'edau  »Männer«  usw. 

d.  Im  betonten  freien  Wortauslaut  ist  al  schon  im 
Nordwestsemit,  zu  e  kontrahiert:  *qa.kä  >  hebr. 
qäs^,  syr.  q^se  »hart«. 

Anm.  1.  In  hebr.  d''härai  (syr.  mellai)  »meine  Worte«  ist 
der  Diphthong  ai  erhalten,  weil  er  erst  in  der  letzten  Entwick- 
lung {*d''bäraiia  >  *d%aravi)  in  offene  Silbe  getreten  ist ,  vgl. 
§  12b.  Neben  (jai<*gai'  »Tal«,  findet  sich  aber  Jes.  40,  4 
auch  schon  g^. 

e.  Im  Hebr.  bleiben  die  Dipthonge  au  und  ai  in 
«.  betonter  geschlossener,  aii  auch  in  offener  Silbe  er- 
halten: baip  »Haus«,  tauch  »Mitte«,  sau  »Schlimmes«. 
Später  ward  an  durch  partielle  Assimilation  des  So- 
nanten  an  den  Konsonanten  zu  tm :  tauch,  .säi/ ,  niHä- 
chäu  »seine  Könige«  (s.  §  8g)  und  hielt  sich  nur  durch 
Systemzwang  rein  in  Formen  wie  sälauti  »ich  war 
ruhig«,  qaijue  »hoffe«.  Über  die  weitere  Entwicklung 
dieser  Diphthonge  s.  u.  §  45  D  d  ß. 
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In  betonter  offener  Silbe  wird  auch  im  Inlaute  ai>  e  ß. 
kontrahieit,  das  hier  mit  i  (im  Auslaut  aber  mit  Ji)  ge- 
schrieben wird:  {*qanai  >  qäne  >Rohr«),  *daharaiJcä  > 
d^härechä  >  deine  Worte  <. 

In  unbetonter  oder  nebentoniger,  offener  oder  ge-  y. 
schlossener  Silbe  sind  ai  >  e  und  an  >  o  kontrahiert : 
bdip ,   aber  b^p  und  h^pt ,  tauch,  aber  töch,   liöä'd  >er 
pries  <. 

Aum.  1.  In  den  Nomm.  iöm  »Tag«,  söt  »Geißel«,  söm  »Fasten« 
ist  die  eigentlich  nur  unter  dem  Nebenton  des  St.  cstr.  berech- 
tigte Form  auch  im  St.  abs.  durchgedrungen. 

Anm.  2.  Wie  im  Äth.  (s.  c)  und  Ass.  (s.  f.  Anm.)  hält 
sich  aber  äl  vor  f  wie  in  liäi  laJiuf  gegenüber  hc  Far'ö. 

Im  Bibl.  aram.   bleibt   wie    im  Hebr.  ai  in  ge-  e. 
schlossener,   betonter  Silbe   erhalten   und  wird  später  a. 
(nach  § 45 D d/3)  zu  aii :  qa'iit  >Sommer«,  railann  >Füße<. 
Im  Targ.  aber  Avird  ai  in  dieser  Stellung  über  e  zu  e 
(mit  Fapah  geschrieben):  ^iS'e«  >du  (f.)  willst«,  sanen 
>sie  hassen«. 

In  offener,  betonter  und  unbetonter  Silbe  bleibt  ß. 
ai  im  Bibl.  ar.  gleichfalls  meist  erhalten ,  wie  "aintn 
> Augen«  Dn.  7,  8,  Ifzdipä  >du  sahst«  eb.  2,  41 ;  doch 
finden  sich  vereinzelt  auch  schon  kontrahierte  Formen, 
wie  Jfzepün  eb.  2,  8,  und  diese  sind  in  den  Targg.  die 
Regel. 

In    geschlossener,    nebentoniger   Silbe    ist   ai   im  y. 
Bibl.  ar.  schon  stets  zu  f  kontrahiert,  wie  in  &f/>  und 
so  auch  1fz(p  Hch  sah«   (s.  §  11  fA). 

Der  Diphthong  an  ist  im  Bibl.  ar.  schon  stets  zu  d. 
ö  kontrahiert:  h^zö  >sie  sahen«,  iömä,  iöm  >Tag<. 

Im  Svr.   bleiben   an   und  ai  in  offener  Silbe  er-  e. 
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halten ,  werden  aber  in  geschlossener  zu  ö  und  f  >  e 
kontrahiert.  Bei  den  Ostsyrern  wird  an  wie  im  Hebr. 
zu  an,  bei  den  Westsyrern  wird  0  stets  zu  ü,  e  bis- 
'  weilen  zu  i  (s.  §19f):  haitä  >Haus« ,  St.  cstr.  bep, 
saupä  >Ende«,  St.  cstr.  söf. 

Anm.  1.  Aj.  hält  sich  aber  in  Silben,  die  erst  durch  das 
zweite  syr.  Auslautsgesetz  §  llf/j  geschlossen  werden.  Über  wei- 
tere Störungen  dieser  Grundregel  durcli  Analogie  s.  m.  syr.  Gr. 
§  GO,  Anm.  1. 

f.  Im  Ass.  werden  an  und  ai  stets  durch  regressive 

Assimilation  zu  it  und  t  (im  Auslaut  e) :   ^haitn  >  hitii 
>Haus«,  *niaijtH  >  mütu  »Tod«. 

Anm.  Wie  im  Äth.  (s.  c)  und  im  Hebr.  (s.  d  y  Anm.  2) 
hält  sich  ai  durch  Dopi^elung  des  i  vor  Vokalen  in  ai  itür  »möge 
nicht  wiederkehren«,  ai  atiir  gegenüber  c  talqut  »du  sollst  nicht 
nehmen«. 

ff.  Fernassimilation  von  sonantischen  an  konsonantische  Vokale. 

38.  Im   Altar  ab.    wurde    dialektisch    ein   a    in   ge- 

a.  schlossener  Silbe  einem  folgenden  l  zu  l  assimiliert: 
nahiim  >  negd.  nihlun  > Sumpf«,  \dlat  >  "iliat  »Fett- 
schwanz«. 

b.  Das  geschieht  im  H  e  b  r.  regelmäßig  bei  a :  arab. 
I)abi  >  ^sibi  >  s^hi  »Gazelle«  (vgl.  §  11  e^),  qariat  > 
qiriä  »Stadt«,  zweimal  auch  bei  u,  0  in  arab.  Icnliat, 
äth.  k-elit,  syr.  Jadtpä  >  hebr.  kiliä  »Niere«  und  cpoQEiov 
>  ^apj)iriön,  während  in  h-h  »Krankheit«,  wß  »Schön- 
heit« usw.  u  erhalten  geblieben  war. 

c.  Im  Aram.  findet  sich  diese  Assimilation  in  s}t. 
mectiärä  »Stockwerk«  (sonst  maqtülä)  und  gemeinaram. 
Nomm.  von  Stämmen  III  i  wie  syr.  beniänä  »Bau«, 
nesiänci  »Versuch«  (sonst  qntlän). 
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gg.  Assimilation  von  Vokalen  an  Konsonanten. 
Wie  in  allen  lebenden  somit.  Sprachen,  so  hing  wahrschein-  39. 
lieh  schon  im  Ursemit.  die  Färbung  der  Vokale  durchaus  von 
den  umgebenden  Konsonanten  ab  (s.  §  18).  Die  schulmäßig 
fixierte  Orthographie  der  Schriftsprachen  berücksichtigt  gewisser- 
maßen immer  nur  die  Grenzwerte  der  Vokalnüancen ;  in  der 
folgenden  Übersicht  können  daher  nur  die  markantesten  Fälle 
zusammengestellt  werden. 

1.   Einfluß  der  Laryngale,  Velare,  Palatale  und  der 
emphatischen  Laute. 

In   allen   semit.  Sprachen    werden   i   und  u  einer  40, 
unmittelbar  folgenden  Laryngalis  zu  a  assimiliert;  fa-  a. 
talia  > öffnen«,  Impf.  arab.  iaftahu,  ätli.  (Subj.)  ieftäh,  a, 
liebr.  iiftah,  syr.  neftah,  ass.  ^'q^tah  >  ipfc,  ar.  sami'a 

>  hebr.  säma,  syr.  Pma    >liörte<, 

Anm.  Diese  Assimilation  ist  zunächst  in  den  endungslosen 
Formen  des  Jussivs ,  in  denen  der  V^okal  sich  unmittelbar  mit 
■der  Laryngalis  berührte,  erfolgt  und  von  da  aus  erst  analogisch 
auf  die  übrigen  Formen  des  Impf,  ausgedehnt,  während  in  den 
Nomm.,  in  denen  eine  solche  Berührung  der  Kasusvokale  wegen 
nicht  stattfinden  konnte,  die  ursprünglichen  Vokale  erhalten 
blieben;  arab.  iacta  ,  %aäau  »er  wird  legen«,  aber  mauäi'un 
»Ort«,  hebr.  iiftaJi,  aber  mafteaJt  »Schlüssel«. 

Nicht   so    allgemein   durchgeführt   ist  die  Assimi-  ß. 
lation  in   progressiver  Richtung ,    wie   ursemit.    *saila 

>  arab.  sa'ala,  äth.  se^ela  und  saala,  hebr.  .saal,  aber 
.¥^iltiu  und  .s^"" eifern,  syr.  sei  > fragen«,  äth.  re'eia,  arab. 
raä,  hebr.  rtiä  >sehn<. 

Im  Äth.  wird  ein  a  vor  einer  Laryngalis  in  ge-  b. 
sehlossener  Silbe  beinahe  regelmäßig  gedehnt,   indem 
das    durch    die    schwächere    Artikulation    der  Laryn- 
galen    frei    werdende   Zeitmaß   den   Sonanten   zugute 
kommt*   *makala  >  mä'^''^kala  >zwischen<,  *tafassahJca 
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>  tafasMJiM  >du  freutest  dich« ,  ^bda"  >  heia  >iß« ; 
doch  hindert  der  Systemzwang  beim  Präfix  des  Kau- 
sativs und  der  inneren  Plurale  meist  die  Dehnung, 
daher  "a'reJd  »Freunde«,  ^araqa  > entblößte«. 

c.  Im  Heb r.  entwickelt  sich  beim  Übergang  von 
a.  den  langen  Vokalen  ü,  ?,  r>,  0  zu  den  mit  stark  kon- 
trärer Artikulation  gesprochenen  Laryngalen  ein  Gleit- 
laut a ,  der  aber  keine  Silbe  bildet ,  sondern  konso- 
nantisch bleibt:  raqJi  > Geist«,  hismu/  > er  ließ  hören«, 
reah  »Geruch«,  gaböqh  >hoch«. 

ß.  Vor    einer   ursprünglich    verdoppelten   Laryngalis 

und  vor  r  werden  nach  Aufgabe  der  Verdoppelung 
a  >  ä,  i  >  c,  11  >  ö:  *birracJt,  >  heracli  »er  segnete«, 
'^m^barrech  >  m^bärech  »segnend«,  ^nfburräch  >  m^bortich 
»gesegnet«. 

y.  In  unbetonter ,    geschlossener  Silbe    wird    i   einer 

Laryngalis ,  seltener  einer  Palatalis  zu  e  assimiliert : 
ifsam  »er  ist  schuldig«,  fehsar  >er  ermangelt «,  nf'i<h 
»mir  gegenüber« ,  nechdi  »meine  Nachkommenschaft«, 
so  auch  i  <  a:  hf^mtä  »stellte  auf«,  Jieilä  »führte  in 
Verbannung«.  Progressiv  erfolgt  diese  Assimilation  in 
"eqtol  »ich  töte«,  *'a^  >  ^ep  (aber  *^äjn  >  "öjn  »mich« 
s.  §9Cc). 

d.  Kurze  Vokale,  die  unter  der  Wirkung  des  Drucks 
sonst  zu  Murmelvokalen  reduziert  werden,  bewahren 
nach  Laryngalen  ihre  urspr.  Färbung :  '"lälä  > Wagen«, 
^UöMm  »Gott«,  hUt  »Krankheit«. 

€.  Dieselbe  Wirkung   übt  zuweilen   bei  den  empha- 

tischen Lauten  q  und  t  der  ihnen  eigene  feste  Absatz 
aus:  q^däsim  »Heiligtümer«,  kiUHü  »sie  wurden  fort- 
getrieben«. 


41.  Einfluß  der  Labialen.  89 

"Wie  im  Hebr.  wandeln  auch  im  Ar  am.  die  La-  d. 
ryngale  mehrfach  *  <  a  in  e:  bibl.  ar.  nu/haä  >tunc,  a. 
*iakul  >  bibl.  ar.  jechol ,  syr.  nechol  >er  ißt«.  Im 
Westsyr.  bleibt  e  auch  vor  Laryngalen  meist  erhalten, 
wie  nem^pä  > Gesang«,  rehm^pä  > Gnade«,  während  die 
Ostsyrer  öfter  e  >  a  wandeln :  w.  ^)e';vJ  >  ö.  2^(^'>'f( 
> Höhle«,  w.  rehtö  >  ö.  rahtä  >Lauf«. 

Anm.  Bei  den  Ostsyrern  wird  auch  ü  durch  partielle  Assi- 
milation au  '  zu  ö  in  hebr.  lesün'  >  Isö'.  In  xäyiia  >  syr. 
ie^mä  wirkt  ^  auf  a  wie  im  Hebr.  auf  i. 

Im  Bibl.  aram.   bleiben    wie  im  Hebr.   kurze  Yo-  /3. 
kale  bei  Laryngalen  als  gefärbte  Murmelvokale  erhalten. 

Im  Ass.  haben  die  Laryngale,  ehe  sie  schwanden  e. 
(§  13  d),  jedes  a  und  ä  progressiv  und  regressiv  zu  c,  u, 
(j  gewandelt:  *hadsu  >  cssu  >neu«,  *'asarat  >  eSerif 
5  zehn«,  *ralimu  >  renm  >  Mutterleib « ,  *ba'lu  >  höht 
>Herr« ,  ^häpiSii  >  episu  >machend«,  *'ä^ibu  >  e;sibu 
>  lassend« ;  diese  Assimilation  erfolgt  auch  regressiv  in 
Fernstellung:  *zar'u  >  zeru  >Same« ,  *sdbhu  >  zehn 
i  Opfer«. 

Andrerseits   haben  aber   die   Laryngale   auch   im  ß. 
Ass.   mehrfach  im  Wortanlaut  a  für   etymologisches  u 
oder  i  hervorgerufen,   wie   in  alcid  >iß«,   alik    >geh«, 
adannu  (=  syr.  'eddänä  von  n'd)  >Zeit<. 

2.    Einfluß  der  Labialen. 

In  allen  semitischen  Sprachen  assimilieren  die  La-  41. 
bialen,    namentlich  tn,   sich  ein  « ,  i  zu  u  progressiv,  a. 
wie  namentlich  regressiv,  zuweilen  auch  in  Fernstellung 
über  eine  Laryngalis  oder  einen  Zischlaut  hinweg. 

Im  Altar,  wird  so  ''inim  (=  hebr.  Vw,  syr.  "emmä),  b. 
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das  bei  den  Hudail  wie  heute  noch  in  Palästina  er- 
lialten  war,  zu  ''umni  j Mutter«,  hebr.  leb,  syr.  lehbä  > 
lubb  >Herz« ,  syr.  tefrn  >  Jnifr  »Nagel«,  hebr.  "esch, 
syr.  "esbä  >  "usb  »Kraut«. 

c.  Im  Äth.    sind  wahrscheinhch   aus  ursprünglichem 

u  zu  erklären  die  ß-Vokale  in  nefs  »Seele«,  \bn  {=^ 
hebr.  ""eben,  syr.  ^abna)  »Stein«,  ^emmat  (=  hebr.  \immä) 
»Elle«. 

<1.  Im  Hebr.  wird  in  tiberiensischer  Aussprache  der 

Murmelvokal  von  if  »und«  folgendem  Labial  zu  ?f  assi- 
miliert, das  mit  n  zu  ü  verschmilzt:  bab.  ifinelech  > 
tib.  ümelech  »und  ein  König«  (s.  §  35  b  ^). 

€.  Im  Ar  am.  wird  arab.  samy?,  hebr.  senien  >  .sumnä 

»Fett« ,  bibl.  ar.  sem  >  siim  »Name« ,  jüd.  ramsä  > 
rumSä  »Abend«,  christl.  i^dl.  pairä  >  puirä  »Leib«, 
sabtä  >  subtä  »Stamm«,  s^maiiä  >  Sumaiui  »Himmel«, 
syr.  'ä/"  und  'ö/"  »auch«,  man  und  mön  »was«,  tammün 
und  tammön  »dort« ,  jüd.  safninä  >  sufmnä  »Turtel- 
taube«, hebr.  gefcn  >  giifna  »Rebe« ,  g^bettä,  PI.  gubm 
»Käse«,  arab.  äanab>  danbä  »Schwanz«,  arab.  barakat, 
jüd.  birk^pä  >  syr.  biirJc^ßä  »Segen«,  arab.  gis)ii  >  guümä 
»Leib<  u.  a. 

1'.  Im  Ass.  findet  sich  neben  soim  meist  schon  sumu 

»Name«,  ^sibtu  >  subtu  »Wohnung«,  gupnu  »Rebe«, 
hebr.  n^belä  >  nabultu  »Leichnam«,  hebr.  .?a5  >  Sumbu 
»Wagen«  usw. 

3.    Einfluß   der  Zischlaute. 

43.  Im   Hebr.   wird   das   a    der   Form   maqtel,    wie 

a.  maftmh    »Schlüssel« ,   durch   einen   Zischlaut   zu   i   in 

misped  »Klage«  und  misbcqh  »Altar«.     Auch  das  e  in 

memsälä   »Herrschaft«     gegenüber    mamlächä    beruht 
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wohl  auf  dem  Einfluß  des  s.     Durch  s   ist  a  >  ^  ge- 
worden in  Jähhcs  >  wusch  <. 

Im  Bibl.  aram.  tritt  in  ''estömam  >ward  be-  b. 
täubt«  (Dn.  4,  16)  durch  s  e  für  i  ein  (sonst  Jäpqattal). 
Im  Syr.  wird  durch  den  Einfluß  eines  Zischlautes 
öfter  a  >  e,  so  im  'Afel  ^eskah  >er  fand«,  *basHar 
>  bestar  »hinter«,  mardipä  »Gang«,  aber  mesttpä  > Ge- 
webe«, mardüpä  > Züchtigung«,  aber  niest üpcl  > Gelagen, 
tachsipä  »Decke«,  dih^x  teSißpä  >Bett«,  tacMeftä  »Bitte«, 
aber  tesmesta  »Dienst«,  arab.  Sams ,  hebr.  spnes  > 
semsa  »Sonne«,  ass.  qastti  >  qefffä  >Bogen«,  *rasä  > 
osts.  1-esä,  WS.  rtsö  »Kopf«  (gegenüber  iakul  >  nfchul, 
s.  §  40  d  a). 

Im  Ass.   verwandeln   die  Zischlaute   sowohl   pro-  c. 
gressiv  wie  regressiv  a>  e,  i:  saläsä  >  seläsä  » dreißig -i, 
räsu  >  resu  »Kopf«,    ^zalcaru  >  zilmru    > Männchen«, 
'^arsatu  >  irsitii  »Erde«  usw. 

4.   Einfluß  der  Sonorlaute. 

Wie  schon  §  40   erwähnt ,    übt   r  im  Hebr.    und  4:5. 
Aram.   meist   dieselbe    Wirkung    auf  i,  e   wie   eine  a. 
Laryngalis.  cC' 

Ebenso  wirkt  im  Aram.  manchmal  auch  ?:  hebr.  /3. 
säfel  >  bibl.  ar.  syr.  s^fal  > niedrig«,  "^^ilähä  >  syr.  *''iUäJiä 
(s.  §9e)  >  "allähä  »Gott«;  in  hebr.  sibholfp  >  syr. 
sfbhalta  »Ähre«  ist  selbst  ein  u  zu  a  geworden.  In 
g^Mä  »Locke« ,  £^qörä  »Gewebe«  und  wests.  koI{I) 
neben  ]ciil(T)  »alles« ,  während  sonst  im  Wests,  jedes 
0  >  u  wird  (s.  §  20  i  ß),  hat  sich  lo  dem  I  nur  partiell 
assimiliert. 

Umgekehrt  wandelt  verdoppeltes  7i  im  Hebr.  und  y. 
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im  Bibl.  aram.  ein  a  in  f,  i  in  den  Energiknsendungen, 
wie  arab.  iaqhäanni  >  hebr.  üqtHcnni,  bibl.  ar.  ütt^- 
ninnah  >er  wird  sie  geben«;  im  Ass.  kommen  bei  der 
1.  und  2.  P.  sg.  Formen  mit  a  und  i  neben  einander 
vor,  wie  anni  und  hini,  aklm  und  ihlai ,  aliki  und 
ikhi,  während  sich  sonst  überall  a  hält.  Auch  in 
hebr.  Mppf.r  > entsühnte« ,  clihher  > sprach« ,  inerMhä 
j- Wagen«  (s.  §  107  A)  ist  a  durch  den  Sonoren  zu  e 
geworden. 

ö.  Während    diese   älteren   Wirkungen   der   Sonoren 

eine  Aussprache  mit  hellem  Timbre  voraussetzen,  ver- 
dumpfte  sich  im  späteren  Ära  m.  ihr  Klang  mehr  und 
mehr.  Sie  vertragen  sich  daher  im  Syr.  Avie  die 
schwächer  artikulierten  Laryngale  beim  Verbum  sehr 
wohl  mit  0,  u  (s.  §  130Cc);  im  späteren  jüd.  Aram. 
tritt  dies  sogar  für  ursprüngliches  a  ein,  wie  in  tarä 
>  iura  >Tür« ,  hebr.  larden  >  lord^nä ,  xccgdiaabg  > 
bab.  talm.  qurdiiaqos  u.  a. ,  ebenso  ö  für  ä  in  der 
Nominalendung  ön  für  an  (s.  §  109). 

b.  Im  Ass.  dagegen  müssen  die  Sonoren  noch  durch- 

weg mit  hellem  Timbre  gesprochen  sein,  denn  sie 
verwandeln  hier  a  und  ä  in  i,  c,  e\  ^patäru  >  jKiteru 
^öflfnen«,  qirehu  >nahen«,  nasir  »schützen«,  zamn  >aus- 
statten« ,  sagemu  :^ schreien« ,  zammäru  >  sanimeni 
> Sänger«,  lamaä  >  limad  > lerne«  u.  a. 

Anm.  Verdumpfende  AVirkung  hat  l  nur  in  al  >  ul  »nicht«; 
in  partu  >  purtu  »Kuh«  wird  der  Yokalwandel  nur  auf  Rech- 
nung des  p  zu  setzen  sein. 

hh.    Assimilation  von  Konsonanten  an  Vokale ,   Spirantierung. 
44.  Im  Hebr.  und  Aram.  wurden  die  labialen,  den- 

talen  und   palatalen  Explosive   h,  f,   d,   t,  g,  Je   nach 
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Voll-  und  Murmelvokalen,  indem  diese  den  Mundver- 
schluß lockerten ,  zu  den  Spiranten  ß,  f,  (t,  p,  5,  cJi, 
nicht  nur  im  Wortinnem,  sondern  auch  im  Wortanlaut 
nach  im  Satz  unmittelbar  vorhergehenden  Vokalen. 

Anm.  1.  Die  spirantische  Aussprache  hält  sich  meist  auch 
dann ,  wenn  der  Vokal ,  der  sie  hervorgerufen  hat ,  durch  die 
Wirkung  des  Druckes  wieder  geschwunden  ist  (s.  §  12b):  hehr. 
*malachai  >  malchc  (s.  §  11  ex)  »Könige«,  syr.  ^daliabä  >  dahbä 
»Gold« ;  doch  tritt  im  Aram.  auch  schon  oft  wieder  die  Explo- 
siva ein.  Umgekehrt  bleibt  eine  Explosiva  auch  nach  einem 
sekundären  Vokal  erhalten ,  wie  hebr.  iihacl  »er  freut  sich« 
Job  3,  G  (vgl.  Ex.  18,  9),  jiid,  aram.  ii'bary>  i^'ihbar  »geht  vorüber 
(s.  §  iSEcAnm.). 

Anm.  2.  Im  Altbab.  und  Ass.  wird  kii  >  qu,  so  stets  bei 
Hamm,  im  Suff.  1.  p.  sg.  m. ;  ferner  izkur>isqur  »sprach«,  kiimiü 
>  quunä  »verbrennen«  ,  von  denen  aus  sich  q  über  die  ganzen 
"Wurzeln  saqäru  und  ciauü  ausgebreitet  hat. 

b.   Entstehung  neuer,  prothetischer  und  anaptyktischer 
Vokale  (Sproßsilben). 

Da   durch   die   semitischen  Silbengesetze  Doppel-  45. 
konsonanz  im  Wortanlaut  ausgeschlossen  ist  (s.  §  9  B  a),  A. 
so  entwickelt  sich  überall,  wo  diese  durch  die  Formen- 
bildung dennoch  zustande  kommt,  vor  dem  ersten  Kon- 
sonanten ein  Vokal,   der  sich  mit  ihm  zu  einer  neuen 
Silbe  abspaltet. 

Im  Altarab.    entsteht   so   ein   leise  eingesetztes  B. 
(daher  nicht   mit  Hamza  geschriebenes)    a   oder  i  vor  a. 
Wörtern,    die  in  der  1.  Silbe  ein  u  oder  i  durch  den 
Druck    vorloren  haben,    wenn    sie    am    Anfang    eines 
Satzes  oder  im  Satzinnern  nach  konsonantischem  Aus- 
laut stehn:   iiqtid  >töte« ,  cßiUbm  > sprich  mein  Sohn:. 
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b.  Ebenso  werden  Doppelkonsonanzen  behandelt,  die 
erst  durch  Analogiebildung  zustande  gekommen  sind, 
wie  das  Perf.  nqatala  >  inqatala  zu  dem  Impf,  icmqa- 
ülu  für  älteres  *naqtcda  (=  hebr.  nlqfal). 

c.  In  Fremdwörtern  wird  Doppelkonsonanz  im  Wort- 
anfang entweder  durch  Annahme  eines  neuen  Vokals 
zwischen  den  Konsonanten  wie  in  strata  >  sirat,  oder 
durch  eine  Sproßsilbe,  die  aber  fest  eingesetzt  wird 
und  daher  stets  erhalten  bleibt,  aufgelöst,  nkdrav  > 
\iflätrm,  a^iCXyi  >  ^izmil  j>Messer<.  Fest  eingesetzt 
wird  die  Sproßsilbe  auch  in  manchen  auf  qatül  >  qutid, 
qatU  >  qitil  zurückgehenden  echtarab.  Nomen  ^iqtrd, 
"iqtü  wie  "ti'gäbat  > Wunder«,  ''islU  > scharf«. 

d.  Eine  Doppelkonsonanz,  die  am  Wortende,  in  der 
Pausa  nach  Abfall  der  Kasusvokale  entstand  (s.  §  11  b  y  1), 
wurde  im  allgemeinen  geduldet.  Nur,  wenn  einer  der 
beiden  Konsonanten  eine  Laryngalis  oder  ein  Sonorlaut 
war,  entwickelte  sich  beim  Übergang  von  oder  zu  dem 
benachbarten  Konsonanten  ein  neuer  Vokal:  sa'r  > 
sa'ar  >Haar«,  dif  >  dila"  >Rippe«,  namentlich  in  den 
qatl-Inff.  galah  > siegen«,  liarcd)  > fliehen«,  talab  > suchen«, 
na^ar  >sehn« ,  in  denen  der  Hilfsvokal  auch  im  Kon- 
text stets  erhalten  bleibt. 

Anm.  So  erklären  sich  auch  die  Spielformen  'uäa  und 
"uäun  »Ohr«,  gusn  und  gusun  »Zweig«  u.  a.,  sowie  die  Plurale 
'iiharu  und  'uualu  zu  'äharu  »andrer«  und  "aimalti  »erster«, 
die  dann  unter  dem  Einfluß  von  'uharu  und  'tiualu  als  PI.  der 
Femm.  'ufirä  und  'ülä  diptotisch  geworden  sind. 

e.  Doppelkonsonanz  im  Wortauslaut  aber,  die  bei 
den  med.  gem.  durch  Analogiebildung  zustande  kommt, 
wird  durch  eine  nachfolgende  Sproßsilbe  mit  a  oder  i,  das 
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aber  einem  ii  zu  u  assimiliert  werden  kann,  beseitigt, 
wie  iaßrri  für  iafrir  nach  iaßrrü ,   suhhu  neben  suhhi 

>  schmähe  <. 

Im  Äth.   wird  Doppelkonsonanz   im   Wortanlaut,  C. 
die   lautgesetzlich   oder   durch   formale   Analogie   ent-  a. 
stehn  kann ,    sowie  in   Fremdwörtern   durch  Annahme 
eines  Hilfsvokals  meist  a,  seltener  e  aufgehoben :  *nmia 

>  ^emna  >von«,  ^ntölea  >  \intöle'a  > verhüllte«,  d^gövog 

>  "atroncs;    alle    diese   Nebensilben   bleiben   auch   im 
Satzinnern  nach  vokalischem  Auslaut  erhalten. 

Nach   dem  1.  Radikal   des  Impf,   entwickelte  sich  b. 
zunächst  wohl   nur   in   gewissen  Lautverbindungen  ein 
Hilfsvokal,  der  dann,  als  diese  Nebenform  ieqatcl  be- 
stimmte  syntaktische  Geltung  erhielt   (§125  Ca),   all- 
gemein durchgeführt  Avurde. 

Vor  oder  nach  einer  Sonoren  in  einer  Doppel-  c. 
konsonanz  im  Wortauslaut  entwickelt  sich  nicht  selten 
ein  a:  hebr.  i^cle^  >  falag  »Bach«,  hebr.  "er^h  >  'arah 
> Abend«,  sarq  und  saraq  > Aufgang«,  samr  und  samar 
> Ergiebigkeit«,  tarf  und  taraf  >Rest«,  laql  und  haqal 
»Maultier«  u.  a. 

Erst  in  der  neueren  Aussprache  entwickelt  sich  konsonan-  d. 
tisches    w    im  Wortauslaut    zum  sonantischen  Vokal   u:   seru 
>Wurzel«,  badii  »Wüste«. 

Gleichfalls  wohl  erst  in  der  neueren  Aussprache  entwickelt  e. 
sich   nach   einem   silbeuschließcnden  Laryngal ,    dem   noch    eine 
konsonantisch   anlautende  Silbe  folgt,    eine  Nebensilbe  mit   e: 
samakü  >  samaekü  »ich  habe  gehört«  ,  rähh  >  räJieb  »Wüste«, 
te 'zäz  >  te 'ezäz  »Befehl« . 

Im  Hebr.    entsteht  Doppelkonsonanz   im   Wort-  D. 
anlaut  nur   durch   Analogiebildung   beim  Verbum  im  a. 
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Perf.,  Imper.  und  Inf.  des  Refl.  vom  Intensivstamm, 
sowie  im  Imper.  und  Inf.  des  w-Refl.  vom  Grund- 
stamm, und  wird  hier  durch  eine  nach  Analogie  des 
Kausativs  mit  h  eingesetzte  Nebensilbe  aufgehoben : 
hipqattel  und  liiqqätel. 

b.  Vor  einfachen  Konsonanten  im  Wortanlaut  sind  Neben- 
silbeu,  die  sich  aus  dem  Stimmton  des  anlautenden  Konsonanten 
entwickeln,  selten,  wie  in  '"ziqqlm  »Ketten«,  '"ha'bü'öp  »Beulen« 
und  selbst  vor  einem  stimmlosen  Konsonanten  in  cpoQsiov  > 
"appiriön.  Vor  einem  Zischlaut  mit  Murmelvokal  entsteht  eine 
Nebensilbe,  die  dann  den  Murmelvokal  ausdrängt,  in  z^röf/ > 
'^zröa  »Arm«,  s'''äää>  "f-fäää  »Armspange«  und  vielleicht  in 
"argaz  =  syr.  r'''iäztä  »Kiste«.  Ebenso  finden  sich  im  Phöniz- 
"sJin  und  Vs/"  neben  sUn  und  rsf ,  'bmqds  »in  einem  Heiligtum«, 
"svi  »zwei«,  'stt  »P'undamente«,  '.s'  (bei  Plautus'asse)  =  hebr.  sf. 

c.  Im  Wortinnern  kann  eine  Nebensilbe  mit  Murmel- 
vokal entstehn : 

a.  hinter   einer  Laryngalis ,    der   eine   konsonantisch 

anlautende  Silbe  folgt ;  die  Färbung  des  Murmelvokals 
richtet  sich  nach  dem  vorhergehenden  Vokal.  Bei  h 
linden  sich  solche  Nebensilben  nur  selten,  wie  in 
neh^saq  >wir  sind  stark <:  (meist  wie  \'hsar  >habe 
Mangel«),  sie  sind  aber  bei  den  andern  Laryngalen 
fast  die  Regel,  wie  ta^'^hor  >du  gehst  vorüber«,  pc/Ho 
:^sein  Werk«. 

Anm.  1.  Regelmäßig  unterbleibt  nach  tiberiensischer  Tra- 
dition die  Entwicklung  der  Sproßsilbe,  wenn  dadurch  der  Akzent 
auf  die  Antepünultima  zu  stehn  käme,  daher  suma'iä  »du  hast 
gehört«,  und  danach  auch  s^ma't^m,  babyl.  aber  auch  säma'''mi 
»wir  haben  gehört«. 

Anm.  2.  Folgt  auf  eine  solche  Nebensilbe  eine  2.  Silbe 
mit  Murmelvokal,  so  erhält  die  Nebensilbe  einen  Vollvokal 
hinter  dem  der  Murmelvokal  dann  schwindet  (s.  §  11  e  x) :  *ifhz''<j[il 
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>  ifl^zqü  »sie  werden  stark«,  *pg'rchä  >  p(^'(^lchä  »dein  Werk«, 
*na'm''ää  >  na'amää  »laßt  uns  treten«. 

Öfter  nach  Sonoren,  etwas  seltener  nach  Zisch-  ß, 
lauten  und  Emphatischen ;  hier  wird  die  Nebensilbe  in 
der  babyl.  Punktation  einfach  durch  den  Schwastrich, 
in  der  tiberiens.  aber,  wo  Schwa  zweideutig  geworden 
war,  durch  das  sogen.  Däges  forte  dirimens  ausgedrückt, 
wie  mam'rörim  > Bitternisse«  Hi.  9, 18,  liam^röpäm  >ihr 
feindseliges  Verhalten«  eb.  17,  2,  mam%aröp  »Vorrats- 
häuser« Joel  1,17,  hal'qe  »glatte«  Js.  57,6,  hirHtjfähü 
>ließen  ihn  verfolgen«  Ri.  20,  43,  Hn'be  »Trauben« 
Lv.  25,  5,  miqhtäs  »Heiligtum«  Ex.  15, 17,  miq^re  »Be- 
gegnis«  Dt.  23, 11,  'afropohem  »ihre  Opfer«,  Am.  5,  21, 
'is^böp  »Kräuter«  Pro V.  27,  25,  qas^Jwpcwi  »ihre  Bögen« 
Jer.  15,56,  Heshoii  LXX Eösßcov,  BiVam LiKKBaXaa^  u. a. 

Anm.  In  iiradgf  »verfolgt«  Ps.  7,  6  wird  ausnahmsweise 
ein  Vollvokal  geschrieben, 

wie  im  Aram.  (s.  Ee)  zwischen  zwei  gleichen  y. 
Konsonanten,  die  urspr.  durch  Vollvokal  getrennt  waren, 
diesen  aber  nach  §  \lQy,,7i  verloren,  wie  ImHe  »Er- 
schlagene«, rin^nap  »Jubel«,  qiHap  »Schmach«,  im 
St.  cstr.  und  sgähtn  »verwüstet«  neben  gewöhnlichem 
dqmmü  »schweiget«. 

Anm.  Nach  der  den  ältesten  Hdss.  freilich  unbekannten 
Regel  des  Ben  Ascher  soll  in  diesen  Fällen  statt  des  einfachen 
Murmelvokals  sogar  ein  gefärbter  (Hätef)  gelesen  werden. 

Im  Wortauslaut  bleibt  Doppelkonsonanz  nur  dann  d. 
erhalten,   wenn   der  2.  Konsonant   eine  Explosiva  ist;  a. 
Formen  wie  qost  »Wahrheit«,  qätalt  >du  hast  getötet«, 
uaiiisb    »und  er  nahm  gefangen«    sind  aber  in  Wahr- 
heit zAvei-  und  dreisilbig,  da  die  zum  Absatz  der  Ex- 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  • 
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plosiven  führende  Mundbewegung  von  selbst  einen 
Nebensilbenvokal  erzeugt.  Aber  auch  nach  Explosiven 
in  der  Kegel  und  in  allen  anderen  Lautverbindungen 
stets  entwickelt  sich  zwischen  den  beiden  Konsonanten 
ein  neuer  silbischer  Vokal :  "^malh  >  mdccli  (s.  §  34  d  a) 
>König<,  "^sifr  >  sefer  »Buch«,  *quä.? >  qoäes  »Heilig- 
tum«. Unter  dem  Einfluß  einer  Laryngalis  als  3.  oder 
eines  ' ,  seltener  eines  h  als  2.  Radikals  tritt  a  für  e 
ein:  *^adh  >  ^ebah  >Opfer«,  *bal  >  ba'al  >Herr«, 
*nahl  >  nahal  »Bach«  (aher  reJicm  »Mutterleib«,  lehem 
>Brot<). 

Anm.  Aus  der  ErhaHung  des  a  in  ha'al  usw.  ergibt  sich, 
daß  auch  die  Vokale  der  1 .  Silbe  in  inflfch,  sef^r,  qrxfps  als  kurz 
anzusetzen  sind,  vgl.  §  2  d  Anm. 

ß.  Die  Diphthonge  ai  und  an  in  geschlossener  Silbe 

wurden  erst  später  zu  aii  und  änc  (vgl.  §  55 Ca):  *baip 
>  haii])  »Haus«,  ^inaup  >  mäurp  »Tod«. 

y.  J  und   u  als   2.  Konsonanten  werden  einfach  so- 

nantisch:  HuhM  >  tolm,  *pari  >  j^ert  > Frucht <.  Bei 
t  hält  sich  die  ursprüngliche  Betonung  nur  in  Pausa; 
im  Kontext  herrscht  die  Nebenform  mit  dem  Druck 
auf  der  letzten  Silbe,  die  aus  der  assimilierten  Form 
*pari  >  '^piri  >  p^n  (s.  §  38  b)  entsteht. 

Anm.  1.  Im  St.  cstr.  geht  der  Druck  vereinzelt  schon  auf 
den  Nebensilbenvokal  über  in  i^sa  »Hilfe» ,  aber  I^sa'ia,  s^ha" 
und  s"ba'  »sieben«,  zfra'  und  z^ra"  »Same«,  gebp'  imäg'^tar  »Mann«. 
Ganz  vereinzelt  findet  sich  solche  Betonung  auch  schon  in  einer 
Hauptform  d"tas  =  arab.  dibs,  syr.  debsä,  ass.  dispu  (s.  §  60  g  1  y) 
»Honig«. 

Anm.  2.  Erst  der  jüngsten  Entwicklung  der  Sprache  ge- 
hören Formen  an,  wie  Ver  »Brunnen«,  z^'eb  »Wolf«,  m^'ü^ 
»sehr«,   für  *bi'r,  *zi'b,  *mu'd.     Nach  *ra's  >  rös  »Kopf«  und 
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*sa'n  >  San  »Kleinvieh«  (§5e/3)  hätte  man  her,  z^t>,  möä  ei'- 
warten  sollen.  Diese  sind  nun  sekundär  zerdehnt ,  wie  t^nä  > 
f'enä  »Feige«,  Ulf  hü  >  f'ehfhü  »ihr  liebt«  (Prov.  1,22),  löcWlehü 
f'ochlehü  »du  ißt  ihn«  Job  20,  26. 

Im  Ar  am.  wurde  Doppelkonsonanz  im  Wortanlaut  E. 
in  Fremdwörtern  oder  in  Originalwörtern,  in  denen  sie  a. 
durch  Analogiebildung  oder  durch  sekundären  Schwund 
von  Murmelvokalen  entstand ,  durch  eine  Nebensilbe 
beseitigt :  *pcftel  >  syr.  "'ejyftel  (bibl.  ar.  lüpciHel  unter 
hebr.  Einfluß?)  »er  wurde  getötet«,  stä  >  syr.  "eita 
> sechs«  ,  r^cJmhä  >  "arhüM  >Knie< ,  syr.  J/sämipä  > 
^ahmmtpä  »Mahl«,  h^här>''ac}ibür  »vielleicht«,  ötQuxet'a 
>  "cstratuä,  'urqapä  »Lumpen«  (s.  §  34  ey). 

Bei  Konsonanten  mit  Vollvokal  sind  solche  Neben-  b. 
Silben  namentlich  vor  Sonoren  und  Spiranten  häufig, 
wie  syr.  'Vrt^  (wo  aber  zur  Zeit  der  Vokalisation  die 
Nebensilbe  schon  nicht  mehr  gesprochen  wurde)  aus 
pers.  rä^'  »Geheimnis« ,  jüd.  aram.  *r*'e  >  *re  >  '"re 
»siehe«,  ""■lappä  »Flügel«,  ""■hattthä  »Melone«  u.  a. 

Im  Wortinnern  nach  Laryngalen  und  Velaren  ent-  c. 
stehn  im  Bibl.  aram.  unter  den  gleichen  Bedingungen 
wie  im  Hebr.  Nebensilben,  wie  in  teJi^nr-  »du  wirst 
sein«  tk/faj)  »sie  war  stark«  (Dn.  5,  20);  sie  sind 
aber  hier  schon  seltener.  In  den  Targ.  mit  bab.  Punk- 
tation findet  sich  der  Murmelvokal  nur  in  Nonim.  wie 
naJfrä  »Fluß«,  daJi"M  »Gold«,  und  in  Verben  nach  \ 
wenn  eine  Silbe  mit  Vollvokal  folgt,  wie  na"b^ä  »wir 
werden  tun«,  ia^har  »er  wird  durchziehn<. 

Anm.  Nach  der  Überlieferung  der  Sabbioneta  und  der 
Masora  zu  Onkclos  entwickelt  sich  bei  den  Verben  I '  hinter  den 
Präfixen   mit   i  eine  Nebensilbe   mit  i:  ii'ii'oq  »er  wird  fliehn«, 

7* 
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tVibrün  »ihr  werdet  vorübergehn«.  Diese  Nebensilbe  erhält 
später  den  Druck,  der  ihren  Konsonanten  verdoppelte  und  den 
vorhergehenden  Vokal  reduzierte :  i^'ihhar. 

d.  Viel  häufiger  entwiclvelt  sich  in  allen  Dialekten 
nach  silbenschließenden  Sonoren  und  Spiranten,  wenn 
ihnen  ein  Konsonant  mit  Murmel  vokal  folgt ,  eine 
Nebensilbe,  die  den  Murmelvokal  ausdrängt  und  sich 
mit  dem  Konsonanten  zusammenschließt:  syr.  *//»&>*- 
liäpä  >  *gaf>ruäpä  >  (fharnäpä  > Wunder«,  tesh^qnn  > 
t^sehqnn  2>ihr  werdet  lassen«,  »lasr^qä  und  masurqä 
»Kamm«,  zau^pä>gautpa  ^-Zittern«,  jüd.  aram.  mat?- 
n^hä  >  maxtinliä  > Osten <  ,  üsm^qün  >  iisimqün  »sie 
werden  rot«,  üfNum  >  iißlhfm  »sie  werden  dienen«  usw. 

e.  Zwischen  zwei  gleichen  Konsonanten,  die  ursprüng- 
lich durch  Vollvokal  getrennt  waren,  diesen  aber  nach 
§  llf^  verloren  hatten,  entwickelt  sich  in  allen  Dia- 
lekten ein  neuer  Vokal.  Im  Jüd.  aram.  ist  es  jNIurmel- 
vokal :  lih^hch  »sein  Herz«  (Dn.  4,  13),  mq^qm  > Säcke« 
(Berl.  Pap.  I,  20),  'am^niaiiä  »Völker«  Targ.  Jos.  24,  17. 
Im  Syr.  ist  der  Vokal  später  wieder  geschwunden, 
doch  werden  die  beiden  Konsonanten  i^amnie)  im  PI. 
noch  getrennt  geschrieben. 

f.  Im  Wortauslaut  wird  Doppelkonsonanz  in  allen 
aram.  Dialekten  durch  einen  Nebensilbenvokal  e  (bei 
r  und  Laryngalen  a,  nach  a  meist  u,  o  s.  §34ed) 
aufgelöst;  syr.  *qataU  >  qetlep  »ich  tötete«,  *nafs  > 
nfes  »Seele«,  *pair  >  jj^iar  »Leib«,  *quäs  >  q^ctos 
»Heiligtum«,  aber  noch  Haqahl  >  bibl.  ar.  Ipq'bel,  syr. 
luqdal  (s.  §43a/3)  »gegenüber«. 

F.  Im  Ass.   entwickeln   sich  Nebensilben  im   Wort- 

a.  anlaut  vereinzelt  vor  tönenden  Lauten  mit  Vollvokal, 
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wie  in  *gadpu  >  agappu  (s.  §  28  e)  >Flügel<  und  nach 
dem  Schwund  ursprünglicher  kurzer  Vokale  erst  auf 
der  letzten  Sprachstufe:  ass.  mhiu  >  bab.  asgandu 
>Bote.<s: 

Im  Wortinnern   entwickeln   sich   Nebensilben   vor  b. 
und  nach  Sonoren  in  Nomm.  wie  epru>  epirn  > Staub«, 
Tiarsu  und  kara.su  » Bauch <,  palgu  \m(}L pala(ju  > Kanal«, 
uznu  und  uzunu    >Ohr<,    bei   denen   allerdings   auch 
der  Emfluß  des  St.  cstr.  mitgewirkt  haben  kann. 

Im  Wortauslaut  wird  Doppelkonsonanz  stets  durch  c. 
eine  Xebensilbe,  deren  Färbung  sich  nach  dem  vorher- 
gehenden Vokale  richtet,  aufgehoben:    salniu,  st.  cstr. 
scdani  >Bild«,  sipru,  Hpir  >Schrift<,  puhru,  puhwr  > Ge- 
samtheit«. 

II.   Lautwechsel. 

1 .    Dissimilation. 

Folgen  zwei  Laute  gleicher  Artikulation  in  derselben  Silbe  46. 
oder  im  selben  Worte  auf  einander,  so  wirkt  nicht  selten  der 
2.  Laut  störend  auf  den  1.  ein,  so  daß  dieser,  zunächst  durch 
ein  Versprechen,  das  sich  aber  in  einer  ganzen  Sprachgemein- 
schaft festsetzen  kann ,  um  eine  oder  zwei  Artikulationsbe- 
wegungen verschoben  wird.  Etwas  seltener  erfolgt  diese  Dissi- 
milation progressiv  oder  bei  unmittelbarer  Berührung.  Durch 
Dissimilation  kann  aber  auch  ein  Laut  festgehalten  werden,  der 
nach  anderen  Gesetzen  hätte  verschoben  werden  sollen ;  endlich 
kann  die  Dissimilation  auch  einen  Laut  oder  gar  eine  Silljc 
ganz  ausdrängen. 

Anm.  Da  alle  diese  Erscheinungen  mehr  lexikalisches  als 
grammatisches  Interesse  bieten,  so  können  im  Folgenden  nur  die 
Haupttypen  berücksichtigt  werden. 
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a.    Dissimilation  von  Konsonanten. 

aa.    von  Sonoren. 

47.  Zwei  Sonorlaute  in  einem  Worte  pflegen  sich  in 

a.  allen  Sprachen  gegenseitig  zu  stören.  Sie  treten  durch 
a.  Dissimilation  zuweilen  auch  in  andere  Lautgruppen 
über;  namentlich  wird  m  oft  zu  h,  l  und  r  vereinzelt 
zu  d.  Typische  Beispiele  sind  das  Originalwort  für 
> Witwe«:  arab.  ''armalat,  äth.  wabaUat,  hebr.  ^ahnänä, 
syr.  "armalpä,  ass.  almattu  (=  almantn)  und  das  von 
den  meisten  sem.  Sprachen  übernommene  Fremdwort, 
skr.  vaidurija,  pali  velüriya ,  griech.  ßriQvXlog ,  ass. 
biUüru  (?),  syr,  hellürä  und  hendiä,  jüd.  aram.  hurJä, 
arab.  bcdlur,  äth.  berelle,  beralU,  beUfir. 
ß.  Den  Sonoren  stehn  unter  den  Spiranten  die  Zisch- 

laute in  der  Artikulation  so  nahe,  daß  sie  nicht  selten 
störend  und  ablenkend  auf  sie  einwirken;  vgl.  arab. 
sahn,  äth.  sähl,  hebr.  sallahap ,  .fluM,  fJolnp,  syr. 
■flöhipä  (mit  Metathesis,  s.  §  60  es)  und  salmä  »Schüssel«, 
und  arab.  hasr  (vgl.  §  60  c  1  f) ,  hebr.  liHäsaiim ,  jüd. 
aram.  harsä ,  mand.  halsä ,  syr.  iiassa ,  ass.  hinsit 
>  Hüfte«. 

Anm.  Umgekehrt  wirken  auch  Sonore  zuweilen  auf  Zisch- 
laute, so  wird  ass.  passüric  im  Aram.  zw  päpörä  »Tisch«  und 
Assiir  >  Apür,  buräsu  >  syr.  Vröpä  »Zyi)resse«  (s.  §3J:e|3); 
so  ist  wahrscheinlich  auch  hehr,  {es,  ass.  im  »ist«,  arab.  laisa 
»ist  nicht«,  imAram.  in  Hä  iisai>lä  'Ißai,  syr.  lait  geworden, 
und  danach  dann  auch  das  positive  Hisai  durch  'ipai,  'ip 
ersetzt. 

y.  E  und  l  werden  zuweilen  auch  durch  die  Velaren 

()  und  h  sowie  die  Laryngalis  h  beeinflußt  und  wirken 
auch  auf  diese. 
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Im  Arab.  erfolgt  die  Dissimilation  zwischen  So-  b. 
noren 

1.   progressiv. 
r  >  l:  ass.  ''amäru  >sehn<,  äth.  ^ammara  > zeigen«,  a. 

>  arab.  taammala  »betrachten«. 

l>n\  Usma'il  >  "Ismam,  Mikail  >  Mika  in  u.  a.  ß. 
m  >  h   äth.   mehräm    > Tempel«    >   arab.   mihräb  y. 

>  Gebetsnische«. 

2.  regressiv. 

r  >  l:  hirsam  >  hilsäm  »Pleuritis«,  volcano  >  a. 
hiü'Mn. 

l  >  n:  hebr.  selpu ,  ass.  salnm  >  ar.  sanam  ß. 
»Götzenbild«. 

m  >  h:  hebr.  mismör ,  aram.  7nasmür  >  zahür  y. 
>Psalter<,  südar.  min  >  hin  ^von«. 

Ausgedrängt  ist  das  1.  r  in  bäsüra  aus  syr.  har  d. 
sfirä  »kleine  Mauer«. 

3.  reziprok 

mit   scheinbarer  Metathesis   in   h'rga  >  rutl  »Pfund«, 
Qarandaliia  und  Qalandania  »ein  Derwischorden«. 

Anm.  Störungen  zwischen  Sonoren  und  Zischlauten  finden 
sich  im  Altarab.  z.  B.  in  sadara  (=  syr.  saddar  »schicken«) 
und  sadala  »herablassen«,  u>'A£uvbg  >  qämüs  u.  a. 

Im  Äth.  sind  dissimihert:  c. 

l  >  n:  salsal  >  sansal  »Kette«,  ar.  rahala>  ra-  a. 
hana  »satteln«. 

r  >  n:  hebr.  dardär  >  dandar  »Dornen«,  hebr.  ß. 
zfr^m  >  zenäm  »Regen«. 

m  >  b:  arab.  "amila  >  mabal  > Werkzeug«,  arab.  y. 
Quüuimii  >  naliäbi  »Schmied«,  äfia^ov  >  'abämö. 

r  >  d:  "^marhe  >  madhc  »Mühlstein«.  8^ 
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s.  0  >  1}  nach  r:   arab.  ragiha  >  rcheha  »hungern«. 

§.  0  >  0  "^or  Sonoren :    arab.    sa/jara  >  äth.  sagara 

> schnell  laufen«,  ar.  <jaim  >  gnnc  > Nebel«. 
1].  r  ist  ausgedrängt  in  ar.  riß  >  "egr  >Fuß«. 

d.  Im  H  e  b  r.  und  P  h  ö  n  i  z.  wird  : 

a.  l  >  n   nach    l   in    lün    »übernachten«    von    laiil 

»Nacht«. 

ß.  m  >  b  nach  r  in  röme  >  röhp   »Schütze«,    vor   m 

in  phön.  mimmiskäf)  >  himmisJcäh  »vom  Lager«  (Esm.  6). 

y.  l  >  n  vor  einem  Zischlaut  in  Ushä  >  nishä  »Ge- 

mach«. 

8.  l  >  r  und   r  >  l  nach   einem  Zischlaut  in  arab. 

silsilat,  äth.  sansal,  syr.  sesaltä  »Kette«  >  liebr.  mr~ 
s^rä,  ass.  sigreti  >  hebr.  sfja?  »Haremsweib«. 

f.  w  >  i   vor    w   in    näpan  >  phön.  iapan  »geben«. 

Anm.  Unsicher  ist  die  Grundform  von  phön.  qsrt ,  hebr. 
qarsöl,  jüd.  aram.  qarsidlä,  qarsülä,  syr.  qurslä,  ass.  qursinnu 
»Knöchel«. 

e.  Im  Aram.  wird  dissimihert: 

1.    progressiv. 
cc.  r  >  n:  (iccQyccQLtt}  >  syr.  jüd.  margämpä  »Perle«. 

ß.  r  >  l:   jüd.  margHiJm  »Perle«,   jüd.  tarhärä    und 

twrhälä    »Wildochs«,    arab.    maJmra   >    syr.   n^chel   (s. 

§  26  d)  »betrügen«,  nach  einem  Zischlaut  in  bibl.  aram. 

liistaddar  >  targ.  liistadäcd  »sich  bemühen«. 
y.  n>l  nach  einem  Zischlaut :  syr.  kdpuhtä  »Blase« 

von  nph. 

2.    regressiv. 
cc.  l  >  n:    ass.  tarlugallu  >  syr.  tarnäihi,    tarnuilä, 

jüd.  tarnailä,   tarn'iölä  »Hahn«,   syr.  zalsel  >  zansel 

> erschüttern«,  Xa^nttiiQ  >  syr.  napterä. 
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n  >  l:  vovfifios  >  syr.  lilmä,  sk.  nilotpala  >  syr.  /?. 
nilofar,  >  linofar  (niröfal). 

r  >  l:  lorarius  >  syr.  lölärä,  vercdarius  >  htleärä  y. 
>Läiifer<,  nQmxÖQiov  >  syr.  jüd.  pletorin,  christl.  pal. 
epl.,  TiQosdQLov  >  palmyr.  plhdrilpä,  jüd.  plMnn,  vor 
einem  h  in  arab.  rähat  >  syr.  lahtä  > Handfläche«. 

l  >  r:  mand.  gihfiä  >  gircflä  »Rad«,  talmiää  >  Ö. 
tanmctä  > Schüler«. 

n  >  r  in  allen  Dialekten  i^nen  >  t^reii  3>zwei<.       s. 

m>h:  ass.  simänu  >  bibl.  ar.  sinmä  >  syr.  sahnä  ^. 
>Zeit.<; 

^  >  (7  vor  /  in  arab.  daf/ala  >  gemeinaram.  dwjyci  rj. 
> lügen <  (daraus  entlehnt  ar.  daggäl  »Antichrist«). 

3.    rezij^rok  (mit  scheinbarer  Metathesis). 

zwischen  r  und  l :  syr.  re^Ja  >  altaram.  (Panammu  a. 
16)  und  mand.  Ic^ra  »Fuß«,  xaldccQLov  >  syr.  qardfda 
>Topf<,  xaXa^ocQLov  >  syr.  qarmälä  »Federbüchse«  usw. 

zwischen    r   nnd    n :    syr.  tarränä   (=  arab.  Jnrr,  ß. 
hebr.    sör) ,   jüd.    tinnärä    »Stein«,   syr.    sunnärä   und 
surränä  »Katze«. 

zwischen  l  und  wi  in  arab.  sidlani ,  hebr.  sulläm,  y. 
alts.  sehbalpä,  neusyr.  semmalpä  »Leiter«. 

Im  Ass.  ist  dissimiliert:  f. 

r  >  n  vor  m  in  hebr.  r^mej  >  namsa,  namassu  a. 
»Gewürm«. 

?i  >  r  in  Fernstellung  ina  '^hainät  >  ina  hint  ß. 
»zwischen«,  danach  hlrU  auch  außer  dieser  Verbindung. 

reziprok  (mit  scheinbarer  Metathesis)  in  arab.  y. 
■ralül,  hebr.  rähel  >  lahru  »Mutterschaf«. 
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d.  l  >  n  vor  einem  Zischlaut  in  HaiS>  nesu  >Löwe«, 

liebr.  Jialläs  >  ene.su  > schwach  sein«. 
€.  r  >  n   vor  einem  ZiscWaut  in  ^napäsu  >  raimki 

»weit  sein«. 
%•  0  >  b  vor  r  in  arab.  su()är  >  sujjaru,  sihrn  »klein«. 

r}.  ()  >  g  nach  r  in  hebr.  ra    >  raggii  »böse«. 

bb.    von  Labialen. 

48.  a.        Im  Alt  arab.  finden  sich  folgende  Dissimilationen: 
«•  f  >  ß   vor  1)1  in  palama  =  falla  »schartig  sein«, 

fidäm   >  piääm    »Mundtuch«,    nach   m   in   magäftr   > 
magäpfr    »ein  süßer  Baumsaft«,    vor   h   in   furquhii  > 
purqubn  »ein  Stoffname«. 
ß.  n  schwindet  nach  m  in  manlänat  >  maJcinat  »Nest«, 

vor  m  im  N.  Pr.  f.  ^Uasma  >  ^Äsma,  vor  h  in  naha' 
>  'aba'  »Schilf«. 
y.  m  schwindet   vor  f  in  minfdhat  >  Hnfahat  »Lab- 

magen«. 

b.  Im  Äth.  wird  : 

a.  U   >  i    vor    und    nach    m   in    *''aruam   >    ''ariäm 

»Höhen«,  arab.  maiip  »Mischung«  >  mes  »Mischwein«, 
vor  b  in  arab.  gaub  »großes  Gefäß«  >  gaib  »Becher«. 
Anm.  Auf  dem  Dissimilationstrieb  beruht  auch  die  Um- 
bildung von  *ieuaheh  >  iehüb  »er  giebt.« 

ß.  u  >  n  vor  b  in  ubl  »bringen,  schicken«  >  südar. 

nbl  »Gesandte  schicken«,   tUh.  tanbäl  »Gesandtschaft«. 

y.  f  >  p  >  s   vor   m :    arab.  fagama  >  äth.   saama 

»küssen«. 

c.  Im  Hebr.  werden  : 

a.  die  Lautgruppen  h^h,  h'f,  h'in  auch  nach  Vokalen 

stets  zu  b'h,  bf,  h'm  dissimiliert. 
ß.  m  >  n  nach  b  in  arab.  HbMm  >  bohfn  »Daumen«. 
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Im  Bibl.  aram.   wird   n  >  l   vor   h   in  *hauh^l  d. 

>  hebel  » brachte <.  «. 

Im  Syr.  wird  n  nach  ^>  ausgedrängt  in  *wa/e  (=  ß. 
\iehr.  iäfe)  mit  Metathesis  zu  '^pai(,e>xf^e>  pe  s- schön <. 

Im  Ass.   wird   das   Nominalpräfix   ma   vor   einer  e. 
Wurzel    mit   Labial   zu   n    dissimiliert :    "^markahtu  > 
narkabtu  s. Wagen«,  *inamrasii>na))irasu  > Beschwerden, 
'^mapliaru  >  napharu   »Gesamtheit«  (Barth's  Gesetz). 

Anm.  In  einigen  AYörtern  der  Art  wird  m  ganz  ausge- 
drängt, wie  iptlru  »Lösegeld«,  ipUnu  »Speise«,  ikribu  »Gebet«, 
imhübu  »Flöte«,  inzabtu  »Ohrgehäng«,  ikkimu  »Zorn«,  inunini 
»Sohn«,  imtti  »Klage«. 

cc.   von  Zischlauten  und  Dentalen, 
Im  Altar  ab.  wird:  49.  a. 

s  >  s  vor  5  in  *saius  (==  hebr.  scnieS,  syr.  i'emsä,  a. 
ass.  samsu)  >  Sams  > Sonne«. 

f  >  p  nach  d  in  gadcip  >  yadaf  2>Grab«,    dapal'i  ß. 

>  dafähi  »Regen«. 

J)  >  t  nach  s  in  *sidp  >  sitt  > sechs«,  wenn  hier  y. 
nicht  reziproke  Assimilation  vorliegt  (s.  §  33a/3). 

Im  Alt  sab.  und  im  Äth.  ist  7>  >  ^  xov  J)  dissi-  b. 
miliert  in  arab.  paläp  >  altäth.  slst,  altsab.  saläp,  äth.  a. 
Scdäs. 

dt  >  U   in   *inauadt  >  äth.  mö'alf   »(bestimmter)  ß. 
Tag«,    zu    dem    dann    auch    'clat    >Tag«,    amhar.    nd 
»Kontrakt«,  tanäuala  »Vertrag  schließen«   neugebildet 
sind. 

Im  Hebr.  scheint  d  >  s  (vgl.  §  14a)   vor  r  und  c. 
l   zu   d   dissimiliert   zu   sein    in   nädar    (auch   phön.) 
neben   näzar    »geloben«    und    arab.    hadcda   >   hebr. 
hcatcd  »aufhören.« 
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d.  Im  Ar  am.  ist  ä  >  s  statt  zu  '  (s.  §  14  a)  unter 
dem  Einfluß  eines  vorhergehenden  (</  >)  '  in  arab. 
'arada  >  aram.  S-a.9  »sich  entgegen  stellen«,  arab, 
ßamada  >  aram.  ''luas  »die  Augen  schließen«,  eines 
folgenden  '  in  arab.  dar  >  syr.  sera  (=  ass.  strtii) 
>Brust«,  und  eines  folgenden  d  in  arab.  damada  > 
aram.  .fmad  »anschirren«,  verschoben. 

e.  Im  Ass.  wird  jeder  Zischlaut  vor  einem  andern 
Zischlaut  oder  Dental  (abgesehn  von  der  Gruppe  .v^  > 
SS,  s.  §  33c)  zu  l  (§  16b)  dissimiliert:  selasti>  seJalti 
>drei<,  astnr  >  altur  >ich  schrieb«,  mansastu  >  man- 
galtu  »Standort«,  uszis  >  ulsi.z  »ich  stellte«,  a^si  > 
alsi  »ich  sprach«. 

dd.    von  emphatischen  Lauten. 
50,  Im    Äth.    und    im    Hebr.     wird     arab.    daliiha 

a.  »lachen«  zunächst  durch  progressive  Assimilation  (s. 
§  23  b)  zu  hebr.  sähaq,  dann  durch  Dissimilation  der 
beiden  emphatischen  Laute  zu  sähaq,  äth.  sahaqa,  wie 
hebr.  lisMq  >  syr.  IsMq.  Ebenso  wird  arab.  süq^ 
hebr.  sog,  syr.  säqä  »Schenkel«  im  Äth.  zunächst  ^säq, 
dann  sak^\  arab.  süq,  aram.  Süqä  »Markt«  (neben 
saköt  ^),  s.  §  23  b)  zunächst  ^siiq,  dann  se(ß\  PI.  se(ßa(ß\ 

Anm.  Wie  die  emphatischen  Laute  wirken  im  Äth.  auch 
die  Laryngale  und  Velare,  daher  wird  arab.  haq^q^,  hebr.  Iiöri  > 
äth.  heg  »Gesetz« ,  arab.  sabi'a  >  *saVa  mit  Mctathesis  (vgl. 
§  60 d 2/?)  und  Dissimilation  zu  *sah(ja  >  ^sa'gha  >  sagha  »sich 
sättigen«,  wie  arab.  aar  >  äth.  sagV^^r  »Haar«. 

b.  Im  A Itaram.  wurde  q  vor  s  und  t  zu  h  dissi- 
miliert   in    qaisa   >    Imisä    (Zingirli ,    Bauinschr.    19), 


1)  das  aber  vielleicht  zu  arab.  sikkat  »Straße«  zu  stellen  ist. 


51.  Dissimilation  von  Laryngalen.  109 

>Sommer<,   qtl  >  Ml  (s.  §  22 f)   >töten<    (Ner.  I,  11), 
^echal  qarse  >  Jcarse  >verleumclen<  (Carpentras  2). 

Im  Ass.  wird  arab.  diq,  hebr.  siq  >eng  sein«  zu  c. 
usiq  >  beengte  <,  ar.  danaJca  >  *sanäqH  >  savaqu  > ein- 
engen«. 

ee.    von  Laryngalen. 

Schon   im   Ursem.   ist   der   feste    Absatz    eines  51. 
Vokals,    der  zugleich   mit   festem  Einsatz   gesprochen  a. 
wurde,  hinter   diesem  geschwunden :   "^""anrnr  >  ^ämur  «. 
:^ich  sage«. 

Anm.  1.  Im  Südarab.  und  im  Ath.  ist  aber  der  feste  Ab- 
satz im  Kausativ,  der  1.  Pers.  Impf,  und  im  PI.  des  Nomens 
durch  Systemzwang  wiederhergestellt,  wie  äth.  'a'mana  »über- 
redete«, 'a'zän  (südarab.   "dnm)  »Ohren«. 

Anm.  2.  In  arab.  '^'a'ualu  >  ^auualii  »erster«  tritt 
statt  der  Ersatzdehnung  Verdoppelung  des  folgenden  Konso- 
nanten ein. 

Auf  der  Dissimilation  eines  '  und  h  nach  '  in  ß. 
offener  Silbe  beruht  die  Kontraktion  des  Kausativprä- 
fixes mit  dem  des  Impf.,  die  zuerst  in  der  1.  Pers. 
Sg. :  '^''aaqtila  >  ar.  "iiqtilii ,  äth.  ^äqtel ,  hebr.  syr. 
*'it]iaqtil  >  *'uaqtil  >  ^aqtel  eintrat  und  dann  durch 
Analogie  auch  auf  die  anderen  Personen  übertragen 
wurde. 

Ebenso  ist  vielleicht  der  feste  Einsatz  nach  einem  y. 
fest   eingesetzten  Vokal   in   einer   geschlossenen  Silbe 
geschwunden  in  *^ana  >  \ma  >ich<. 

Im    Altar  ab.    wird    '    auch    dann    ausgedrängt,  b. 
wenn  ihm  ein  nur  leise  eingesetzter  Vokal  (s.  §  45  B  a)  «. 
vorhergeht:    ipir  > erwähne«    aber  uapir,  itamara  >er 
gehorchte«,  aber  uatamara. 

Folgt  auf  ein  '  in  offener  Silbe  ein ',  so  schwindet  ß. 
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je  nach  der  Bildung  des  Wortes  eins  derselben,  wird 
aber,  da  zwei  Vokale  sich  nicht  unmittelbar  berühren 
können  (s.  §  7  Ac),  meist  durch  i  oder  u  ersetzt:  *ri^a 

>  riia  »Heuchelei« ,  ^gai'un  >  *(jaiiun  >  gain 
> kommend«,  äiiähat  > Locke«,  PI.  *äaa''ih  >  ctancCih, 
"a'immat  >  \dmmiat  >Imame«;  in  ^buraazi  >  unschul- 
dige« aber  werden  die  beiden  gleichen  Vokale  kontra- 
hiert, was  den  Übertritt  der  Form  in  die  triptotische 
Flexion  huraim  zur  Folge  hat.  Ursprüngliches  i  bleibt 
durch  Dissimilation  erhalten  in  ^äiib  > zurückkehrend« 
(s.  §7Db). 

y.  Ohne  Ersatz  schwindet  '   nach  '  in  *'«rVf  >  "ara 

>ich  sehe«  und  »er  zeigte«,  denen  das  ganze  Impf.  I 
und  Impf.  IV  analogisch  folgen,  und  im  mekkanischen 
Dialekt  in  ''as'aht  >  "asalu  nch  frage«.  Im  PI.  der 
Nomm.  dagegen  wird  der  Vokal  zum  Ersatz  gedehnt : 
^''aVär  >  ^ähär  »Brunnen« ,  ^^ariis  >  \~inis  > Köpfe«, 
^"adimr  >  ^^acVur  (s.  §  55Aa)  >  "ädur  »Häuser«. 

8.  Nach  h  ist  '  dissimilatorisch  ausgedrängt  in  ^hna 

>  huiia  >er«. 

c.  Im  Äth.  schwindet  umgekehrt  das  h  vor  ' :  ^Jmaffi 

>  "^uatü  >  ^mi^afü  >  iie'etü  >er«. 

d.  Im  Hebr.  ist  h  am  Schluß  einer  mit  li  begin- 
nenden Silbe  ausgedrängt,  und  der  Vokal  zum  Ersatz 
gedehnt:    ^hahlich  >  *hältch  >  liöUch   >er  ließ  gehn«. 

e.  Im   Gemeinaram.   ist   "   vor   einem  '   in   der- 
u.  selben  Silbe,  im  Syr.   auch  vor  '  im  selben  Worte  zu 

dissimiliert:  arab.  'i#a^ >  gemeinaram.  '«'«  »Holz«  (s. 
§  14f y  Anm.),  arab.#/r,  hebr.  sda\  bibl.  ar.  'ifä,  syr.  'efä 
»Kippe«,  ausgedrängt  wird  '  vor  '  im  Syi'.  in  'arha'pa'sar 

>  "arh'pasar  »14«   und  s^da'pa'sar  >  s^Bäßasar  »17«. 
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Anm.     Bei  den  Westsyrern   wird    '  auch  vor  h  zu  "  dissi- 
miliert: 'uhdänä  >  'iihdänä  »Vertrag«. 

Vor  einem   h   ist  g  im  Syr.   zu   g   dissimiliert   in  ß. 
arab.   dahika  >  syr.  g'hecli    »lachen«,   arab.   dagata  > 
_9*V//    j- drücken«,   hebr.    särTah   >   giirlia    j> Zelle«;    im    ^ 
Jüd.  aram.  ist  im  ersteren  Worte  g  vor  h  weiter  zu  d 
dissimiliert  d^hech,    oder   ganz   geschwunden   und   die 
Form  zu  haüj'dt  umgebildet. 

Xach  einem  h  ist  '  auch  im  Syr.  ausgedrängt  in  y. 
arab.  tmdmda  >  hebr.  nialias ,  syr.  m^hä  > schlagen«, 
arab.  hidn  >  hebr.  hesen,  syr.  hannä  5> Schoß«,  arab. 
hadr  >  hebr.  häsrr ,  syr.  Herta  (daraus  arab.  al-Hi- 
rcdu)  »Niederlassung«,  arab.  luutir  >grün«  >  syi".  here 
>Schüf«. 

Von  zwei  auf  einander  folgenden  h  ist  das  2.  im  d. 
Syr.  unter  Ersatzdehnung  ausgedrängt   in  "^hadhade  > 
h'ctääe  »einander«. 

Im  Syr.  ist   '    vor   h  und   h   zu    i  dissimiliert   in  s. 
arab.  \üd  >  syr.  ialdä  »Stamm«,  "uhhaf  >  aram.  ihba 
>Last«,  und  vielleicht  *\(hP'a  >  iajitä  »Abort«. 

Der  dem  t  und  q  inhärierende  feste  Absatz  be-  ^. 
wirkt  öfter,  daß  vor  und  nach  ihnen  '  >  h  dissimiliert 
"wird:  syr.  *hHaä>hHähä  »Sünde«,  ^''atadä  >  ^aftä  > 
hafHä   (s.  §45Ee)    »Dorn«,   mand.    ^atttqä   >  hatttqä 
»alt«,  'wg  >  hnq  »enge  sein«. 

Von  zwei  auf  einander  folgenden   h  ist  im  galil.  r]. 
^hallen  >  äJien  »dieser«  und  im  bab.  talmud.  *hnlm  > 
ihü  »er«  das  erste,  im  Syr.  Viähu  >  Imu  »jener«  das 
zweite  ausgedrängt  (s.  §  55  C  c). 

mit  Murmelvokal  schwindet  in  allen  aram.  Dia-  ■O-. 
lekten   in   ^''had  >  had  »eins« ,   dem  auch   das  Fem. 


L 
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h*ää  für  *V/M(Z  folgt,  im  Syr.  außerdem  in  "^^"hapa  > 
häpä  »Schwester«,  *'''harj)a  >  harpä  >Ende<,  dem  auch 
hraiä  »letzter«  und  diesem  wieder  hren  > andrer«  für 
*''oh'en  sich  anschließen. 

Anm.     Auf  dem  Dissimilationstrieb  beruht   auch  die  Assi- 
milation des  '  in  S}T.  *'efheit  >  'dtViedt  »er  wurde  gefaßt«. 
f.  Im  Ass.    wird   ',   das   sich   sonst  im  Wortinnern 

zwischen  zwei  Vokalen  hält  (s.  §7Bd),  wenn  ihm  ein 
auch  nur  leise  eingesetzter  Vokal  vorhergeht,  ausge- 
drängt: *i\(lia^  >  ihhaz  >er  faßt«. 

ff.    von  Geminaten. 

52.  Geminaten,  namentlich  Labiale,  Dentale  und  Pala- 

A.  tale,   werden  fast  in  allen  somit.  Sprachen  öfter  dissi- 

a.  miliert ,  indem  der  erste ,  die  Silbe  schließende  Teil 
durch  einen  Sonorlaut  ersetzt  wird. 

b.  Im  Altar  ab,  ist  dieser  Vorgang  bei  Nomm.  noch 
selten,  wie  in  simhidat  =  hebr.  sihboJep,  syr.  ^ebhalpä, 
ass.  suhuJtn  >Ähre<,  quiifiiä,  äth.  g^enfez,  hebr.  qippöä, 
syr.  qupifäa  >Igel«,  etwas  häufiger  schon  bei  Verben, 
me  faqqa'a  und  farqa'a  >mit  den  Fingern  knacken«, 
hammasa  und  harmasa  »kratzen«,  mufattah  und  mu- 
faltah  »breit«,  hattaha  und  haltaha  »platt  zu  Boden 
schlagen«. 

c.  Sehr  häufig  ist  er  im  Äth.,  wie  arab.  sa(ja\i  > 
zangea  (s.  §  27d)  »irre  reden«,  massasa  >  marsasa 
> tasten«,  deqat  >  deqqat  >  denqat  (von  nadaqa)  »Fall«, 
arab.  hahb  >  henhäb  »Beeren«. 

Anm.     Progressiv  findet   sich   diese  Dissimilation   in  arab. 
liura    >  k^erna    vSchenkel«,  wie  ßiQQog  >  arab.  hurnus. 

d.  Sehr  verbreitet  ist  die  Erscheinung  in  allen  a  r  a  m. 
Dialekten : 
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Im  Bibl.  aram.  und  in  den  äg.  Papyri  wird  so  a. 
das  sonst  durchweg  assimilierte  n  vor  Konsonanten 
(s.  §  29 ad)  fast  stets  wieder  hergestellt:  \intä  >du<, 
hanpeq  >fülirte  heraus«,  hintm  > Weizen«,  aber  auch 
*hasläqä  >  *hassäqä  (s.  §  24  dy)  >  Jiansaqa  >herauf- 
f Uhren« ,  *Jia'älä  >  Jinn^älä  »hineinführen« ,  *ticla  > 
*tidda'  >  ünda    >du  wirst  erkennen«. 

Im  Syr.  findet  sich  diese  Dissimilation  mit  n  nur  ß. 
noch  in  der  hergebrachten  Schreibung  von  \iU,  \ittön, 
^atten  >du,  ihr«  als  "ant,  "antön,  "anten,  "attä  >Frau« 
(§  59G2b)  als  ''ani^pa  und gabbärä  >Held«  als  ganbära; 
mit  r  sind  dissimiliert  ^aggel  >  "argel  »wälzte« ,  arab. 
^utid  >  "artel  »nackt«  u.  a. 

Sehr  häufig  ist  die  Dissimilation  mit  n  im  Ass.  e, 
wie  sidjbii  >  sumha  »Lastwagen«  ,  mihhß  >  nunihü 
»schreien«,  namentlich  auch  bei  sekundärer  Verdoppe- 
lung ,  wie  inudin  >  inäddin  >  inandin ,  geschrieben 
inamd'm  (s.  §  26e)  »er  gibt«;  verhältnismäßig  selten 
ist  aber  die  Dissimilation  mit  r,  wie  in  Imssü  (daraus 
hebr.  Icksf),  >  h.irsä  (daraus  aram.  hursHä,  arab.  hur- 
sfiun)  »Stuhl«. 

Eine  zweite  Reihe  von  Dissimilationen  findet  sich  B. 
bei  Geminaten ,   denen   in  derselben  Silbe  der  gleiche 
oder   ein   nächst  verwandter  Laut   noch  einmal  folgt; 
dann  wird   die  Gemination   unter  Ersatzdehnung  auf- 
gehoben : 

Li  äth.  ^daJte  >  *dadde  (s.  §  33b)  >  dede  »Tür«,  a. 

Ln  Hebr.  im  Intensivstamm  der  med.  gem.  *sab-  b. 
beb  >  *saheb  >  sohch  »umgeben«. 

Im    Jüd.   aram.   in   gaffef  >  gäfef  »umarmen«,  c. 
qas^h  >  qäsl^  »abschneiden«,  sammln  >  zämen  >ein- 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  8 
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laden <,   Jcamm^n  >  Mmrn  »auflauern«,   lahhech  >  Ju- 
h§ch  >  lecken  <. 
d.  Im    Ass.   u^azziz  >  usäziz  >  usziz   (s.   §58e) 

>  stelltet. 

Anm.  Im  Arab.  -wird  im  Intens,  von  med.  gem.  dieselbe 
lautliche  Verlegenheit  zuweilen  durch  Dissimilation  des  2.  Lautes 
beseitigt,  da  die  Gemination  als  für  die  Form  charakteristisch 
festgehalten  werden  mußte,  wie  tajiannantu  >  tajiannaitu  »ich 
vermutete«. 

gg.   Dissimilation  von  reduplizierten  Formen. 
53.  Die   in  allen  seniit.  Sprachen   sehr  beliebten  Xo- 

a.  mina  und  Verba,  die  durch  Reduplikation  einer  ganzen 
zweiradikaligen  oder  der  2.  Silbe  einer  dreiradikaligen 
Wurzel  entstehn,  verlieren  diesen  ihren  Charakter  oft 
wieder,  indem  der  Auslaut  der  1.  Silbe  vor  dem  der 
2.  dissimiliert  wird.  So  ist  ursemit.  *kahJcah  »Stern«, 
schon  im  Gemeinwestsemit,  zu  JcauJcah  (arab.) ,  äth. 
Icölcah ,  hebr.  liöchcW ,  syr.  Jcauk^Bä ,  im  Ass.  aber  zu 
Icakkabu  geworden. 

b.  Im  Arab.  entsteht  so  wahrscheinlich  die  12.  Kon- 
jugation, wie  iMmutara  »dunkelgrün  sein«,  ihsansana 
»rauh  sein«  aus  *i}idaräara  usw. 

c.  Im  Äth.  ist  entweder  der  1.  Laut  in  eine  andere 
Artikulationssphäre  verschoben,  wie  in  *salsal  >  sansal 
»Kette«,  *salsal  (==  syr.  sess'lä)  >  sansal  »Sistrumc, 
oder  dem  folgenden  Laute  assimiliert,  wie  in  mamme'a 
»sich  fürchten«,  g'^agg-e^a  »eilen«. 

d.  Im  H  e  b  r.  sind  Sonoren  unter  Ersatzdehnung  der 
Vokale  ausgestoßen  in  *qilqalön  >  qiqälon  »Schmach«, 
*ha?ar.frä  >  Tfsöfra  »Trompete«,  assimiliert  in  Idlilcär 
=  sab.  hrhr  »Kreis«,  aram.  hilr  »Talent«  (Berl.  Pap. 
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I  28) ,    eine  Labialis  ist  dissimiliert   in  Haftäfop  >  tö- 
täfop  >  Stirnriemen  <. 

Im  Ar  am.  schwinden  Sonoren  mit  Ersatzdehnung  e. 
in  *sclsalta  >  syr.  scsaltä  >  Kette  <,  *qenq^na  >  qcc/nä 
>Pfliig<,  kähurpä  >Kuchen«  von  hrr  >heiß  sein«,  *(jil- 
(fla  >  giilä  >Rad<  (mand.  fjinflä,  s.  §47e2d),  mit 
Verdoppelung  ses.flä  >Zymbel<,  *(/argarljä  >  gaggarpä 
5 Kehle«.  Labialen  werden  dissimiliert  in  jüd.  aram. 
rabr'bln  >  syr.  raur^bln  > große«,  jüd.  aram.  "ipröraü 
>groß  werden«,  syr.  *mms*mdnä  >  Scaß^niänä  > Ameise«. 
Bei  einer  Velaren  erfolgt  diese  Dissimilation  in  syr. 
daqd'qiJ  >  jüd.  aram.  dadaq  und  dard^qc  (daraus  arab. 
dardaq)  »Kleine«,  bei  einer  Laryngalen  in  jüd.  aram. 
na^n^^ä  >  syr.  nan^'ä  »Minze«.  Progressiv  wirkt  die 
Dissimilation  in  *qarqar  (>  ass.  qaqqarii)  >  jüd.  aram. 
qarqa    »Erdboden«. 

Im  Ass.  wird  in  zweiradikaligen  Stämmen  meist  f. 
der  2.  Radikal  assimiliert:  wie  in  Icakliahu  »Stern«, 
qnqqaru  »Boden«  noch  in  *qadqadu  {==  hebr.  qodqod) 
>  qaqqadu  »Haupt«,  *Udlidu  >  lilUda  »Sprößling«, 
hebr.  dardär  (>  äth.  dandar)  >  daddaru  »Gestrüpp«. 
In  jüngeren  Bildungen  freilich  duldet  die  Sprache 
solche  Lautfolgen  nicht  nur  in  Onomatopoeticis ,  wie 
harharu  »Schakal«,  sar.^aru  »Grille«,  sondern  auch  in 
qcdqalta  »verschmachten«  und  dandannu  »sehr  mäch- 
tig.« In  reduplizierten,  dreiradikaligen  Stämmen 
scheint  der  3.  Radikal  au  erster  Stelle  einfach  zu 
schwinden,  wie  in  ^^uqapqqm  >  züqarßpn  »Skorpion«. 

In  geschlossenen  Silben  mit  dem  gleichen  Konso-  g. 
nanten  im  An-  und  Auslaut,    denen  eine  geschlossene 
Silbe  vorhergeht,   wird   im  Arab.  manchmal  der  An- 

8* 
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laut  durch  Dissimilation  beseitigt,  wie  ''ähsnstu  > 
^ahastu  >ich  fühlte«,  isfahiaitu  >  istahaitii  >ich  schämte 
mich«,  zu  dem  dann  auch  3.  m.  istahä  gebildet  wird. 
Das  geschieht  regelmäßig  im  Aram. ,  und  zum  Ersatz 
wird  der  vorangehende  Konsonant  verdoppelt:  syr. 
*'adsezt  >  \ibhezt  >du  ließest  plündern«. 

b.    Dissimilation  von  konsonantischen  Vokalen. 
54.  Im  Altar  ab.   wird   von   zwei   im  Anlaut   offener 

a.  Silben  auf  einander  folgenden  n  meist  das  erste  zu 
'  dissimiliert:  uäqiiat,  PI.  ^ummjin  >  "muiqin  münzen«, 
nädin,  PI.  "^uanädin  >  "auädin  »Täler«. 

Anm.  In  den  PI.  *zauäuin  >  *zauäiiH  >  zcmäiä  (s.  §  55  Ac) 
von  zäuüat  »Ecke«,  und  *'auäuilu  >  \mä^ilu  von  'auiialu 
»erster«  hat  das  Muster  fanail  die  Erhaltung  des  1.  und  die 
Dissimilation  des  2.  m  he  wirkt. 

b.  Von  zwei  im  Anlaut  offener  Silben  auf  einander 
folgenden  i  wird  das  erste  zu  u  dissimiliert  in  den 
Nisben  wie  *' [-^yy^oi?i?m  >  "TJmaiaiun  von'' Ujiiaikd,  und 
^'Adaimm  >  "Admiiiun  von  '^Adiiim  und  in  Fernstel- 
lung m  dem  PI.  qaiäqiia  >  qanäqiia  > Wüsten«. 

c.  Von  zwei  in  derselben  Silbe  auf  einander  folgen- 
den i  ist  das  erste  zu  n  dissimiliert  in  dem  Dual 
^miäraiaini  >  midrauaini  >Bogenenden«,  das  2.  unter 
Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vokals  ausgestoßen 
in  den  dialektischen  Formen  iaiasu  >  iaasit  >er  ver- 
zweifelt«, iaibasu  >  iäbasu  >er  trocknet«. 

d.  Von  zwei  im  Anlaut  zweier  Silben,  von  denen  die 
erste  geschlossen,  sowie  im  Anlaut  der  1.  und  Aus- 
laut der  2.  Silbe  auf  einander  folgenden  i  ist  das 
erste  zu  '  dissimiliert  in  dem  Namen  labian  >  ^Abian 
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und  *liiclaii  >  "TJdaü  und  ^Udaiiat  > Händchen < ,  so- 
wie in  der  Dialektform  kidcd  >  \idai  > Hände«,  die 
auch  im  Äth.  als  'edcia  > meine  Hand«  vorliegt. 

Im  Ar  ab.,  Aram.  und  vereinzelt  auch  imHebr.  e. 
"wird  i,  da  es  dem  Spiranten  j  immerhin  verwandt  ist, 
vor  einem  Sonor-  und  einem  Zischlaut  zu  '  dissi- 
miliert: arab.  kdal  und  \dal  > Schiefheit  der  Zähne«, 
iaraqän  und  ^araqän  > Gelbsucht«,  *ia)idqat  j-Säugerin« 
>  '^\mäqat ,  das  wahrscheinlich  noch  als  aiiaqrUi  ins 
Ass.  entlehnt  ist,  ^^al-anäqat  >  annäqat  (s.  §  58  c),  und 
daraus  abstrahiert  näqat  > Kamelin«  ,  in  den  N^.  pr. 
Jjriliö  >  \hJliä,  larden  >  ""Urdann,  lasf/uh  und  "As- 
gid) ,  laßrib  und  ^ April  u.  a. ,  im  Syr.  in  den  X.  pr. 
Tisrael  >  ^Israel,  lismael  >  'Isnicfel,  liskäq  >  "Ishäq 
(s.  §  50  a),  lirmHä  >  ''Ereniiä  u.  a. ,  im  Hebr.  viel- 
leicht in  \ih-p  »Heil«  von  isr  (vgl.  §  17b  Anm.). 

Im  Jüd.  aram.   ist   von   zwei   im  Silbenan-   und  f. 
-auslaut  auf  einander  folgenden  /  das  erste  zu  n  dissi- 
miliert   in    *(ii(rlailä  >  qirnaüu    (§  55  Db)    s-Dörfer«, 
Hariaihön  >  tameJiön  >sie  zwei«. 

c.    Dissimilation  von  konsonantischen  und  sonantischen 
Vokalen. 
Im  Arab.  wird  u  vor  u,  seltener  vor  i  zu '  dissimiliert :  ^5. 
*Ui(Jmlh  >  ''Uhaib,  *''asuuq  >  *'as^((q  >  "äsuq  >Märkte«,  A. 
*'aditur  >  *'ad\(r  >  \(diir  (s.  §  ölhy)  >Häuser<,  ha-  a. 
nrdat  >  ^uülat  > Oheime«,  Däißä  >  Dcmüd  >  Da'üd, 
nisäh  >  ''isäh  >Gürtel«,  /jifädcd  >  "ifädat  »Deputation«, 
nuhila  >  ''uhiia    >es  wurde  offenbart«,    doch   wird   im 
Wortanlaut  meist  der  ursprüngUche  Laut  durch  System- 
zwang wiederhergestellt. 
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b.  Die  Lautgruppe  fm  wird  in  den  Plural en  fuül  von 
ni  u  unter  Mitwirkung  des  vorhergehenden  u  stets  zu  üi, 
das  nach  §  36c/3  zu  ti  wird,  dissimiliert:  "asan  S'Stock«, 
PI.  '^''nsüu  >  'itsfi,  hinn  > Biegung« ,  PI.  hunii,  so  auch 
qmis  3»  Bogen  <,  PI.  *qimüs  durch  Metathesis  (s.  §  60c2A) 
'^qusüu  >  qusii,  so  wird  auch  niiiin  >  uiun  >  iti  in  daJu, 
PL  'adlin  »Eimer«,  haqu,  PI.  ''ahqin  »Hüften«. 

Anm.  1,  Die  Lautgruppe  U  bleibt  zwar  durchweg  durch 
Systemzwang  erhalten ;  doch  wird  der  Inf.  taqtll  von  III  f  stets 
durch  taqtilat  ersetzt.  So  ist  auch  in  dem  der  arab.  Ortho- 
graphie zu  Grunde  liegenden  Dialekt  von  Mekka  mVat  »hun- 
dert« über  *miiat  (s.  %  1  Ac)  >  *mnat  >  mäiat  geworden. 

Anm.  2.    Zu  ii  >  'i  vgl.  §  7Db. 

c.  Die  Lautgruppe  ii  ist  zu  in,  dissimiliert  im  Inf. 
tibiän  »Verdeutlichung«  (sonst  taqtll),  in  den  Pluralen 
fa'a'üu  zu  failat  von  Stämmen  HI  i,  wie  McMat  »Ge- 
schenk«, PI.  *al-]iadäüiii  >  *cd-hadäil  >  cd-Jiadäiä, 
ebenso  *^auäii  (s.  §  54a,  Anm.)  >  zaiiäiä  »Ecken« ,  zu 
7ß  aber  in  ^rahaiTi  >  rahami  »Müller«. 

d.  Durch  «  wird  u  im  Anlaut  der  folgenden  Silbe 
dissimilatorisch  ausgedrängt  in  Hnynatyluyat  »Sprache«, 
hiirat  »Kugel«,  Imhat  »Kehricht«,  qulat  »Spielholz«, 
])id)at  »Schar,  Menge«,  zu  i  dissimiliert  in  husiiat  > 
husiat  »Hode«;  meist  freilich  bleibt  es  durch  System- 
zwang erhalten. 

Anm.  So  ist  vielleicht  auch  i  nach  i  dissimilatorisch  aus- 
gedrängt in  Formen  wie  arab.  Hrat  <  *'iriat  =  hebr.  '"ri  »Feuer- 
stelle« und  arab.  qariat  >  hebr.  qiriä  (s.  §  38  b)  >  phöniz.  qart 
{<*qirat  wie  ursem.  *binat>  arab.  bint,  hebr.  bap  »Tochter«), 
moab.  qir  »Stadt«. 

8.  Vor  ü  ist  au  >  ai  dissimiliert  in  *daumümat  >  dai- 

mümat  »Dauer«. 


55.  Dissimilation  von  konsonantischen  u.  sonantischen  Vokalen.   119 

Im  Atli.  wird  i  vor  ?  zu  u  dissimiliert  in  der  B. 
doppelten  Endung  der  Beziehungsadjektiva  äi  +  z>  aiß.  a. 

Die  Lautgruppen  uii,  itü,  zi,  il  werden  meist  zu  b. 
eij,,   ue ,   ei,   ie  dissimiliert:   *0erüu  >  seretj,   > gesät <, 
*meuüt  >  inenet   >tot< ,    *sat~ip  >   sateil    > indem   ich 
trinke <,  *qaiih  >  qaieh  >rot<:. 

Die  Lautgruppe   ii  wird  in  inneren  Pluralen  zu-  c. 
weilen  zu  iie  dissimiliert:  hatiat  > Sünde«,  'PI.  J}ataHe\ 
^ami  >  Eisen  «5,  PI.  Imsäuent. 

Im  Hebr.  wird  das  nach  Analogie  von  ai  >  aii  C. 
(s.  §  45  d  /3)  zu  erwartende  an  >  auu  zu  ätif  dissi-  a. 
miliert:  *maut  >  ^ mannt  >  mäucp  >Tod<. 

Die  Lautgruppen  nö  und   il  werden  zu  'ö  und  'f  b, 
dissimiliert:  näiie  > Weide < ,  PI.  *)iänöp  >  naöp,   fM 
> Gazelle«,  PL  *,fMijm  >  fhaim. 

Anm.     Im  Späthebr.  wird  der  zwischen  ü  und  ö  sich  ent- 
wickelnde Gleitlaut  u  (s.  §  7  A  d)  zu  i  dissimiliert :  malchü  +  gp 

>  malclnmöp  >  malcliuÜQp  »Königreiche«  (Dn.  8,  22). 

Im  Gemeinaram.  ist  die  Lautgruppe  uun  >  iim  D. 

>  eim  dissimiliert   in  *hnuiiär  (wie  \tJcMni  > schwarz«)  a. 

>  jüd.  hiunär,  syr.  hennür  >weiß<. 

Im  Syr.   ist  u   vor   nin  zu  e  dissimiliert  in  'um-  b. 
m'pä  >Volk< ,  PI.  '^''ntnmuäpä  >  ^emmiiäpä,   und   viel- 
leicht vor  nu  in  tenuai  »Bedingung«  (vgl.  tiiiai  >Irr- 
tum«),  ebenso  vor  r«  im  Jüd.  aram.  *qnriaiiä  >  *qur- 
uaiiä  (s.  §  54f)  >  qiriiaiiä  »Dörfer«. 

Im  Syr.  ist  der  zwischen  zwei  ü  sich  entwickelnde  c. 
Gleitlaut   ii   (s.  §  7  A  d)   zu   i   dissimiliert   in  ^linhü  > 
*hüun  >  hnin  >er  ist  es«  (s.  §51er?). 

Die  Lautgruppe  uö  wird  im  Syr.  und  Westaram.  d. 
zuweilen  zu   ö  vereinfacht  in  nehiiön  >  n'hön,  palm. 
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j,*hön  ">sie  werden  sein«,   zu   dem   dann   auch   ein  Sg. 
n'lie,  i^hc  neben  nekne  gebildet  wird. 

e.  Im  G  e  m  e  i  n  a  r  a  ni.  ist  li  >  ii  dissimiliert,  das  nach 
§  19e  zu  e  wird,  in  '^(flii  >  *(fUi  >  g^le    j offenbart«. 

f.  Silbenanlautendes  i  oder  l  nach  vorhergehendem 
i  wird  im  Syr.  dissimilatorisch  ausgedrängt  in  den 
Femm.  teniäntä  »zweite«  und  hlüntä  »Verwandte«, 
während  die  Adj.  mit  der  Endung  cm  sonst  die  Femm. 
auf  äniä,  ämjm  bilden. 

g.  Die  Lautfolge  ii  vermeidet  das  Syr.,  indem  es  in  dem 
Verbum  ha'iia  »tröstete«  die  Flexion  der  III  ',  die  es 
sonst  stets  den  III  i  (wie  galh)  anschließt,  beibehält ;  so 
stehn neben  5a"?  »verunreinigte«  und 't^i/rt"?  »stolzierte« 
die  Formen  mit  Gleitlaut  (§  7  A  d)  saUu   und  ^epyaiia. 

d.    Dissimilation   von  sonantischen  Vokalen. 
56.  Im  Ära  b.  wird  a  in  geschlossener,  zuweilen  auch 

A.  in  offener  Silbe  vor  einem  ä ,  wenn  nicht  der  System- 

a.  zwang  entgegenwirkt,  zu  i  dissimiliert.  So  mrd  der 
durch  Dehnung  des  2.  Vokals  vom  Perfekt  abgeleitete 
Inf.  des  4.  Stammes  *'aqiäl  >  ^iqtäl  und  der  des  3.  *q(lfal 

>  *qttäl  >  qitäl^  (s.  §  10 Db),  ferner  ^aJiad  »eins«,  fem. 
*''aMci  >  "ihdä,  "Abraham  >  "Ihrcüäm  (s.  D  Anm.  2)  u.  a. 

Anm.  So  ist  vielleicht  schon  im  Ursemit.  zu  *"asr  »zehn« 
der  Dual  *'isrä  »zwanzig«  =  ass.  esrä,  äth.  'esrä,  arab.  'isrfina, 
hehr,  'esrlni,  aram.  'esrrn  entstanden. 

b.  Vereinzelt  wirkt  diese  Dissimilation  auch  pro- 
gressiv, wie  ätan  >  ätin  (Acc.  PI.  fem.),  im  Dual  äna 

>  äni,  dem  dann  auch  der  Kasus  obliquus  aiui  folgt, 
und  vielleicht  *ctäla]{a  >  ääliJia  »jener«. 

Anm.  So  ist  vielleicht  schon  im  Ursemit.  das  Part.  akt. 
qätil  aus  der  Perfektbasis  qatal  entstanden.  - 
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Ein  i  oder  ?,  das  nach  §  lODb  gleichfalls  gekürzt  c. 
wird,    dissimiliert   sich   zu  a,    wenn   in   der  nächsten 
Silbe   ein   t  folgt:    *Xaniini  >  Xainani ,   *Madinii  > 
Madanii,  ebenso  der  Diphthong  ai  in  *Qoraisii  >  Qorasii. 

Anm.     So  ist  vielleicht  schon  im  Ursemit.  der  PI.   zu   hin 
»Sohn«  *binlna  >  hanina  geworden. 

Aus   dem  selben  Grunde  tritt  vor  dem  l  des  Ar-  d. 
tikels  nach  konsonantischem  Auslaut  statt   des  Hilfs- 
lauts  i  nach   der  Genetivendung    in   vielmehr   a  auf: 
murihinallaili,  ebenso  nach  der  Präposition  min  :  minal. 

Im  Äth.    Avard    /,    noch    ehe    es    in   e   überging  B. 
(s.  §  20  b«),  vor  7  zu  a  dissimiliert  in  den  mit  i  weiter  a. 
gebildeten  Partt. ,    wie  mählani  > belebend « ,   madhani 
> errettend <:  von  *mähiiii,  *niaclhin. 

Von  zwei  auf  einander   folgenden   ai  >  e   ist  das  b. 
2.  zu  l  dissimiliert  in  "^lailai  >  '-^lelct  >  MU  >Nacht<, 
das  erste  erhalten  in  \ii(e  >woi. 

Das  H  e  b  r.  vermeidet  die  Aufeinanderfolge  zweier  C. 
i  durch  Beibehaltung  des  ursprünglichen  a ,  das  sonst  a. 
in  geschlossener  Silbe  in  i  überzugehn  pflegt  (s.  §  20 da), 
in  den  Nomm.  tackrich  >Mantel< ,  talniut  >Schüler<, 
tahnip  >FornK,  tachllp  >Ende«  (vgl.  tiqnä  »Hoffnung«, 
tifer^J)  > Pracht«  usw.),  machtes  > Mörser < ,  madf'i 
> Gabel«  und  urspr.  auch  im  Int.  u.  Kaus.,  wo  den  Perf. 
qittal  und  *hiqf(d  (nach  §  20 da)  die  Impr.  qattil  und 
haqtil  gegenüberstanden,  s.  §  124 Ca. 

Während  ä  sonst  zu  ö  verschoben  wird  (s.  §  19  c),  b. 
bleibt   es  nach    n,   (>  als  ä   erhalten:    suUjän  > Tisch«, 
q^rhän    > Opfer« ,    n^hustan    > ehern«,    nach   q  in   toscd) 
(=  syr.  tautäba)  > Beisasse«,  möm''e  doqp-  >der  äußerste 
Osten«  (vgl.  syr.  nuujgähc  >Aufgang«),  moräsehpu  >ihre 
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Besitzungen«    Ob.  17,   und  vielleicht  in   sii'äl  =  ar. 
pu'al  > Schakal«,  *v2t'är  >  .Kar  >Rest<  (s.  §  92c/3). 

D.  Im  Heb  r.  und  Ar  am.  werden  ü  und  ö  vor,  zu- 
weilen auch  nach  ü,  6  zu  i,  seltener  e  dissimiliert: 
hebr.  hns-\-ön  >  hisfm  >äußerer< ,  töch  +  ön  >  ficJiön 
> innerer«,  ras  +  ön  >  risön  > erster«,  ^Suhholcp  >  sihholfp 
>Ähre«,  nochah  ^gegenüber«  >  nichhi  »ihm  gegenüber«, 
*''imäs  >  *''unös  >  ^"inös  >  '^wo.?  >Mensch«,  ^lilJö  >  lüle 
>wenn  nicht«,  hebr.  Jcutfonep  >  phöniz.  ;k^twv,  syr. 
Mtöncli  (Sin.  Joh.  21,  7)  meist  aber  Icotttnä,  ass.  hut- 
tinu,  ^hiüiU  >  bab.  talm.  ^tlin  J>er« ,  aram.  "^qatlühu  > 
qatWü  >sie  haben  ihn  getötet«. 

Anm.  1.  Da  ä  im  Westaram.  als  ä  gesprochen  wurde,  so 
ward  es  vor  ä  oder  q  gleichfalls  zuweilen  zu  f  dissimiliert : 
bibl.  aram.  höäatana  >  höäat§nä  »du  hast  uns  gezeigt«  (Dn. 
2,  23),  aycbv  >  syr.  'e^önä  »Kampf«,  so  auch  im  Hebr.  ä  >  f 
vor  Laryngalen  mit  ä,  wie  *^aJiaä  >  '^Jiää  »eins«,  *hähänm  > 
Jifhärlm  »die  Berge«,  *hä'äfär  >  hfäfär  »der  Staub«,  und  pro- 
gressiv *uä'äcl:  >  uä'fä  »und  Ewigkeit«. 

Anm.  2.  Wie  SUömö  im  Syr.  zu  SVemön  wird,  dem  das 
Arab.  dann  Sidaimän  entlehnt,  so  erklärt  sich  auch  'IbräMm 
für  hebr.  'Abraham  aus  einer  im  Aram.  dissimilierten  Form 
*'Abrä1iwi  (s.  Aa). 

E.  Im  Ass.  ist  außer  dem  erwähnten  hittinii  so  noch 

a.  süsü  (=  hebr.  sfis,  aram.  süsiä)  >  sJsü  und  der  Monats- 
name Ulülii  schon  bei  Hammurabi  zu  EhiJu  dissimi- 
liert; in  dieser  Form  entlehnten  Aramäer  und  Juden 
den  Namen. 

b.  Die  lautgesetzliche  Fonn  Hailaitum  >  ^hJUiim 
> Nacht«  wird  zu  Mätnm  dissimiliert,  das  dann  als  PI. 
gefaßt  wird  und  den  PI.  serUnm  > Morgen«  analogisch 
nach  sich  zieht. 
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2.   Dissimilatorischer  Silbenschwund. 

Schon  im  Urse  mit.  wurde  die  Silbe  ui  im  Anlaut  57". 
der  Imperative  des  Grundstammes  von  Verben  I  u  zur  a. 
Vermeidung    der   unbequemen   Lautfolge   abgeworfen: 
'^nijnh  >  J)ih  > setze  dich«. 

Im  Ar  ab.   wird  druckloses  u  und   i  vor  n  und  i  b. 
in  naJinua  >  uahua  >und  er«,  fahiia  >  fahla  >dann  sie« 
ausgestoßen,    wenn   der  Druck   nicht   auf  den  Pronn., 
sondern  auf  den  Partikeln  ruht. 

3.   Dissimilatorischer  Vokalschwund  und 
d  i  s  s  i  m  i  1  a  1 0  r  i  s  c  h  e  M  e  t  a  t  h  e  s  i  s. 

Folgte  auf  eine  offene  Silbe  mit  kurzem  Vokal  58. 
eine  gleichfalls  offene  Silbe  mit  dem  selben  Konso-  a. 
nanten  im  Anlaut,  so  verlor  die  erste,  wenn  sie  nicht 
den  Hauptdruck  trug,  schon  im  Ur somit,  ihren 
Vokal,  und  die  beiden  gleichen  Konsonanten  traten  zu 
einem  verdoppelten  zusammen:  *radada  >  radda  >er 
gab  zurück« ,  *'iarudndii  >  iarnddu  >er  wird  zurück- 
geben«. 

Ebenso  beseitigt  auch  das  Ar  ab.  noch  die  stö-  b. 
rende  Aufeinanderfolge  zweier  gleichen,  zuweilen  auch 
zweier  nur  ähnlichen  Laute:  im  Qor'än  beim  Präfix 
des  5.  und  6.  Stammes  tu  vor  Dentalen  und  Zisch- 
lauten: wie  iatadalÜMru  >  '^iatdakharu  >  iaädaJckaru 
(s.  §  28  b  a) ,  namentlich  bei  Sonoren ,  wie  *däniUka  > 
äänniJca  >jene  beiden«,  *''idäli'ka  >  ^idlaiJca  und  'nlläl-a 
>jene<,  makJcananJ  >  nudcJcanm  j'gab  mirlNIacht«,  tama- 
nunä  >  famannä  >bist  vor  uns  sicher«  usw. 

Die  Aufeinanderfolge  gleicher  und  ähnlicher  Laute  c. 
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■wird  im  Arab.  sogar  dann  noch  als  störend  empfunden, 
wenn  ein  fest  eingesetzter  Vokal  zwischen  ihnen  steht : 
aWilalm  >  allähu  >Gott« ,  aVilätu  (Herodots  ^AtAar) 
>  allätu  >die  Göttin« ,  al-idai  >  allai  > welche« ,  *«?- 
''unäsu  >  annäsii  >die  Menschen«,  *al-\mäqata  >  annä- 
qatu  (s.  §  54 e)  >die  Kamelin«. 

d.  Diese  Ellipse  geht  sogar  über  eine  Wortfuge  hin- 
weg in  ni'ima  mä  >  niimniä  >gut  ist,  was«,  bei 
festem  Einsatz  läkin  "anä  >  läJännä  »ich  aber« ,  bei 
Laryngalen  lasfau  Hndahu  >  iasfa" indahti  j-er  leistet 
bei  ihm  Fürsprache«  und  in  vielen  anderen  Fällen 
nach  den  Vorschriften  der  Qor'änleser. 

e.  Im  Ass.  wird  die  störende  Aufeinanderfolge  zweier 
mit  gleichen  oder  nahe  verwandten  Konsonanten  an- 
lautenden Silben  dadurch  vermieden,  daß  die  zweite 
ihren  Vokal  aufgibt:  tatabal  >  du  nimmst  weg«  >  tathal, 
iiMziz  (s.  §  52  B  d)  >  tisziz  >  ulsis  (s.  §  49  e)  > stellte  auf«. 
Namentlich  häufig  ist  diese  Erscheinung  wie  im  Arab. 
in  der  Wortfuge,  wie  üiranni  näsi  >  izirannäsi  »haßt 
uns«,  inasl  .kinmm  >  inassanima  >nimmt  das  Gift«. 

4.   H  a  p  1 0 1 0  g  i  e. 

59^  Folgt   auf   eine  Silbe   eine   andere  mit  dem  gleichen  Kon- 

A  sonanten  im  An-  oder  Auslaut  unmittelbar,  oder  durch  eine 
Silbe  ungleicher  Lautung  getrennt,  oder  folgt  auf  eine  oftene 
Silbe  eine  Silbe  mit  dem  gleichen  Konsonanten,  oder  mit  solchen 
Lauten,  die  auch  sonst  der  Dissimilation  unterliegen ,  wie  zwei 
Sonoren,  im  An-  und  Auslaut,  oder  folgt  endlich  auf  eine  Silbe 
mit  l  oder  ai  eine  mit  i  anlautende  Silbe,  so  werden  jene 
beiden  Silben  durch  eine  simultane  Assoziation  in  eine  ver- 
schmolzen. 

B.  So  wurden  vielleicht  z.  T.  schon  im  Ursemit.  redu- 
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plizierte  zweiraclikalige  Stämme  zu  dreiradikaligen  ver- 
kürzt. Lailai  >Nacht<,  das  im  Syr.  in  der  RA.  lailai 
iniäm  2>bei  Tage  und  bei  Nacht« ,  im  Äth.  und  Ass. 
mit  der  Femininendung  (s.  §  56  Bb,  Eb)  noch  erhalten 
ist,  wird  im  Arab.  im  Sg.  (neben  dem  PI.  Acc.  laiä- 
Uid)  und  im  Hebr.  zu  lail.  So  wird  im  Arab.  schon 
früh  \(liu  salin  >  ^''aisai  oder  "aUin  >  ""ais  >was?>. 
Im  Hebr.  wird  sars^rä  >  sarsä  »Kette« ,  und  im  Syr. 
entsteht  so  Ifrähä  > Gebell«  neben  harliar  > bellte«. 
So  wird  im  Jüd.  aram.  golyoltä  > Schädel«  >  Fokyo^ä 
(>  syr.  Gäiulpa). 

In  fast  allen  semitischen  Sprachen  findet  sich  ver-  C. 
einzelt  die  Neigung,  die  Nominalform  faü  von  Stämmen 
med.  gem.  zu  fal  zu  kürzen,  wie  äth.  daqiq  >Kind« 
zu  daq  in  claqqa  masmür  > Schüler« ,  syr.  qassisä  > 
qassä  (daraus  arab.  qass)  ^Priester«.  Fast  konsequent 
durchgeführt  ist  das  im  Hebr. ,  wo  den  arab.  Adjj. 
qahl  »wenig«,  raWc  »weich«  (im  Syr.  mit  sekundärer 
Verdoppelung,  s.  §  9  D  e,  qalM,  ralcJuch)  ,  Formen  wie 
qal  »leicht«  ,  räch  »weich« ,  mar  »bitter«  usw.  ent- 
sprechen. 

Im  Arab.  findet  sich  haplologische  Silbenellipse:  D. 
1.  im  Wortanlaut. 

bei  Sonoren:  lillahi  >  lähi  »für  Gott«,  in  im  sa-  a. 
hähan  >  Hm  s.    »guten  Morgen« ,    nainüfar  >  nüfar 
»Lotus«. 

bei  Dentalen:    tataqattdlu ,  tataqätalu  >  faqatfahi,  b. 
taqätalu  bei  den  kufischen  Qor'änlesern. 

bei  Zischlauten:    syi'.  saui^hmä  >  sabm    »Braut-  c. 
führer«. 
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2.  im  Wortinnern. 
a.  bei   gleichen   oder  nahe  verwandten  Konsonanten 

im  Anlaut  zweier  Silben: 

a.  bei  Sonoren  beim  Zusammenstoß  der  verbalen  Fem.- 
und  PL-Endung  ma  und  fma  und  der  Dualendung  änl 
mit  den  Suffixen  m  >mich«  und  nä  >uns<  im  Dialekt 
des  Higäz ,  iaqtulünani  >  iaqtulüm  »sie  töten  mich«, 
und  sogar  falalnani  >  falaini  >sie  (f.)  lausten  mich«, 
beim  Zusammentreffen  der  Nunation  von  N.  pr.  mit 
dem  n  von  ihn  >Sohn«  in  Fernstellung,  wie  MusUihh- 
nihn u  Udlidin  >  MuUmuhnu  UalicUn,  in  Fernstellung 
auch  in  lä  "aha  laJm  >  lä  "ahäka  >du  habest  keinen 
Vater«  und  lä  "abä  lisämka  >  lähasämha  >dein  Feind 
habe  keinen  Vater«.  So  erklärt  sich  auch,  daß  ''idä- 
Vilca  als  PI.  von  ääliha  > jener«  meist  durch  "aJaka 
ersetzt  wird,  und  daß  zu  al-la-äi  »welcher«  der  PI. 
nicht  al-la-ulai  sondern  al-idai  (s.  §  58  c)  ist. 

ß.  bei  Dentalen:  "idata  "l-'amri  >  ^idaVaniri  j-die  Zu- 

sage für  die  Sache«  und  ähnliches  in  Qor'änvarianten, 
istatcCa  >  istaa  »er  konnte«,  istatcda  >  istala  »er 
dehnte  sich«,  daraus  sattala  »dehnen«. 

b.  bei  gleichen  Konsonanten  im  Anlaut  der  einen 
und  im  Auslaut  einer  folgenden  Silbe:  patriarcha  > 
arab.  hitnq. 

c.  bei  gleichen  Konsonanten  im  Auslaut  der  1.  und 
im  Anlaut  der  folgenden  Silbe,  meist  unter  Mitwir- 
kung noch  eines  gleichen  Konsonanten  im  Worte: 

cc.  bei  Sonoren:  MaruarrUd  >  Ilarrüd. 

ß.  bei  konsonantischen  Vokalen :  %unaiiiia  >  hunana 

»mein  Söhnchen«  manitymait  »tot«,  "^Taiiiiiy  Ta'n, 
"Usaüidti  >  üsaidfi,  BäUUilna  >  Bähdlna  u.  a. 
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bei  gleichen   oder  nahe  verwandten  Konsonanten  d. 
im  An-   und  Auslaut  einer   auf  eine   offene  Silbe  fol- 
genden Silbe: 

bei  Sonoren  beim  Zusammenstoß   des  Artikels  al  a. 
mit  den  Präpositionen  "olä  >auf«  und  min  >von:   "ala 
"l-mai  >  'almai    >auf  dem  Wasser«  ,    min  al-gaisi  > 
mil-ijaisi  > von  dem  Heere <,  mit  hanä  in  JBana  H-Härip 

>  JBal-HäriJ),  "aimunu  "llälii  >  ''aimullähi  >bei  Gott«, 
beim  Zusammenstoß   mit  der  Nunation  unil  >  ul,  inil 

>  il,  anil  >  cd,  und  mit  der  Energikusendung  lä  tuhJnan 
il  faqlra  >  lä  tuhinal-faqira  >  verachte  den  Ai-men 
nicht«,  ferner  öaXaiidvdQcc  >  samandal  >  sandal. 

zuweilen  bei  Perfektformen  von  med.  gem.  mit  /3. 
Affixen,  me  paliltu  >  paltu   >ich  verweilte«,   fadaäta 

>  fadtu  Aoh.  brach«. 

Im  Äth.  wird  die  Endung  der  2.  Fem.  PI.  Perf.  E. 
kennet  zunächst  vor  den  Suffixen  ni  und  nä  in  hennäni 

>  kam,  kemiänä  >  känä  verkürzt,  und  Ixä  tritt  dann 
auch  vor  anderen  Suffixen  auf  (s.  I). 

Im  Hebr.  schwindet  so  das  Partizipialpräfix  ui"  F. 
vor  einem  radikalen  m  in  "im  m'maen  >  ''im  maen  a. 
>wenn  er  sich  weigert«  (Ex.  7,  27,  9,  2)  und  ham^ma^mm 

>  hamma'^mm  (Jer.  13, 10,  falsch  punktiert Ä<:«»we'"w?»?). 

Die   Haplologie   bewirkt  ferner,    daß   ¥hep    >im  b. 
Hause«,   h^fepah   >an   der  Tür«    stets   durch  bep   und 
pfpah  ersetzt  werden ;  bep  findet  sich  so  auch  im  Aram . 

Bei  konsonantischen  Vokalen   erfolgt   Haplologie  c. 
in  uan^iaddü  >  uaiiaddü  >und  sie  warfen«  (Thr.  3,  53), 
min    i*minäm   >  miii'ininäm   >  miminäm    >von   ihrer 
Rechten«,  '3rfiim  >  'Ibrim  > Hebräer«,  ^süsHTm  >  säs'tm 

>  Pferde«. 
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Anm.  Aus  süslm  ist  dann  der  Sg.  süs  abstrahiert,  wie 
im  Syr.  neben  dem  m.  sg.  si'isiü  aus  süsiäpä  der  Sg.  süstä  nach 
dem  Muster  s^'Qrtä  »kleine«,  PI.  s^'öriän  abstrahiert  wird. 

d.  Die  Haplologie   verhindert  auch  die  Bildung   von 

Formen  wie  *h"iii(pöp7  >ich  tötete«  nach  dem  Muster 
von  h'^qimöj)!  >ich  stellte  auf« ;  dafür  tritt  hriuattT  ein, 
mit  Suff.  h"'miUm,  2.  m.  pl.  It'^nüttem. 

Anm.  Neben  hecliannü  2.  Chr.  29,  19  findet  sich  aller- 
dings auch  h'^chlnönü  1.  Chr.  29,  16,  und  jene  Bildung  ist  auch 
in  Formen  wie  henaftä  »du  schwangest« ,  in  denen  die  mit  Q 
keine  lautliche  Schwierigkeit  bot,  nachzuweisen. 

G.  Im  Ära  m.  findet  sich  haplologische  Silbenellipse : 

1.  im  Wortanlaut  in  syr.  "^^ alles  >  \illes  >ich  be- 
dränge«, N.  pr.  'Ataratte  >  Tar'afte,  "Urartäie  >  ^Or- 
täie,  ^'^nalinan  >  Jinan  »wir«. 

2.  im  Inlaut 

a.  bei  Sonoren:  syr.  mamHä  >  manilä  >Rede<,  r.iatlHä 

>  niaüä  »Obdach«,  ßaXavEtov  >  halanä  m\&hanä  >Bad«, 
öröaco^a  >  sHämä  »Stahl«,  targ.  ihtinänünün  (s.  §  34 es) 

>  i^ämümin  »sie  werden  sie  richten«. 

b.  bei  Dentalen  und  Zischlauten :  syr.  *hactapä  >  Jiapä 
»neue«,  "ati^pä  >  "affcl  »Frau«,  xaraötQco^a  >  qeströmä 
>Chor«,  hep'esäctä  >  hesactiä  »Kissen«,  t^läp'*sar  >  jer. 
talm.  t^lesar  »dreizehn«,  hames'^sar  >  mand.  hamesar 
»fünfzehn«. 

c.  bei  Labialen:  syr.  fieXonejtcov  >  malpönä  »Melone«. 

d.  bei  konsonantischen  Vokalen :  syr.  *''ariaiä  >  "ariä 
»Löwe«,  *'lb-Jiäiäm  >  ^ürhäiä  »Edessener«,  ^lailamiä 

>  lallaiä  »nächtlich«,  bibl.  aram.  ^Kasääiaüä  >  Kasda'e 
»Chaldäer«,  targ.  *haiiaiiä  >  haue  »Leben«,  gemein- 
aram.  ^qasaiaiiä  >  q^^aiiä  »harte«. 


59.  Haplologie.  129 

Aum.  So  wird  auch  im  Syr.  der  durch  die  Analogie  von 
lailüHäßä  »Nächte«  anstelle  von  iaume  hervorgerufene  PI.  *iau- 
mäuäpä  »Tage«  zu  iaiimäpä. 

im  Perf.    des  Grundstammes   von  med.  gem.   mit  e. 
konsonantisch   anlautenden    Al'lixen,   wie   '^pachacU   > 
pacJit   >du  zerbrachst« ,   und   des  Intensivstammes  mit 
vokalisch  anlautenden  Affixen :  xyaqq'qap,  später  paqqap 
>sie  schwatzte  <. 

Im  Ass.   findet  sich  haplologische  Silbenellipse:  H. 

beim  Zusammenstoß   zweier  Silben   mit   gleichem  a. 
An-  und  Auslaut,  wie  ittabalam  >  ithalam  >  er  bringt  <, 
idinni  >  idm    >gib    mir« ,    liddinünt  >  UdnUni    >man 
gebe  mir«,  utannin  >  utnin  j-ich  bete<. 

in   Ableitungen    von    Stämmen   med.    gem.,    wie  b. 
ufitassisi  >  uMassi  >sie  hat  abgeschnitten«,  miidtaUilii 

>  madtallu  »gehorsam«. 

in  Wortgruppen  wie  saläseseri  >  saläseri  >drei-  c. 
zehn«,  hamiseserit  >  hamisserit  »fünfzehn«,  NER  URU 
GAL  >  Nergal,  ana  nasär  >  anasär  >zu  bewachen«, 
Ina  nage  >  inage  >in  den  Bezirken«,  und  oft  in  der 
aram.  und  hebr.  Wiedergabe  von  N.  pr.  wie  Istar- 
dtir-qäU  als  ^Isdurqal,  Assiirhänapal  2i\'&  "" Assunnapal 

>  " Assimnapar  wie  ^snpr  Ezr.  4, 10  zu  sprechen    (vgl. 
§  14gAmn.,  29  c,  47). 

Mit  dieser  auf  dissimilatorischem  Zwange  beru-  I. 
henden  Silbenellipse  verwandt  ist  die  Verkürzung  ab- 
norm langer  Wortbildungen.  Wie  im  Äth.  das  zunächst 
vor  ni  und  näj  entstandene  Icä  für  Tcennä  dann  auch 
vor  anderen  Suffixen  erschemt  wegen  der  Schwer- 
fälligkeit von  Formen  wie  qatalkennäJiön  usw.,  so  wird 
auch  im  Hebr.  das  Affix  2.  m.  pl.  Perf.  tumä   (später 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  J 
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tem)  vor  Suffixen  zu  tu:  he'Hipüm  >ihr  habt  mich 
herauf  geführt«  (Num.  20,  5,  21,  5),  samtüni  >  ihr  habt 
mir  gefastet«  (Zach.  7,  5). 

Anm.  Begünstigt  werden  diese  Erscheinungen  durch  das 
Moment  »mangelhafter  etymologischer  Belichtung«.  Weil  Sätze 
wie  ar.  mä  iudrlJca  »was  läßt  dich  wissen?«  und  hehr,  maiiääüa" 
»was  gewußt?«  nicht  mehr  in  ihrem  ursprünglichen  Sinne,  son- 
dern in  dem  sekundären  »wieso,  warum?«,  gefaßt  werden,  so 
zieht  man  sie  in  mudrika  und  maddüa    zusammen. 

5.   Metathesis^ 
60.  Stoßen  in  einem  Worte  zwei  Laute  in  einer  dem  Sprach- 

0^^  organ  unbequemen  Folge  zusammen,  so  wechseln  sie  zuweilen 
ihre  Stelle.  Solche  im  Kontakt  erfolgte  Metathesis  breitet  sich 
aber  oft  über  ein  ganzes  Paradigma  analogisch  aus ;  man  darf 
daher,  wenn  in  einem  Verbum  der  1.  und  der  2.  Kadikal  die 
Stelle  gewechselt  haben ,  im  allgemeinen  annehmen ,  daß  das 
zuerst  im  Impf,  des  Grundstammes  geschehn  ist.  Allerdings 
kommen  auch  Metathesen  in  Fernstellung  vor ,  die  bei  Sonoren 
von  reziproker  Dissimilation  (s.  §  47  b  3,  e  3)  nicht  sicher  zu 
scheiden  sind.  Zuweilen  liegt  die  Veranlassung  zur  Metathesis 
zweier  Laute  nicht  in  diesen  selbst,  sondern  bei  einem  3.  Laute, 
der  mit  einem  von  ihnen  ursprünglich  in  derselben  Silbe  stehend 
eine  Verlegenheit  schuf. 

b.  Schon  im  Urse  mit.   wechselte   das   t  des  Refl. 

mit  einem  Zischlaut,  mit  dem  es  als  1.  Radikal  oder 
als  Kausativpräfix  zusammenstieß ,  die  Stelle :  arab. 
Hatsamilu  >  iastamilu  > hüllt  sich  ein«,  äth.  Kausativ- 
Refl.  "astacßala  (während  sonst  ts  >  ss  assimiliert  wird, 
§  28b  /3),  hebr.  Hitsammer  >  iistammer  >hütet  sich«,  syr. 
*''ets^mech  >  ^est^mech  > stützte  sich« ,  ass.  *atsanan  > 
astanan  >ich  kämpfe«. 

Anm.  1.     Im  Arab.  im  8.  Stamme   und  im  Ass.   bei    allen 
Kefl.  ist  diese  Metathesis  von  den  Wurzeln  mit  Zischlauten  aus 
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auf  alle  anderen  übertragen  worden ,  wie  arab.  iqtatala ,  ass. 
iktasid,  uktassad  usw.  So  bildet  das  Moab.  auch  schon  hlthm 
»Krieg  führen«. 

Anm.  2.  Diese  Erscheinung  ist  im  Grunde  nur  ein  Spezial- 
fall der  auch  sonst  vorkommenden  Metathesis  von  Zischlauten 
und  Explosiven  s.  cl  ^,  ^j  d  1  y  ,  f  1  s ,  g  1  |J,  y,  2  a. 

Im  Arab.  findet  sich  Metathesis :  c. 

in  Kontaktstellung:  1. 

zwischen   Sonoren:    Imy   und   mJy  >an   der  Brust  a. 
saugen  c. 

zwischen   Sonoren    und   Vokalen:    al-mar^a   >den  ß, 
Mann< ,   aber  iniraan  > einen  Mann«,   al-maratii  >die 
Frau«,    aber   imraatun   >eine  Frau«,    syr.  ^Urhäj;  > 
ar.  RiiJtä,  ha^ir>  häri    »einstürzend« ,  hau  >  hall  >er- 
schreckt«. 

zwischen  Sonoren  und  Laryngalen :  maVah  (=  hebr.  y. 
maVäch)  >  malaJc  >Bote<    (dazu  ^alitkat  »Botschaft«), 
so' mal  und  sanial  >Nord«. 

zwischen   Sonoren   und   Velaren:    sarh  und   sahr  d. 
»Jugendblüte«,  ^aryal  und  ^agral  »schlaff«. 

zwischen  Sonoren  und  Zischlauten  und  Dentalen:  s. 
mizräb  und  mir  Mb  »Wasserlauf«,  *kars  >  hasr  »Hüfte« 
(s.  §  47a/3) ,  gudrüf  und  gurduf  »Ohrenknorpel« ,   tri- 
hunus  >  ''atrahän  >  \irüibün. 

zwischen  Labialen  und  Zischlauten :  'a/sä  und  "asfa  ^. 
»erschöpft  sein«,  ccj{jiv&og  >  "isfint. 

zwischen    Labialen    und    Laryngalen:    mablmt   >  r], 
malibüt  »verwirrt,  mhfat  >  .mßat  > Schüssel«. 

zwischen   Zischlauten   und  Palatalen :    exercüus  >  -O-. 
"aslar,  'AJ^s^avÖgos  >  aVIsliandar. 

9* 
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2.  in  Fernstellung: 

«.  zwischen  Sonoren:  drtlämis  und  dwnäli.^  >"wenig«, 

tayasrama  >  tayasmara  > gewalttätig  handeln«, 
ß.  zwischen  Sonoren  und  Laryngalen  :  ta'ammaya  und 

tama"aya   5>sich  schlängeln«,   hebr.  "im,   arani.   "am  > 

>  ma'a  2>mit<,  yual  und  yidala    >Mistkäfer«. 
y.  zwischen  Sonoren  und  Zischlauten   und  Dentalen: 

"utul  >bloß<  >  "laut    »ohne  Zügel«,    tamasa  >  tasama 

> undeutlich  sein  (vom  Wege)«. 
d.  zwischen  Sonoren  und  Palatalen:  yaJah  und  layab 

5- Geschrei«. 
s.  zwischen    Labialen     und    Dentalen     und    Zisch- 

lauten: Jemen,  hiitta  >  tubba  > Fürst«,  sabsab  >  basbas 

> Wüste«,  ycutaha  >  yabaäa  >ziehn« ,  badäa  und  äabba 

> bluten«  (Wunde), 
g.  zwischen  Labialen    und  Laryngalen:    bnlmla    und 

habala  j- verrückt  sein«,  mf?hat  >  saJnfat  > Tafel«. 
rj.  zwischen  Zischlauten  und  Palatalen:  la^iy  >  layiz 

»schmiegsam«,  yad  >  saß  »Brennholz«. 
^.  zwischen   Palatalen   und    Laryngalen:    "ayänis  > 

ya'änis    »Mistkäfer« ,     käha    und    Jui^'ct    »eindringen« 

(Schwert). 
i.  zwischen  Dentalen :  da^pau  ypadaa  »Magd«,  ya~ 

dap  >  yapad  »Grab«. 
n.  zwischen  Laryngalen  und  Velaren  :  "aqa^'a  >  "a^aqqci 

»auf  bitteres  Wasser  stoßen«. 
l.  zwischen  konsonantischen  Vokalen  und  Zischlauten : 

qaus,  PI.  *''quims  >  ^''qiisüii  >  qiisii  (s.  §  55  Ab)  »Bogen«, 

uastqat    »Herde«    von   snq    »treiben«,    vgl.    istausaqa 

»sich  treiben  lassen«. 

Anm.    Durch  doppelte  Metathesis  können  zuweilen  alle  drei 
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Hadikale  ihre  Stellen  wechseln,  wie  in  yazama  und  zamaya  »den 
Schlauch  füllen«,  äth.  berk,  hebr.  b^rfch,  syr.  burkä,  ass.  birlcii  > 
ar.  rubkat,  jüd.  ar.  r'chübä,  "archubtä  »Knie«. 

Im  Äth.  findet  sich  Metathesis:  d. 

in  Kontaktstellung :  1. 

zwischen   Sonoren    und   Vokalen:    arab.    ^''inäi  >  a. 

>  ^ina  >  neuäi  > Gefäß«,  ass.  anakit,  hebr.  "^näcJi, 
aram.  ''änJcä  >  na  eh  >Blei<!:. 

zwischen  Palatal  und  Dental :  gemeinsem.  Icatif  >  ß. 
nmthaft  > Schulter«  (tigre  noch  maUaf). 

zwischen  Palatal  und  Zischlaut :  ar.  Jicisaha  >  äth.  y. 
sagahu  (mit  Assimilation  an  den  S.Radikal)  »erwerben«. 

in  Fernstellung :  2. 

zwischen  Sonoren :  marsasa  (§  52  A  c)  >  \ü-nuisasa  a. 

>  tasten«. 

zwischen  Labialen  und  Laryngalen:   ar.  dabu"  (=  ß, 
hebr.  sähöa")  >  seeh  > Hyäne«,  ar.  sahi'a  >  sagba  (vgl. 
§  50a,  Anm.)  >sich  sättigen«. 

zwischen  Sonoren  und  konsonantischen  Vokalen:  y. 
arab.  tahaiiala  >  tahallala  »denken«. 

zwischen  Zischlauten   und  Laryngalen:    ar.  äaafa  8. 
»verdoppeln«  >  äth.  "escif  nloppelt,    dann   bekleidet«, 
ass.  e.^eim  »verdoppeln«. 

Anm.     Auf  doppelter   Metathesis   beruht    qenät  =   arab. 
*nitäq^  (mit  partieller  Assimilation)  »Gürtel«. 

Im  Hebr.  findet  sich  Metathesis:  e. 

zwischen  Sonoren ,  shnlä  (=  arab.  samlat)  >  salmä  a. 
»Mantel«. 

zwischen  Sonoren  und  Vokalen  *mar\wp  >  m''m\iöp  ß. 
>zu  Häupten«,  bab.  maVächä  >  tib.  niHächä  »Arbeit«. 

zwischen  Zischlauten  und  konsonantischen  Vokalen :  y. 
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altäg.  uä,  arab.  uasä  >  hebr.  shmä  >befehlen« ,  söä 
>  Gespräch«  >  nös^äu  >sie  berieten  sich«. 

d.  zwischen    Lar3Tigal    und    Labial:     sähaf    > weg- 

schwemmen« (ass.  sahäpu  vgl.  §23e,  arab.  sdhifat 
> Regenguß«)  >  säfiah  > Regenguß«  Hiob  14,  7. 

s.  zwischen  Laryngalen  und  Sonoren :  arab.  fal  >  '^paV 

> pel^  > Vorzeichen«,  arab.  sahn,  äth.  suhl  >  mllahap, 
flähä,  sHöJßp  > Schüssel«  (s.  §  47a/3). 

f.  Im  A  r  a  m.  findet  sich  Metathesis  : 

1.  in  Kontaktstellung: 

a.  zwischen  Sonoren:  arab.  qaml,  äth.  cj^emäl  >  syr. 

qalmä,  ass.  Jcalmatu  > Ungeziefer,  Läuse«. 
ß.  zwischen    Sonoren    und   Laryngalen:    ar.  pagr  > 

hebr.   sa'^ar  >  tar'ä    >Tür« ,    ccgcofia  >  syr.  *r^hömä  > 

h'römä,    bibl.  ar.    hahhel  >  syr.   halJü   > erschrecken«, 

jüd.  aram.  saMef  >  salhef  »vertauschen«. 
y.  zwischen  Sonoren   und  Dentalen :   arab.  ''apram  > 

syr.  r^Jnniä  > zahnlos«. 
<^.  zwischen  Sonoren   und   Labialen:   arab.    lafapa  > 

syr.  pHat    > ausspeien« ,    syr.   h^mch   >   mand.   'arhech 

>knien<  (vgl.  c  2  Anm.). 
£.  zwischen  Labial  und  Zischlaut:  hebr.  b'sörä  >  syr. 

s^barpa  > frohe  Botschaft«. 

2.  in  Fernstellung: 

«.  zwischen  Sonoren,  Laryngalen  und  Palatalen:  syr. 

r'hat  >lauf< ,  >  harf ,  KaTiqyoQOs  >  ^yv.  qHeiränä  >  An- 
kläger«, aber  qatrei  > anklagen«. 

ß.  zwischen  Sonoren  und  Zischlauten:  hebr.  gäsal  > 

syr.  gHa^  »rauben«. 

y.  zwischen  Dental  und  Laryngal:   ar.  burgüp,  hebr. 
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par'Qs ,   ass.  puragüsu   (als  N.  pr.)   und  pursuii ,   syr. 
pitrta'nä  >Floh«. 

zwischen  Dental  und  Palatal :  hebr.  näsach  >  syr.  d. 
n^chap  >biß<. 

zwischen  Dentalen :  hebr.  des^  >  syr.  taää  >Grün<.  s. 

zwischen  Palatal    und  Laryngal:    syr.    l^chah   und  ^. 
Mmch  > lecken«. 

zwischen  Labial  und  konsonantischem  Vokal:  syr.  rj. 
*nafe    (hebr.  iäfe)  >  "^j^and  >  ^/'J    (mit    Dissimilation, 
s.  §  48d/3)  >  pc  > schön«. 

Im  Ass.  findet  sich  Metathesis :  g. 

in  Kontaktstellung:  1. 

zwischen    Sonoren :    äth.    Mmr ,    Jcemr  >   Jcarnm  «. 
> Hügel,  Haufen«. 

zwischen  Zischlaut  und  Dental:  qadsciti  >  Jcasdäti  ß. 

>  Tempelhuren«. 

zwischen   Zischlauten    und  Labialen:   hebr.  d*has,  y. 
syr.  detsä,  arab.  dihs  >  dispu   (s.  §  22f/3)  > Honig«. 

in  Fernstellung:  2. 

zwischen  Zischlauten  und  Dentalen:  Form  hitsud  a. 
von  sahätu  und  sahäru  :  tishutu  und  tisburu. 

zwischen  Dental  und  Velar:    ar.  qidr^   syr.  qeärä  ß. 

>  diqaru  >Topf<. 

6.   Epenthesis. 

Die  konsonantischen  Vokale  u  und  i  labialisieren  und  pa-  ßj, 
latalisieren  zuweilen  die  ihnen  vorangehenden  Konsonanten,  d.  h.,  „ 
sie  bewirken,  daß  sie  mit  Lippenrundung  oder  z-Zungenstellung 
gesprochen  werden  ;  dieser  Artikulation  paßt  sich  dann  ein  vor- 
hergehendes e  oder  a  an  und  wird  seinerseits  zum  Diphthongen, 
und  hinter  diesem  schwindet  dann   das   urspr.  y,  oder  {  durch 
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Dissimilation.  Solche  Epenthesis  scheint  nur  im  A  b  e  s  s  i  n. 
und  Mand.  vorzukommen;  da  sich  aber  einfache  Metathesis 
konsonantischer  Vokale  nicht  sicher  von  ihr  scheiden  läßt,  sind 
im  folgenden  auch  einige  zweifelhafte  Fälle  hier  mit  angeführt. 

b.  Im  Ar  ab.  gehören  hierher  vielleicht:  ''aulaqun 
> Verrücktheit«  Si\is*''alHaqHn,  vgl.  lauaqnn  >Dummheit«, 
'atifaqa  >den  Pfeil  mit  der  Kerbe  (füq)  auf  die  Sehne 
legen«. 

Anm.  In  'asuäb  >  ""aiisäb  >  "auhäs  »Pöbel«  scheint  aber 
das  Zusammentreffen  der  beiden  Labialen,  wie  in  äth.  temeft  > 
teuzeft  »Stolz«  Metathesis  bewirkt  zu  haben. 

c.  Im  Äth.  sind  in  haq^e  >  hauq^e  >  liauqe  > Lende« 
noch  alle  drei  für  die  echte  Epenthesis  charakteristischen 
Stufen  überliefert. 

d.  Im  Mand.  liegt  i-Epenthese  nach  Sonoren  vor  in 
qaniä  >  qainä  >Wage<,  sam'iä  >  sainia  > blind«,  hämie 
>  häime  >sind  welk«. 

Anhang:Satzphonetik. 

63.  Das  einzelne  Wort   ist  eigentlich   immer  nur  eine  wissen- 

a.  schaftliche  Abstraktion ;  in  der  Sprache  lebt  es  nur  im  Satze. 
In  diesem  aber  wirken  dieselben  Lautgesetze  wie  im  einzelnen 
Worte.  Die  (Üb erlief erung  der  Schriftsprachen  nimmt  aber  auf 
die  gegenseitigen  Beeinflussungen  der  Wörter  im  Satze  meist 
keine  Rücksicht,  und  nur  die  Leseregeln  der  arab.,  jüd.  und 
syr.  Nationalgrammatiker  geben  uns  über  einige  dieser  Erschei- 
nungen, die  wir  an  den  Aufzeichnungen  moderner  Gelehrter  über 
lebende  Mundarten  genauer  beobachten,  Aufschluß. 

b.  Im  Arab.  werden  nach  den  Vorschriften  der 
Qor'änleser  vielfach  Konsonanten  im  Auslaut  denen  im 
Anlaut  der  folgenden  Worte  assimiliert  (vgl.  §  58  d)» 
Auch    die   Vokale    benachbarter   Worte    können    sich 
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"beeinflussen ,  man  soll  z.  B.  iadribuM  qablu ,  aber 
iadribuhä  Zaidun,  himäli  Qasimin,  aber  bimäli  Mälikin 
lesen. 

Im  Hebr.  und  Ar  am.  wird  eine  Explosiva  im  Wort- 
anlaut auch  durch  einen  Vokal  im  Auslaut  des  voran- 
gehenden Wortes  zur  Spirans  verschoben  (vgl.  §  44). 
Das  wird  aber  im  Hebr.  zuweilen  durch  Dissimilation 
verhindert,  wie  in  In  laö  gaä  (Ex.  15,  1)  bei  verbin- 
dendem Akzent  und  in  t/rfe  bäsär  (Dn.  1,  15)  mit 
trennendem  Akzent  trotz  des  St.  cstr. 


11.     Formenlehre. 


V  0  r  b  e  m  e  r  k  u  n  g  e  n. 

1.  Wurzel,  Basis,  Stamm. 

Schon  im  Ursem.  wiesen  die  meisten  Wort-  63. 
formen  einen  festen  Grundstock  von  3  Konsonanten  a. 
auf,  den  man  nach  dem  Vorgang  der  jüdischen  Gram- 
matiker Wurzel  nennt.  Aber  diese  Wurzel  hat  nur 
für  die  systematische,  künstliche  Anordnung  des  Wort- 
schatzes im  Lexikon  Wert.  Sie  ist  eine  Abstraktion, 
und  die  Annahme,  daß  aus  diesen  Wurzeln  heraus  die 
historischen  Wortformen  erwachsen  wären,  würde  ganz 
in  der  Luft  schweben.  Die  Analyse  der  Nomina  wie 
der  Verba  führt  uns  vielmehr  auf  gewisse  einfache, 
aber  schon   stets  mit  bestimmten  Vokalen   versehene 
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Grundformen,  die  wir  im  Gegensatz  zu  jenen  ab- 
strakten Wurzeln  Basen  nennen.  Solche  Basen  dienen 
wie  im  Idg.  (^pede  >Fuß<,  *eie  >gehn«)  auch  im  Semit. 
{qatal  >tötete«,  äakar  > männlich < ,  qntul  >töte<,  hebr. 
qHol  >töten«)  sowohl  als  Nom.  wie  als  Verba,  und 
sind  wahrscheinlich  älter,  als  diese  grammatischen 
Kategorien. 

b.  Neben  der  überwiegenden  Menge   dreiradikaliger  Wurzeln 

gibt  es  im  Semit,  allerdings  auch  einige  zweiradikalige.  Dabei 
ist  aber  abzusehn  von  den  Pron.  und  den  Verwandtschafts- 
wörtern ;  beide  Klassen  stehn  in  allen  Sprachen  für  sich,  erstere 
wegen  ihrer  nahen  Beziehungen  zu  den  Interjektionen,  den  Laut- 
gebärden ,  aus  denen  sie  hervorgegangen  sind ,  letztere  weil  sie 
gewissermaßen  Lehnwörter  aus  der  Echosprache  zwischen  Kin- 
dern und  Erziehern  sind.  Die  meisten  anderen  zweikonsonan- 
tigen  Wörter  lassen  sich  aber  auf  dreikonsonantige  Stämme 
zurückführen,  und  es  bleibt  nur  ein  kleiner  jetzt  etymologisch 
ganz  isolierter  Rest  übrig  (vgl.  §  75). 

C.  Für    die    ehemalige    Existenz    zweikonsonantiger   Wurzeln 

dürfen  jedenfalls  die  sogen,  med.  gem.  und  die  Wurzeln,  die 
einen  konsonantischen  Vokal  als  einen  der  drei  Radikale  auf- 
weisen, nicht  angeführt  werden.  Die  Eigentümlichkeiten  in  der 
Flexion  dieser  Stämme  erklären  sich  zur  Genüge  aus  einfachen 
Lautgesetzen  (s.  §7  Da,  58  a),  die  in  allen  Sprachen  ihre  Analogien 
haben.  Daß  solche  Stämme  in  allen  semit.  Sprachen  oft  unter 
einander  wechseln,  beruht  nicht  auf  verschiedener  Ausgestaltung 
zweibuchstabiger  Wurzeln,  sondern  auf  mannigfachen  Analogie- 
bildungen. 

2.    Lautgesetz  und  Analogiebildung. 

64.  ^^^    ^^^    einzelnen  Formen    einer  Sprache  entstanden 

A     sind,    darüber  können   wir  günstigsten  Falls   nur  Vermutungen 

äußern.      Wohl  aber   können   wir  oft,    mit   mehr  oder  weniger 

Sicherheit  feststellen,  in  welchem  genetischen  Verhältnis  die  ein- 
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ander  entsprechenden  Formen  verwandter  Sprachen  stehn.  Deren 
Entwicklung  aus  einander  wird  nun  nicht  nur  durch  die  Laut- 
gesetze bedingt,  sondern  eben  so  sehr  durch  die  Assoziationen, 
die,  so  lange  mündliche  tiberlieferung  allein  herrscht,  alle  bei 
den  einzelnen  Mitgliedern  einer  Sprachgemeinschaft  vorhan- 
denen Erinnerungsbilder  unter  einander  eingehn.  Diese  rufen 
zahlreiche  Neubildungen  hervor,  die  sehr  oft,  wenn  sie  sich 
durch  Einfachheit  und  Deutlichkeit  empfehlen,  Bürgerrecht  er- 
langen können. 

Solche    Analogiebildungen    sind    entweder  B. 
grammatischer  oder  begrifflicher  Natur. 

Alle  Formen  eines  Paradigmas  bilden  im  Ge-  a. 
dächtnis  eine  Assoziationsreihe.  Aber  auch  die  Para- 
digmen verschiedener,  bedeutungsverwandter  Wörter 
sind  mit  einander  assoziiert  und  können  daher  auf 
einander  einwirken.  Ist  nun  innerhalb  eines  Para- 
digmas eine  Form  durch  besondere  lautliche  Vorgänge 
isoliert,  so  kann  sie  nach  dem  Vorbilde  der  Mehrzahl 
der  Formen  durch  eine  Neubildung  ersetzt  werden. 

Diese  grammatischen  Angleichungen  können  innere  b. 
oder  äußere  sein. 

Innerhalb  eines  Paradigmas  können  die  Ableitungen  a. 
dem  Grundwort  angeglichen  werden.  So  bildet  das 
Arab.  zu  misam  (<  *miusam)  > Brenneisen«  statt  des 
lautgesetzlichen  PI.  mmiasim  auch  maiäsim,  das  Hebr. 
zu  *salä^  >  sälöi  >drei<  statt  des  lautgesetzlichen 
*salast  >  *s''les^p  das  Fem.  sHQsfp ,  das  Syr.  statt  des 
lautgesetzlichen  \iinaii  >  seine  Augen  <  zu  Vm  in  der 
Bedeutung  >vor<  die  Form  Venaa  >vor  ihm<. 

Aber  auch   das  Grundwort  kann   sich  seinen  Ab-  ß. 
leitungen   angleichen.     So    ersetzt  das  Hebr.   *qauam 
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>  *qäm  >  *qöm  nach  *qauamtä  >  *qämtä  >  qnmtä  durch 
qäm  >er  stand«. 

y.  Endlich    können    auch    verschiedene    Ableitungen 

ohne  Rücksicht  auf  das  Grundwort  sich  unter  einander 
ausgleichen,  und  zwar  sowohl  im  Stamme,  wie  in  den 
Endungen.  Im  Westsemit,  werden  die  Perfektendungen 
2.  und  1.  Pers.  tä ,  ü,  ku  in  Asien  zu  ta,  ü,  fit ,  in 
Abessinien  und  Südarabien  zu  ka,  h,  hü  ausgeglichen. 

c.  Aber  auch  funktionsgleiche  grammatische  Formen 

a.  verschiedener  Wörter  treten  zu  einander  in  Beziehung, 
namentlich  wenn  zwei  Formenreihen  sich  schon  in 
einigen  Punkten  oder  auch  nur  in  einem  Punkte  be- 
rühren. Die  hier  an  sich  schwächere  induzierende 
Wirkung  der  einen  Reihe  verstärkt  sich,  wenn  sie 
von  einer  größeren  Anzahl  von  Wörtern  ausgeht. 

ß.  Diese  äußere  grammatische  Angleichung  kann  den 

Stamm  oder  die  Flexionsendungen  der  Wörter  treffen. 
So  wird  im  Hebr.  das  Impf,  des  Kausativs  iaqtel  mit 
dem  Jussiv  des  Kausativs  der  med.  ii  wie  läqem  kom- 
biniert, daher  wird  nicht  nur  der  PL  HaqHü  durch 
iaqtilü  ersetzt,  sondern  auch  ein  neuer  Lid.  iaqtil  nach 
iäqtm  gebildet,  der  schließlich  auch  das  Perf.  liiqtil 
nach  sich  zieht. 

y.  Sehr  oft  verschiebt  sich  die  historisch  berechtigte 

Grenze  zwischen  Stamm  und  Flexionsendung,  so  daß 
Teile  des  Stammes  mit  den  Endungen  auch  auf  andere 
Wörter  übertragen  werden,  oder  umgekehrt,  daß  Form- 
elemente mit  dem  Stamme  verwachsen.  Das  Äth.  kom- 
biniert iebelaka,  iehelö  >er  sagte  dir,  ihm«  mit  Jaka 
>dir«,  lö  >ihm«  und  bildet  daher  statt  iebel  > sagte« 
ein  iehc.    Das  Hebr.  empfindet  in  iiilenl  aus  ijile  +  nz 
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unter  dem  Einfluß  von  iiilüni:  iiqtHüm  eni  als  Suffix 
und  hängt  es  daher  auch  an  üqtöl:  üqtHeni.  Die  im 
lebendigen  Sprachgebrauch  sehr  häufigen  Illi  haben 
auch  sonst,  namentlich  im  Neuarab.  die  Flexion  der 
starken  Verba  mehrfach  beeinflußt.  Im  Syr.  wird  das 
n  von  netten  (=  hebr.  iitten)  2>gibt«  stets  der  folgenden 
Präp.  l  assimiliert,  daher  bildet  man  zu  nettel  auch  den 
PL  netiHün.  In  allen  semit.  Sprachen  verschmilzt  die  f. 
Endung  f  zuweilen  so  mit  dem  Stamme,  daß  sie  als 
ein  Teil  davon  empfunden  wird. 

Zufällige  Formeigentümlichkeiten  können,  nach-  S. 
dem  die  eigentlich  unterscheidenden  Merkmale  zweier 
verschiedener  Formen  geschwunden  sind,  an  deren 
Stelle  treten.  So  heftet  sich  im  Hebr.  der  Unter- 
schied zwischen  Indikativ  und  Jussiv,  der  urspr.  durch 
eine  vokalische  Endung  an  der  ersteren  Form  zum 
Ausdruck  kam,  nach  deren  Abfall  im  Kausativ  der 
Verba  med.  n,  i  an  die  im  Indikativ  {iarßmu  >  iäqim) 
erhaltene  Yokallänge,  und  diese  Länge  wird  daher 
analogisch  auch  auf  die  starken  Verba  übertragen,  wo 
in  iaqtel  Ind.  und  Jussiv  zusammenfielen;  man  bildet 
daher  zu  iaqtel  den  Ind.  iaqpJ. 

Begriffliche  Analogiebildung  erfolgt:  d. 

auf  Grund  von  Begriffs  Verwandtschaft;  so  a. 
bilden  das  Hebr.  und  das  Ass.  zu  ''"iänöp,  inäti  > Quellen«, 
wo  die  f.  Endung  durch  die  übertragene  Bedeutung 
bedingt  ist,  auch  n^häröp,  närätl  > Flüsse«.  So  bildet  das 
Syr.  MfiTtddu  zu  lampectä  um  nach  napterä  (s.  §  47  e  2  a) 
aus  AauTTTfjpa. 

auf  Grund  des  Kontrastes  der  Begriffe ;  so  bildet  ß. 
das  Hebr.  nach  nson  > erster«  von  rös  (s.  §  56  D)  auch 
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qisön  > äußerster«  von  qes  >Ende<,  das  Syr.  nach  h'''es 
>  bes  >war  schlecht«  auch  teb  >war  gut«, 
e.  Eine  Abart   der   begrifflichen  Analogiebildung  ist 

die  sogenannte  Volksetymologie,  durch  die  ein 
Fremdwort  oder  ein  etymologisch  isoHertes  Originalwort 
in  eine  andere  lebendigere  Wortfamilie  hineingezogen 
und  dadurch  auch  in  seiner  Lautgestalt  umgebildet 
wird.  So  ist  das  hebr.  Jcallä,  syr.  Jcall'ßä,  ass.  kallatu 
»Braut,  junge  Frau,  Schwiegertochter«  im  Arab.  zu 
Jcannat  geworden  in  Anlehnung  an  den  Stamm  Jcanna, 
^akanna  »bedecken,  verhüllen,  wohlbewahren«  (sp. 
ein  junges  Weib) ,  ass.  ba^iiläti  > junge  Mannschaft«, 
im  Hebr.  zu  bahurim  in  Anlehnung  an  hähar  »aus- 
wählen«. Besonders  oft  ist  das  bei  fremden  Namen 
geschehen  ;  so  nannten  die  Araber  die  spanische  Insel 
Ebessus  (Ibiza)  labisa  »die  Trockene«. 

Anm.  Volksetymologie  kann  sich  auch  in  der  Behandlung  von 
Endungen  und  Formen  äußern  ;  so  fassen  die  Syrer  die  Endung  des 
griech.  otoa  >  'est^uä  als  ihre  m.  Endung  des  St.  emph.  Sg.,  die 
vor  rifiJi  als  PI.,  daher  timau  »sein  Preis«,  die  Araber  umgekehrt 
die  aram.  m.  St.  emph.-Endung  als  ihre  f.-Endung,  wie  aram. 
ni^särä  >  arab.  masära(t)  »Feld«,  kammrä  >  küuära{t)  »Bienen- 
korb« und  ebenso  den  2.  Bestandteil  des  pers.  Kompositums  hänqäh 
»Kloster«,  das  daher  zu  Jiänqa{t)  wird;  Tia^ädsLOog  >  farädts 
faßten  die  Araber  als  PI.  und  bildeten  dazu  den  Sg.  firdaus. 

I.    Pronomina. 

65.  Die  Pronomina  entwickeln  sich  aus  Literjektionen, 

Deutewörtern  oder  Lautgebärden ,  die  ihre  spezielle 
Beziehung  erst  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten. 
Da  sich  dieser  in  den  einzelnen  Sprachen  verschieden 
entwickelt,   so  haben  dieselben  Elemente  in  den  ver- 
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schiedenen  Sprachen,  z.  T.  sogar  in  derselben  Sprache 
verschiedene  Bedeutung.  Tä  und  tl  dienen  einerseits 
als  Pron.  2.  Prs.  sg.  am  Perf. ,  andrerseits  im  Arab. 
als  Dem.  f.  Das  Element  ia  dient  als  Suff.  1.  Prs. 
sg.  und  als  Präfix  3.  m.  im  Impf.  Daher  sind  auch 
die  Pronn.  im  Semit,  ursprünglich  unflektierbar,  und 
die  grammatischen  Beziehungen  werden  durch  ver- 
schiedene Stämme,  die  Avieder  in  den  einzelnen  Sprachen 
nicht  die  gleiche  Funktion  haben,  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. So  ist  beim  Dem.  äa  im  Arab.  m. ,  im  Äth. 
und  Hebr.  f.  Ansätze  zu  einer  flexivischen  Unterschei- 
dung der  Numeri  sind  nur  beim  Pron.  2.  und  3.  Pers. 
gemacht.  Kasus  hat  das  Arab.  nur  bei  einem  einzigen 
Dem.  {äa,  ät,  da)  ausgeprägt,  öfter  allerdings  das  Äth. 

1.    Personalpronomina. 
A.     Selbständige  Personalpronomina. 

1.  Prs.  Sg.  arab.   'anä,   äth.   \inä,    hebr.    Engeln  66. 
(moab.  "nh,   pun.  anech),    aram.  '"«a,   s}t.  'e«ä,   ass. 
anahu  (vgl.  §  127  e). 

2.  Prs.  Sg.  arab.  äth.  m.  ''antä  f.  ar.  ''anü,  äth. 
''anti,  hebr.  \ittä  f.  \üt,  aram.  "att,  ass.  m.  atta  f.  atti. 

1.  Prs.  PI.  arab.  nahnü,  äth.  nehnu,  hebr.  nalmü, 
"^nahnü ,  aram.  ^"nahnä,  nahnä,  syr.  ""yiahnan,  hnan 
(s.  §  59  G  1),  ass.  ninu,  antnii,  nmi,  anini. 

2.  Prs.  PI.  arab.  m.  "antumiü) ,  f.  "antunna,  äth. 
^antemmü,  f.  \mten,  hebr.  m.  ''att^m,  f.  "attenä,  "attpi, 
aram.  "atton,  \ifff')i,  ass.  attunu,  f.  attina. 

Anm.  Ursprünglich  gehören  nur  diese  beiden  Pron.  als 
die  der  Gesprächsteilnehmer  zu  einander.  Beide  sind  im  Sg« 
mit  dem  Element  'an  gebildet,  das  Yor_  a  (s.  §  51ay)  imd  tu,  tl 
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tritt,  die  uns  auch  beim  Verbum  als  Zeichen  dieser  Personen 
begegnen.  Die  1.  Pers.  wird  im  Ass,  und  Kanaan,  mit  hü  er- 
weitert, das  beim  Verb,  die  1.  Pers.  im  Perf.  bezeichnet;  im 
Hebr.  wird  dies  ha  >  k  nach  dem  Suif.  zu  Tii.  Der  PI.  der 
1.  Pers.  geht  nicht  vom  Sg.  aus,  denn  »wir«  ist  nicht  »ich  +ich«  ; 
als  Grundform  wird  *ni^m% ,  dessen  1.  Vokal  im  Äth.  und  Ass. 
noch  erhalten,  sonst  aber  nach  §40ao;  behandelt  wird,  anzu- 
setzen sein.  Diese  ist  in  der  Endung  im  Äth.,  Aram.  und  Ass. 
z.  T.  den  Suff,  angeglichen,  im  Hebr.,  Aram.  und  z.  T.  im  Ass. 
im  Anlaut  dem  Sg.  Der  PI.  der  2.  Pers.  wird  durch  Endungen, 
wie  beim  Nomen  gebildet.  Als  Grundformen  sind  'antumü, 
dessen  1.  u  vielleicht  auf  §41  zurückgeht,  und  'antinnä  an- 
zusetzen. Der  in  neuarab.  Dialekten  z.  T.  noch  erhaltene  Vokal- 
unterschied ist  im  klass.  Arab.  und  Hehr,  ausgegliclieu ,  so  daß 
in  ersterer  Sprache  der  Vokal  des  M. ,  in  letzterer  der  des  F. 
durchgedrungen  ist;  im  Aram.  und  Ass.  ist  zwar  der  Vokal- 
unterschied erhalten ,  dafür  sind  die  Konsonanten  ausgeglichen. 
Das  ^  des  hebr.  'attfn  entstand,  als  noch  der  Druck  auf  der 
1.  Silbe  lag  (§20fy). 

3.  Pers.  Sg.  arab.  m.  hima,  f.  liiia,  spaii.  ar.  huet, 
hiet,  sab.  h  'und  huf,  f.  Ji'  und  hit,  min.  s\  Meliri  m.  he, 
f.  se,  äth.  iieetü,  f.  ieeti,  hebr.  arara.  m.  hü  ('),  f.  hi  ('), 
ass.  m.  Sil,  f.  st,  m.  Suatü,  f.  sfatt. 

3.  Pers.  PI.  arab.  m.  htmi(u),  f.  hiinna,  span.  ar. 
m.  humat,  f.  himnaf,  sab.  humü  f.  himna  und  comm.  hmt 
(min.  m.  sm,  f.  sn)  mehri  m.  hem,  f.  sen,  äth.  m.  "emüntil, 
f.  'emäntu,  oder  m.  ij^eetöniü,  f.  ue'etön,  hebr.  m.  hpm{ma)^ 
f.  hennä,  phön.  hmt,  aram.  m.  himmö(ii),  ''innim,  syr.  m. 
hennön,  f.  hennen,  enkl.  "ennön,  "ennen,  ass.  smiü{ti),  f. 
sinä(ti)  oder  suatunu,  sätunu,  f.  siatina,  sätina, 

Anm.  1.  Diese  Formen  sind  urspr.  Dem.  und  dienen  im 
Hebr. ,  Phön.  und  Ass.  noch  als  solche.  Die  nur  im  Mehri  er- 
haltene Unterscheidung  der  Geschlechter  durch  den  anlautenden 
Konsonanten  ist   meist   zu  Gunsten   des  M. ,    im  Min.   und  Ass. 
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aber  zugunsten  des  F.  ausgeglichen.  Das  '  der  Grundformen 
*1uVa,  *sl'a  ist  im  Arab.  nach  §  51  b5  geschwunden,  im  Hebr.  aber 
«rst  später  wie  allgemein  im  Auslaut  aufgegeben ,  aber  in  der 
Schrift  noch  erhalten.  Im  Äth.  ist  umgekehrt  h  dissimiliert 
(s.  §  51  c).  Im  Äth.,  Sab.,  Phon,  und  Ass.  wird  das  Pron.  durch 
t,  tu,  ti  verstärkt.  Der  PI.  wird  wie  bei  der  2.  Pers.  gebildet, 
lautete  also  urspr.  humü,  f.  sinnä,  und  Vokale  und  Konsonanten 
sind  im  Hebr.  und  Arab.  wie  in  der  2.  Pers.  ausgeglichen.  Im 
Hebr.  ist  die  Verdoppelung  des  F.  auch  auf  das  M.  übertragen. 
Das  Äth.  und  das  Ass.  haben  neben  dem  PI.  auch  Neubildungen 
zu  dem  erweiterten  Sg.  nach  dem  Muster  der  Suff.  Im  Aram. 
ist  der  Vokal  des  F.  auf  das  M.  übertragen,  und  beide  Formen 
mit  n  erweitert,  wie  im  Äth.  Endlich  ist  die  Endung  des  F. 
cm  nach  der  2.  P.  durch  ^n  verdrängt,  und  das  n  von  hennfn  geht 
auch  auf  das  M.  hennön  über.  Als  Objekt  und  als  Kopula  verlieren 
beide  Formen,  wie  im  Syr.  auch  der  Sg.  hü,  hl,  den  Anlaut. 

Anm.  2.     Nur  das  Arab.   bildet  zur  2.  und  3.  Pers.  einen 
Dual  mit  der  Endung  ä,  die  an  den  m.  PI.  {'antumä,humä)  antritt. 

B.    Personalsuffixe. 

In  Abhängigkeit  von  einem  Nomen  oder  Verbum  G7. 
erscheinen  statt  der  Personalpronomina  kürzere  mit  a. 
ihrem  Regens  enklitisch  verwachsene  Elemente,  die 
nur  bei  der  3.  Pers.  etymologisch  mit  den  selbstän- 
digen Formen  zusammenzuhängen  scheinen.  Mit  Aus- 
nahme der  1.  Pers.  (s.  §7Aa)  sind  diese  Formen  an 
Nomen  und  Verbum  gleich. 

1.  Pers.  sg.  arab.  nach  langen  Vokalen  und  Diph-  b. 
thongen  ia,  sonst  iia,  i  (s.  §  36  b),  am  Verbum  ni  (§  7  A  a), 
äth.  ia,  m,  hebr.  ^,  ni,  aram.  (/),  n{i)  (s.  §  11  ivi),  ass.  ia, 
i,  m. 

1.  Ps.  PI.  arab.  wä,  äth.  na,  hebr.  nü,   aram.  nä, 
n,  ass.  tii,  nu. 

2.  P.  s.  arab.  m.  M,  f.  hi,  äth.  m.  M,  f.  kl,  hebr.  m. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  10 
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clm,  f.  cJi,  aram.  m.  ch,  ach,  f.  ch,  ecJi,  ass.  m.  Tta,  altbab. 
Till,  f.  hi. 

2.  P.  PI.  arab.  m.  Jcmn{u),  f.  Jcunna,  äth.  m. 
Jcemmü,  f.  ken,  hebr.  m.  chem,  f.  c/ißw,  aram.  m.  chgm 
(noch  bei  Ezra),  c/ww,  f.  chen,  ass.  m.  Jcimu,  f.  /cm?«. 

3.  P.  sg.  arab.  m.  hu,  f.  Ää,  äth.  m.  hü,  f.  7iä  (nach 
langen  Vokalen),  m.  *ahü  >  ö,  f.  *aM  >  ä,  hebr.  m.  /«T,  m, 
*ahü  >  ö,  f.  Aa  (nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen), 
*aha  >  äh,  phön.  m.  i,  aram.  m.  u  (nach  t,  e  und  Diph- 
thongen), später  uM,  M  (nach  w,  a),  eh,  f.  ä,  «ä,  syr.  äh, 
ass.  sw,  f.  sä,  am  Verbum  si. 

3.  P.  PI.  arab.  m.  hum{u),  f.  hunna,  äth.  *ahumü  > 
ömü,  danach  hönvR,  f.  öw,  hön,  hebr.  Äew^,  a«?,  emö,  f. 
f.  h^n,  an,  phön.  m.  m,  nm,  aram.  m.  hom  (im  Altaram. 
bis  auf  Ezra),  hön,  f.  7^ew,  ass.  m.  sunu,  sunüti,  sunüsi,. 
f.  siwa ,    sinätu  (ti,  tim),  sinäsim. 

Anm.  Das  Suff.  1.  P.  verschwindet  durch  die  Lautgesetze 
ganz  im  Hebr.  und  Aram.  am  Dual  und  Plural :  *iadaUa  >  {ädai 
»meine  Hände«  und  im  Syr,  auch  am  Sg.  *malki  >  malk  »mein 
König«.  Das  Sufif.  1.  P.  PI.  ist  im  Hebr.  im  Auslaut  dem  selb- 
ständigen Pron.  angeglichen.  Im  PI.  der  2.  und  3.  Pers.  sind 
die  Grundformen  kumü,  f.  Mnnä  (deren  Vokale  einige  neuarab. 
Dialekte  noch  bewahrt  haben),  und  humü,  f.  sinnä  ebenso  aus- 
geglichen wie  in  den  selbständigen  Formen.  Das  Suif.  3.  m.  sg. 
hl  im  Aram.  ist  vielleicht  einerseits  nach  ü  durch  Dissimilation 
(s.  §  56D),  andrerseits  wie  im  Arab.  (s.  §  34boj)  durch  Assimi- 
lation nach  i  entstanden  ;  es  ist  freilich  nicht  ganz  ausgeschlossen^ 
daß  hl  schon  eine  alte  Nebenform  von  hü  war,  die  hier  durch 
Homöophobie  und  Homöophilie  festgehalten  wurde.  Dies  hi 
trat  dann  noch  einmal  hinter  das  durch  die  Verschmelzung  mit 
Vokalen  und  Diphthongen  unkenntlich  gewordene  hü  >  u  {*dl- 
naihü  >  dlnau,  wie  im  Hebr.,  >  dmö  +  hi  im  Bibl.  aram.),  fiel 
dann  aber  aber  im  Syr.   wieder  nach  dessen  Auslautsgesetzeu 
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ab.    Im  Altbab.  ist  für  m.  Jca  nach  dem  Muster  Tcunu :  sunu  und 
ki:  si  (am  Verbum)  kii  (s.  §  44Anm.  2)  nach  su  gebildet. 

Zur  Hervorhebung  pronominaler  Objekte  dient  im  c. 
Arab.  ^liä,  im  Äth.  Mlä,  im  Phöniz.  "tiäp,  im  Hebr,  ^öß 
(als  *'rt/j  >  "ep,  s.  §  9  C  c,  auch  vor  Nomm.),  altaram.  iäp 
mit  Suffixen.  Im  Ass.  ward  die  entsprechende  Form  iäti 
in  ihrem  Anlaut  mit  dem  Suff,  ia  kombiniert,  man  bil- 
dete daher  den  PI.  nUati,  und  die  2.  P.  käti,  PI.  hätimn, 
dazu.  Diese  traten  dann  mit  dem  durch  Redupli- 
kation verstärkten  Pron.  3.  Ps.  süasii,  meist  Säsu,  f. 
säsä,  säst,  PI.  säsimu,  säsun  in  Verbindung,  und  so 
entstanden  die  Nebenformen  1.  iasi,  PI.  niasim,  näsi, 
2.  käsi,  käsa,  käsu,  PI.  käsimu.  Diese  Formen  dienen 
als  Akkusativ  und  Genetiv. 

Selbständige  Posse ssivpronn.,  die  ausDemonstr.  d. 
mit  Suffixen  hervorgehn,  treten  erst  spät  auf.  Im  Alt- 
arab.  ist  äcmühu  >die  Seinen«  nur  eine  nicht  zur  An- 
erkennung gelangte  Gelegenheitsbildung  geblieben. 
Aber  das  Äth.  verwendet  m.  .e^'a,  f.  'enWa,  PI.  ''ellta 
mit  Suff,  sehr  häufig.  Im  Hebr.  erscheint  als  Nach- 
bildung des  gemeinaram.  du  erst  in  der  nachbibl.  Zeit 
selli  usw.  aus  dem  Relativ  s^  (wie  phöniz.  ^slt,  Lidz- 
barski,  Alts.  Texte,  I,  No.  36,  9).  Im  Ass.  der 
Amamab riefe  findet  sich  so  amii^a  >mein< ,  annika 
>dein<  von  annu  > dieser«. 

C.    Demonstrativpronomina. 
Die  Literjektion  hä  im  Syr.  noch  > siehe« ,  im  Arab.  68. 
häkaha    >da  nimm«,    mit   dem  PI.    ha  um    >  nehmet«,   a. 
dient  im  Sab.  als  Zeitadv.  > damals,  jetzt«,  im  Phöniz. 
und  Hebr.  als  vorgesetzter,  im  Aram.  als  nachgesetzter 

10* 
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Artikel,  als  ersterer  mit  n  erweitert  auch  im  Safait. 
und  Thamüd.  (Liliiän.). 

b.  Im  Syr.  verbindet  sie  sich  mit  dem  Pron.  3.  P.  zu 
Mu  >jener<  (s.  §  51  e  t^,  8  f),  f.  Jiäi,  PI.  hämiön,  f.  hännen. 

c.  Das  dem.  Element  l  dient  im  arab.  Ja  als  Inter- 
jektion »fürwahr« ,  in  cd  als  vorgesetzter  Artikel, 
und  liegt  adjektivisch  flektiert  im  ass.  idlü  > jener«  vor. 

d.  Das  dem.  Element  n  dient  im  Sab.  als  nachge- 
setzter Artikel  und  hat  noch  stärkere,  dem.  Bedeutung 
in  syr.  ianmän{a)  »heute«,  bab.  asränu  >dort«,  inanna 
>jetzt«,  ahinna  > auf  die  andere  Seite« ;  mit  adj.  Flexion 
ist  es   das  gewöhnliche  Dem.  des  Ass.   annü  »dieser«. 

8.  Das  dem.  Element  m  diente  im  Altarab.   bei  den 

Taiii'  als  Artikel  und  findet  sich  so  noch  in  Südarabien 
in  Dapina;  im  Ass.  liegt  es  dem  Dem.  amma  »jener« 
zu  Grunde. 

f.  Die   gebräuchlichsten   Dem.   gehen   aber   auf  äa, 

äi ,  die  erst  in  den  einzelnen  Sprachen  verschieden 
geschlechtlich  differenziert  werden  (s.  §  65) ,  mit  7y , 
dessen  langer  Vokal  in  den  einzelnen  Sprachen  dem 
des  m.  Sg.  angepaßt  wird,  für  das  Ursemit.  daher 
nicht  definierbar  ist,  als  PI.  zurück. 

cc.  Altarab.  m.  ää  f.  cti,  tä,  ü,  PI.  comm.  "idä,  \dai, 

mit  nominaler  Flexion  Nom.  an,  Gen.  äi,  Acc.  ää,  f. 
(tat,  PI.  m.  "ulü,  "alt,  f.  ^n!ät,  oder  m.  äauä,  dam  f.  äanCd, 
im  St.  cstr.  »der  von«,  mit  Im  verstärkt  »dieser«  hädä, 
f.  hääi,  hädihi,  PI.  ha'idä'i,  mit  Im  oder  lika  (s.  §  56  Ab) 
»jener«  ääWca,  f.  fdka,  PL  'aWca  (s.  §  59D2aa)  nebst 
den  Dualen  nach  Analogie  der  Nomm.  ääni,  Acc.  Gen. 
daini,  hädüni,  hädaini,  äcLnnika,  dainnika. 

ß.  Äth.  m.  ^e  (§  lODca),  Acc.  sa,  f.  m,  satt,  Acc. 
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s:äta,  PI.  ''ellü,  f.  ''ellä,  mit  nt  verstärkt  m.  zentü,  Acc. 
zänta  >dieser< ,  PI.  m.  "ellüntii,  Acc.  "ellunkt,  "ellöntü, 
Acc.  ^ellönta,  f.  ^elläntu,  Acc.  ''ellänta,  mit  M  erweitert 
>jener< ,  m.  zeJcü,  Acc.  zel:-a ,  f.  ''enteku,  PI.  ^elleM 
(§  10 De«),  nochmals  mit  ^m,  ^z  verstärkt,  zeJi^etu,  zeJctü, 
Acc.  stk^eta,  zekta,  f.  ''entäldi,  PI.  ''enek"eta,  "ellekin, 
Acc.  ''elUk^eta,  "ellekta. 

Hebr.  m.  ^e  (§  19 e),  verstärkt  liaJläze,  halläz,  f.  j^. 
.s'ö(M^e  ifchäzö),  meist  ^o^,  PI.  'e7,  'eZ^f. 

Ar  am.  m.  <:?ew,  d^nä{^.  §  10  De),  f.  c?«,  PI.  bibl.  ar.  8. 
äg.  nab.  "eile,  später  ''illen,  mit  k  bibl.  ar.  f?fc/i  f.  clädi, 
PI.  'i?Zfc/i  >jener<,  im  Äg.  in  Anrede  an  eine  Frau  decla, 
wie  ar.  ääliki  und  dalikinn  im  Qor'än,  im  Syr.  Mand. 
und  Bab.  talm.  mit  ha  erweitert,  bab.  Mäen,  mand. 
liäzen,  syr.  liänä  > dieser«,  f.  mand.  häzü,  bab.  liääi, 
syr.  /<ä(?f,  liäää  (vor  /<?)  und  /;rt(f,  PL  hallen.  Daneben 
findet  sich  noch  eine  Form  für  > jener« ,  altsyr.  PI. 
hällöch,  f.  hnllcch  und  hänöch,  mand.  häch,  PI.  hänrch, 
meist  hanape,  bab.  talm.  haß,  f.  /«äc/i,  PI.  hanech. 

D.     Demonstrativadverbia. 

Dieselben  Elemente ,    aus   denen   die  Pronn.    ent-  69. 
stehen,  dienen  auch  als  Adv. : 

Ar.  pamma  (ysir.punwia,  pummata  »damals«),  hebr.  a. 
säm,  sänimä,  syr.  tammän,  hsib.  tamma,  mand.^a^i  >dort«, 
mit  dem  Korrelat ,    äg.  ar.  i'nu  (Pap.  Berl,  I,  5) ,   syr. 
t^)2an  >hier<. 

Arab.  hmul,  hahunä,  hannä,  hinnä  >liier<,  hunnka,  b. 
hannäka   >doit<:    Cinna  > siehe < ,    "amia  >daß<),   hebr. 
h^nnä  >hier<,  hhine  >siehe<,  syr.  ''en  (s.  §  11  fA)  >ja<, 
ass.  anniis,  enna  > siehe«. 
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c.  Arab.  hälumma  >hierher<!:,  hebr.  Möm  dass.,  häVä 
> weitere,  syr.  Wial  >dorthiii<. 

d.  Arab.  haiti,  {tu,  ta),  haiJca,  haiia,  haiiaka  »liier- 
her<,  äth.  heja  >hier<. 

e.  Ar.  Imifa,  äth.  "efö  (s.  §  1 0  D  c  a)  >  wie « ,  hebr.  j^Q  '^ hier < . 

f.  Äth.  JcaJia  und  hahala  >dort«,  hebr.  ho  und  ¥äch(% 
>so<,  bibl.  ar.  M  >so<,  syr.  liärM  >hier<,  l'chä  >  dort- 
hin«, meJcJca  >von  dort«,  kar  d^  > dort  wo«,  proklitisch 
ar.  Tici,  äth.  lia{ma),  hebr.  k^(mö) ,  syr.  h^ma,  ""achmä, 
^achuäp  >wie« ,  erweitert  zu  ar.  hai  > damit« ,  kaita 
uakaita  >so  und  so«,  äth.  syr.  kai,  ke  »also«,  hebr.  kl 
>daß«,  mit  n  ar.  läkinna  »nicht  so  =  sondern,  aber«, 
hebr.  ken  »aber,  so«,  syr.  hächannä,  ass.  akanna, 
aganna  >so«. 

g.  Arab.  "iä,  "iää  »damals,  dann«,  äth.  ie^cze  »jetzt«, 

hebr.  'a^,  '"^ai  »damals«,  bibl.  ar.  \taiin  »dann«,  christl. 
pal.  dai,  syr.  den  »aber«,    häiden ,  liäidech  »damals«. 

E.    Relativpronomina. 
70.  Gewisse  Demonstr.  werden  durch  allmählige  Ver- 

schiebung im  etymologischen  Gefühl  mit  einem  ihnen 
folgenden  attributiven  Nebensatze  verbunden  und  so 
zu  Relativen.     Das  sind: 

a.  Alt  arab.  alladi,  f.  ^allatJ,  PI.  aFula,  meist  allai 
(s.  §  59D2aa)  und  nach  nominalem  Muster  aUadina, 
f.  allati  (s.  §  1 1 5  D  a) ,  allauäti ,  im  Dialekt  der  Taiii' 
und  in  der  Grabinschrift  des  Mar'alqais  äa. 

b.  Äth.  ^(7,  f.  "enta,  PI.  ^ella,  die  aber  beide  oft  schon 
durch  ^a  mitvertreten  werden. 

c.  Hebr.  ^n  und  ^c,  in  Nordisrael  sä,  s^ ,  s*,  wie 
Phöniz.  's   (Plautus  asse,  esa),  meist  verdrängt  durch. 
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'''.'?^r,  eigentlich  >Ort,  wo«,    wie  auch   ass.  asar  >0i1;< 

oft  >wo<  heißt. 

Aram.  di,  später  d^  unflektierbar.  d, 

Ass.  sa,  bei  Hammurabi  auch  su.  e, 

F.    Substantivische  Fragepronomina. 

Während  bei  den  anderen  Pronn.  wie  bei  den  71. 
Nomm.  zwei  ideelle  Rangklassen,  sogen.  Genera,  unter- 
schieden werden,  die  beide  sowohl  Personen  wie  Sachen 
umfassen,  ist  bei  den  Interrogativen  ein  Gegensatz 
zwischen  Personen  und  Sachen  ausgebildet,  der  aber 
ebenso  wie  der  Geschlechtsunterschied  bei  den  anderen 
Pronn.  mit  denselben  Elementen  in  den  verschiedenen 
Sprachen  verschieden  bezeichnet  wird. 

Als  sächliches  Fragewort  dient  mä  im  Arab.,  Hebr.  a. 
(s.  §  9Dca)  und  Aram.  und  kann  durch  Dem.  verstärkt 
werden,  arab.  määä ,  hebr.  maz^e,  targ.  niääen,  syr. 
man,  mänä ,  mün.  Im  Äth.  ist  mä  nur  noch  als  en- 
klitische Hervorhebungspartikel,  als  welche  es  auch 
im  Arab.  oft  verwandt  wird,  sowie  in  hama  >wie<  er- 
halten ;  dieselbe  Verkürzung  erleidet  es  im  Arab.  nach 
Präpositionen  wie  limä  (>  Um)  > warum«,  himä  (>  him) 
> wodurch«,  himäylcam  > wieviel«,  fzma,  'aläma,  hattäma. 

Mit   n   verstärkt   dient  man  (s.  §  9  C  c)   im  Arab.  b. 
als    >wer«    (meist  unveränderlich,  selten  f.  mmit,   PL 
manünd) ,    äth,  Nom.   Lianna ,    Acc.  männa ,    PI.  ^ella 
mannü,  ass.  mannn. 

Eine  Nebenform  zu  mä  war  mt  (wie  dl  neben  da),  c. 
das  wie  mä  im  Äth.   und  Ass.  als  Hervorhebungspar- 
tikel, im  Tigre  als  >was«,  im  Hebr.  mit  Nebenton  als 
>wer«    dient,    in   der  hauptbetonten   Form   me   aber 
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(s.  §19e)  als  >was<  (vor  Nichtliauchlauten  mit  selb- 
ständigem Akzent),  mit  n  erweitert  als  mm  im  Neu- 
arab.  (in  'Oman  und  im  'Iräq,  verkürzt  min  in  Ägypten, 
.  Syrien,  Tripolis)  als  >wer«,  mit  f.  t  im  Äth.  ment  als 
»was«,  im  ass.  mina  mit  nominaler  Flexion  >waS'i. 

G.    Adjektivische  Fragepronomina. 
73.  »Was  für  einer«,  >welcher«,  arab.  "aüun,  äth.  \ä 

(mit  erhaltenem  Diphthong  nach  dem  Acc.  '«üa  s.  §  37  c), 
ass.  aiiu,  mit  Dem.  verstärkt  hebr.  'f,?f  Cemüze  "ir  >aus 
welcher  Stadt«) ,  syr.  'ainä ,  f.  "aidä ,  PI.  "allen ,  im 
Christi,  pal.  auch  im  Anlaut  den  Dem.  angeglichen 
haiden,  f.  liaida,  PL  hauen. 

H.     Frageadverbia. 

73.  >Wo<  arab.  "aina  Cannä) ,   äth.  "alte  (s.  §  56  Bc), 

a.  hebr.  'aüe,  "aiin,  "an,  jüd.  aram.  "tm,  syr.  "aiJcä,  ass. 
aika,  eJca,  eJciam,  aiJcanni,  eniä  >wo  immer«. 

b.  > Wann«  arab.  ^Hö/ä  (äth.  mäV^e  nach  ieV^e  »jetzt«), 
hebr.  mäpai,  syr.  *"emmapai  >  "emmap  {mapaimä  > 
m^pum,  §  41  e,  »jemals)«,  wie  ass.  immati  aus  Ina  matai. 

c.  »Wie«  arab.  Icaifa,  neuarab.  äg.  "e^ai  (Fleischer» 
Kl.  Sehr,  n,  474,  §  10 De«),  äth.  "efö,  hebr.  "ecJiä,  "ecJi, 
späthebr.  aus  dem  Aram.  entlehnt  hech  (im  Anlaut  den 
Dem.  angeglichen,  vgl.  §  72) ,  palmyr.  bibl.  ar.  hrdfäi 
»wie«  (Dn.  2,  43),  syr.  "afkannä,  ass.  aiJca. 

I.     Indefinite  Pronomina. 

74.  Die  Fragepronomina   dienen  im  Arab.,   Abessin.,. 
a.  Ass.   nicht   selten   auch   als  Indefinita    »irgend  einer« » 

»irgend  was« ;  bei  mä  war  das  wohl  schon  im  Ursemit. 
der  Fall,  daher  es  zum  unbestimmten  Artikel  m  (s.  §  1 1 8  b) 
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■werden  konnte.  Als  allgemeine  Hervorhebungspartikel 
dient  ma  im  Nord-  und  Südarab. ,  Ätb.  und  Ass.;  im 
Ass.  wie  im  Amhar.,  wo  es  zu  m  verkürzt  wird,  dient 
es  dann  als  >und«  ,  wie  das  lat.  que,  das  dem  verall- 
gemeinernden westgriecli.  xa  entspricht. 

Aber  auch  Subst.,  deren  konkrete  Bedeutung  all-  b. 
mählich  verblaßt,  dienen  zum  Ausdruck  der  Indefinita, 
wie  arab.  scu  > Sache«  als  > etwas«  und  selbst  als  > je- 
mand«, syr.  näs  »Mensch«  als  »jemand <:  ,  PI.  näsin 
> einige«  gebraucht  wird;  in  arab.  falän,  hebr.  pHöni, 
syr.  j/I an  und  äth.  ^cgaJe  >ein  gewisser«  ist  die  voraus- 
zusetzende konkrete  Bedeutung  ganz  verschwunden.  Um- 
gekehlt nimmt  aram.^^^/wf/a'a^M  >scibile  quid«  =  »etwas«, 
syr.  meddem,  wieder  die  konkrete  Bedeutung  »Sache«  an, 
und  bildet  den  PI.  äg.  aram.  ntnd'tudßä,  syr.  medd^mc. 

IL    Nomina. 

1.     Stammbildung   der  Nomina. 
A.     Zweiradikalige  Nomina. 

Einige  semit.  Nomina  sind  dem  Normalschema  der  75. 
dreiradikaligen  Basen  noch  nicht  angeschlossen,  andere 
sind   besonderer   lautlicher  Gründe   wegen  wieder  aus 
ihm  herausgetreten  (s.  §  55  Ad). 

Die  Verwandtschafts  wörter  '«& » Vater « ,  \(h » Bruder  - ,  a. 
ham  »Schwiegervater«  und  bin  »Sohn«  sind  ursprünglich  a, 
zweiradikalig.  Die  ersteren  drei  werden  durch  Beibe- 
haltung der  langen  Kasusvokale  (s.  §117aAnm.)  im 
St.  cstr.  und  vor  Suffixen  dem  rhythmischen  Schema 
der  dreiradikaligen  (mit  schwachem  3.  Radikal)  ange- 
paßt,  wie   arab.   "abiika  »dein  Vater«,  \ijiiha  »deines 
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Bruders«,  hamähn  > ihren  Schwiegervater«.  Zu  ''ejii'il-a 
(s.  §  34  c  a)  bildet  das  Äth.  auch  "eh-,  Akk.  'e^"a,  'eÄ"r7. 
Nur  mit  dem  Suff.  1.  P.  sg.  verschmelzen  im  Arab., 
Hebr.  und  Aram.  die  Kasusvokale  zu  f,  doch  haben 
neuarab.  Dialekte  (äg.  "ahüia),  das  Äth.  (^abüja,  "abdia), 
sowie  das  Ass.  (abüa,  abria,  ahüa,  ahiia)  auch  hier 
die  Kasusvokale  rein  erhalten.  Im  Hebr.  ist  nur  der 
Genetiv  i^äbtchä  »dein  Vater«),  im  Aram.  nur  der  Nom. 
CaMh  >ihr  Bruder«)  als  Normalform  erhalten. 

ß.  Wie    der   fehlende  3.  Radikal   beim  M.  durch  die 

langen  Kasusvokale  ersetzt  wird,  so  beim  Fem.  zu  '«Ä 
durch  Dehnung  der  Endung  at>ät:  ^ahät  > Schwester«. 
Diese  Form  ist  im  Ass.  (ahatu) ,  Hebr.  Cähöp) ,  und 
Aram.  (kapä  s.  §51e'9',  in  äg.  Pap.  '"Ää  nach  b^rä 
> Tochter«)  erhalten.  Da  aber  der  PI.  der  Fem. 
gleichfalls  durch  Dehnung  des  at  >  ät  gebildet  wird, 
so  entstand  hier  eine  Undeutlichkeit ,  die  nur  im 
Hebr.  und  Ass.  nicht  so  sehr  empfunden  wurde,  weil 
hier  die  Suffixe  mit  der  f.  Pl.-Endung  nicht  direkt, 
sondern  mittelst  der  m.  Endung  e,  ai  verbunden  werden 
(s.  §  119  Bb,  d).  Aber  das  Hebr.  bildet  doch  neben 
den  alten  Formen  ywpai,  ^"hopaiich  auch  schon  \üf'iöpäu, 
nach  Analogie  der  Nomm.  IH  i.  Das  Aram.  (syr.  ^ahiiäpa) 
und  Arab.  Cahauät)  kennen  nur  noch  diese  erweiterten 
Formen.  Unter  dem  Einfluß  von  bmt  »Tochter«  bilden 
das  Arab.  und  das  Äth.  zu  dem  alten  PI.  ^oMt  einen 
neuen  Sg.  ar.  "uht,   äth.  ^eht  mit  noch  unerklärtem  ik 

y.  Neben  arab.  ihn,  hebr.  bcn,  ass.  hin  >Sohn«  (ge- 

wöhnlich nur  noch  in  hin  binni  > Enkel«)  steht  mit 
einem  noch  unerklärten  Lautwechsel  mehri  her,  f.  hart^ 
aram.  bar,  aber  mit  den  PI.  mehri  haban,  f.  habanten^ 
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aram.  1/naiia.  Zur  Bildung  des  PI.  (arab.  hanüna, 
hebr.  hänim)  s.  §  56AcAnm.  Das  f.  ar.  hint,  ass.  hintu 
(selten),  äth.  hent  (nur  als  >Pupille«)  wird  im  Hebr, 
und  Aram.  nach  §  20e  zu  hap  (im  Syr.  im  St.  cstr. 
harp  geschrieben) ,  dazu  die  Neubildung  von  har  aus, 
syr.  harpä,  jüd.  und  mand.  h^räpa  (wohl  nach  häpa), 
St.  cstr.  h^räp  (auch  palmyr.),  wie  arab.  ihnat  neben  hint. 

Eine  Anzahl   zweiradikaliger  Wörter  erweist  sich  b. 
dadurch   als   zum   ältesten  Bestände   der  Sprache   ge- 
hörig aus,  daß  sie  auch  im  Äg.  vertreten  sind : 

> Lippe«    ägypt.  spt,  arab.  safat,  hebr.  säfä,    syr.  a. 
sefpä,   ass.  Saptu,  dessen   t  im  Ägypt.  radikal  zu  sein 
scheint,  also  erst  im  Sem.  als  Fem. -Zeichen  umgedeutet 
wäre  (vgl.  §  1141). 

>Wasser«  äg.  mu,  sab.  mum,   PI.  niun,  arab.  mann,  ß. 
äth.  mäi ,  hebr.  maiim ,   syr.  niaiiä  (die  beide  erst  se- 
kundär als  PI.  gefaßt  sind,  s.  §  119BcAnm.),  ass.  Xom. 
ma,  Acc.  me. 

>  Schaf«  äg.  SU,  sin,  arab.  sä'  (PL  sauli  und  siiä'),  y. 
Nom.  unitatis  sät,  hebr.  se  (mit  Suff,  sehu,  sm,  falsch 
punktiert  selö  Dt.  22,  1,  s^ieha  1.  Sm.  14,  34),  jüd.  aram. 
s/pä,  ass.  suu. 

>Mann<  äg.  mt,  äth.  met    (PI.  ^anität,  im  Sg.  also  ö. 
mit  sekundärer  Verdoppelung),  hebr.  m^pim  (als  dessen 
Sg.  die  Lexx.  meist  falsch  maj>  ansetzen),  assyr.  mutu. 

Zahlwort  >zwei<  s.  §  120  a.  a. 

Eine   weitere  Reihe  zweiradikaliger  Nomina  läßt  c. 
sich  bis  jetzt  nur  im  Semitischen   selbst   nachweisen. 

>Mund<  arab.  fii,   Gen.  />,  Acc.  fä,  äth.  '«/,  vor  «. 
3uff.  ''afü,  Acc.  ''afä,  hebr.  p§,   St.  cstr.  pi  (s.  §  19  e), 
ass.  pü,  pi,  pä,  VX.piäte  >Mlmdungen<.   In  den  Neben- 
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formen  arab.  fam,  aram.  pummä  ist  vielleicht  der  un- 
bestimmte Artikel  m  (s.  §  118b)  mit  dem  Stamme  ver- 
wachsen. Weiterbildungen  sind  ass.  pütii  >Front<,  syr. 
l^ßp  »gemäß«. 

Anm.  Vielleicht  sind  auch  arab.  fl  »in«  ,  äth.  laß  »zur 
Seite«  (falls  sie  nicht  zu  dem  dem.  pö,  fä,  §  69  e,  gehören)  arab. 
fi'at,  hebr.  pe'ä  »Ecke«,  amhar.  fit  »Angesicht,  Vorderteil«,  syr. 
ptapä,  ass.  pätu  und  ev.  auch  hebr.  pämm,  ass.  pünu  »Gesicht« 
als  PI.  (s.  §  115Ea)  damit  zu  kombinieren. 

ß.  >Hand<  arab.  iad,   äth.  ^ed  (s.  §  54 d),  hebr.  ?«(?, 

aram.  i'äa,  syr.  utä ,  ass.  Uta  > Seite«  (s.  §  114 Ff), 
arab.  PI.  nach  dem  Muster  der  III  i  \iidin,  ^alüdin. 

y.  >Name<,   arab.  isni ,   äth.  sem ,  hebr.  srm ,  aram. 

s^mä,  bibl.  ar.  Sum,  ass.  smmi  (s.  §  41  e,  f). 
d.  >Blut«  ar.  äth.  dam,  hebr.  dam,  aram.  d^mä,  ass. 

mit  sekundärer  Dehnung  dämu. 
£.  >Holz,  Baum«,  arab.  "idat,  sab. '«?,  "äth.  Vf?,  hebr. 

'es,   altaram.  'q,  später  mit  sekundärer  Dehnung  'ä'ä 

(s.  §  51  e«),  ass.  esu. 
^.  >Gott«  ass.  ilit ,  hebr.  "el,  arab.  fem.  al  "Hat  (mit 

sekundärer  Dehnung   at  >  ät ,    wie   in   "ahäf)  >  allät 

(s.  §  58  c),  dazu  der  urspr.  PI.  ar.  "üah,  hebr.  "^lölwriy 

"HöqJi,  syr.  "allähä  (s.  §  9De,  43a/3). 
rj.  >  Lunge«  ar.  nat,  mischn.  hebr.  rfä,  syr.  rapä,  räpä, 

^.  Zahlwort  ^hundert«  s.  §  120d. 

i.  > Gesäß,  Unterlage«  ar.  ist,   hebr.  sep,  syr.  ''estäy 

St.  cstr.  sep,  ass.  isdn,  s.  §22fa. 
ü,  >Jahr«  arab.  sanat,  hebr.  sänä,  moab.  phön.  satty 

aram.  sattä,  ass.  sattu. 
A.  >Magd«  arab.  äth.  'amat,  hebr.  "ämd,  aram.  \mipäy 

ass.  amtn. 
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>Tür<  äth.  dede  (s.  §  33b,  52  Ba),  hehr,  d^lfp,  phön.  ft. 
PI.  dlhp  (s.  §  llSEAnm.),  westar.  daSsä,  ass.  daltu. 

> beide  <  nur  im  arab.  Mlä  zweiradikalig  erhalten,  v. 
äth.  keVe,  hebr.  liiVaUm,  ass.  hilaU. 

B.    Dreiradikalige  Nomina. 

I.     Unvermehrte  Stämme. 

1.    Zweisilbige  kurzvokalige  Basen. 

a.    qatal. 

Konkreta:   ar.  äaqan,  liebr.  säqän ,  syr.  daqtiä,  76, 
ass.  ^iqnu  (s.  §42c)  >Bart<j.  a. 

Adjektiva:  arab.  hadap  (äth.  hadis),  hebr.  Mdä.^,  b. 
aram.  Jfdap,  syr.  f.  hapä  (s.  §59G2b,  m.  Ifdep),   ass. 
CS«"«*  >neu<. 

Abstrakta:  ar.  'anicd ,   hebr.  'ämäl,   syr.  V<mZä  c. 
>Mühe<,  arab.  garah,  hebr.  gäräb,  syr.  yarha,  ass.  ^a- 
ra6u   > Krätze«;   im  Arab.  gewöhnlicher  Inf.  zu   neutr. 
Verben*  mit  «-Perf. ,   im  Hebr.   nur  in  s^chah  > liegen <, 
s^fal  > demütig  sein«  (vgl.  §  77b). 

Anm.  1.  Bei  Stämmen  med.  gem.  bleiben  die  beiden  letzten 
Radikale  getrennt,  ar.  'mja«  »Erscheinung«,  hebr.  'anän  »Wolke«, 
ar.  hadacl  »Abstand«,  hebr.  hääää  »Absonderung« ;  wahrschein- 
lich lag  also  im  Ursemit.  der  Druck  auf  der  2.  Silbe,  der  ja 
beim  Nomen  stärker  war  als  beim  Verbum  (s.  §  IGE). 

Anm.  2.  Bei  Stämmen  med.  u  ist  die  lautgesetzliche  Form 
(s.  §7Da)  nur  noch  in  wenigen  Adjektiven  wie  ar.  tob  »gut«, 
hebr.  tob,  aram.  tob,  ass.  Adv.  tabis  erhalten;  das  Hebr.  zieht  die 
Adjj.,  neben  denen  noch  Verbalstämme  stehn,  als  Partt.  zu  diesen 
und  gleicht  daher  ihren  Vokal  dem  des  Perfekts  an,  wie  ram  »hoch«. 
Die  Abst.  werden  im  Südsem.  meist  durch  Neubildungen  nach  dem 
Muster  der  starken  Formen  ersetzt  wie  ar.  qaiiacl  »Blutrache«, 
'ayfür  »Einäugigkeit« ,  äth.  daual  »Gebiet« ,  im  infinitivischen 
Gebrauch  aber  durch  qatl,  wie  häuf  »Furcht«  zu  *hanifa  >  häfa 
»fürchtete  sich«  und  nailun  »Erlangen«  zu  *naiila  >  näla. 
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Anm.  3.  Bei  Stämmen  Uli/«  schwindet  im  Arab.  und  Ass. 
der  3.  Radikal  lautgesetzlich  zwischen  Stamm-  und  Kasusvokal; 
ar.  *fataiun  >  fatan  »junger  Mann«,  *'asauun  >  'asan  »Stock«, 
ass.  *sadaiu  >  sadü  »Berg« ;  im  Äth. ,  Hebr.  und  Aram.  sind 
aber  nach  dem  Verlust  der  Kasusendungen  die  urspr.  Genetiv- 
endungen (aii  >  ai  >  e),  deren  Auslaut  an  den  der  zuge- 
hörigen Verba  anklang,  allein  erhalten;  äth.  Tiale  »Gesang«, 
hehr,  sää^  »Feld«,  qänf  »Rohr«,  aram.  q'ne,  qaniä.  Daneben 
stehn  im  Äth.  und  Hebr.  Neubildungen  von  Stämmen  lll]i  mit 
wiederhergestelltem  u:  äth.  madau  »Frühling«,  gabö,  VI.  gabaimt 
»Seite«,  hebr.  'änäu  »demütig«. 

b.  qital. 

77.  Konkreta:   arab,   'inah ,    hebr.   'enäB ,    syr.    PI. 

a.  "enhe  > Traube«. 

b.  Abstrakta  im  Arab.  häufig  zur  Bezeichnung 
von  Größenverhältnissen ,  wie  kibar  zu  kahir  >großs 
sigar  zu  sagtr  >klein<.  Im  Äth.  sind  Abstr.  wie  'emaq 
> Tiefe«,  Icebad  »Schwere«  ganz  an  die  Stelle  der  in 
den  anderen  Sprachen  herrschenden  qutal -Form,  ge- 
treten, sie  verdanken  ihr  e  vielleicht  dem  Einfluß  der 
Impf,   wie  ie'maq,    ähnlich  wie   die  hebr.  Inff.  s'chah, 

sfal  (s.  §  76  c). 

Anm.  Namentlich  häufig  ist  qital  bei  Stämmen  III  i  wie 
arab.  himan  »Tabubezirk« ,  fidan  »Loskauf«  usw. ,  wahrschein- 
lich durch  dieselbe  Vokalassimilation,  wie  in  hebr.  r^liaiim  aus 
ar.  ra^an  (s.  §  34  d  u). 

c.  qutal. 

78.  Adj.   im  Arab.  akt.  Partt.  von  Verben,    die  Ge- 
a.  waltsamkeiten   bezeichnen,   wie   rusah    > eindringend«, 

qupam  > Fresser«,  husar,  hiisam  >Zerreißer«  (vom  Löwen) 
oder  von  verächtlichen  Eigenschaften,  wie  ^umal  >feige«, 
hula"  >  gierig « ,  gual  > Mistkäfer < ,  denen  hebr.  so'är 
> abscheulich«  und  vielleicht  das  N.  pr.  Go'äl  entsprechen» 
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Ab  Str.  nur  arab.   gunia'  >Gesamtheit<   mit  den  b. 
SjTionymen  hufa,  huta'  usw.,  sowie  von  Stämmen  III  w/j, 
wie   hudan  > Leitung < ,    zu  haclä,  nithan  >Einsicht<   zu 
iiahima. 

d.    qatil. 

Konkreta,  namentlich  Körperteile,  wie  ar.  Tcatlf  70. 
(Idtf),    hebr.  Mpff ,   St.   cstr.   k^p^f  (s.  §lle<5),    syr.  a. 
Irippä  >  Schulter  <,    ar.  narik,   hebr.  iärech,   ass.   arka 

>  Hinterseite  <. 

Anm.  Schon  im  Ursem.  wechselten  als  Druckvarietäten 
(s.  §  10 Ba)  qatil  und  qatl,  qitl  mit  einander;  so  steht  neben 
arab.  raliim  »Mutterleib«  hebr.  r^hpn ,  syr.  rajimä,  ass.  remii, 
neben  arab.  karis  (und  kirs) ,  »Bauch«,  hebr.  k^r^sQ,  ass.  karsic 
und  die  zweideutigen  äth.  kar{e)s,  syr.  karsä,  neben  arab.  kabid, 
äth.  kabed,  hebr.  kabeä,  syr.  kabdä,  ass.  kabittu  (»Bauch«),  auch 
ar.  kabd  und  kibd  »Leber«;  zu  ar.  äth.  nafs ,  hebr.  n^ffs,  syr. 
nafsä  »Seele«,  die  nach  antiker  Anschauung  als  Körperteil  in  diese 
Kategorie  gehört,  hat  nur  das  Ass.  in  napistu  die  Grundform 
erhalten.  So  ist  auch  ursemit.  *hamis  im  Arab.  zu  hams  »fünf« 
geworden. 

Adj.  und  Part.:  b. 

akt.  ar.  malil-   (dial.  niaJl-  und  dazu  der  äth.  PI.  cc. 
^amWc  >Gott<),  hebr.  m^l^ch,  syr.  malkä,  ass.  tnalihi, 
malkii  >König,  Fürst«. 

neutr.  in  allen  Sprachen  oft  neben  i-,  seltener  ii-  ß. 
Perf. ;    ar.  farih   >froh< ,    äth.  iabes   > trocken < ,   hebr. 
iälem    > gesund«,   syr.  d^»iech   > schlafend«,   ass.   kahtu 

>  schwer«. 

Ab  Str.     Als  Inf.  neben  akt.  Verben   mit  i-Impf.  c. 
wie  ar.  halif  > schwören«  zu  iahlifu,  daneben  hilf,  wie 
hebr.  gäzd,  St.  cstr.  gez^l  > Beraubung« ;  seltener  neben 
i-Perf. ,  wie  ar.  dahik  > Lachen«,  hebr.  male  > Fülle«, 
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mit  konkreter  Bedeutung  ar.  hadr  >  Anwesenheit,  fester 
Sitz«,  hebr.  hä.^er  >Ansiedlung ,  Hof  und  Dorf«,  syr. 
herfä  > Lager«. 

e.   qatul. 
SO.  Kon  kr.:  ar.  dahi\  ätli.  se'eh  (s.  §  60  d  2/3),  hebr. 

a.  sähöa\  syr.  'a/Vt  (s.  §  23  c)  > Hyäne«. 

b.  Adj.  und  Part.: 

«.  akt.  ar.  äakur  »gedenkend«,   hebr.  'aqöh  J' betrü- 

gerisch«. 

ß.  neutr.  ar.  iag?^^  »wachend«,  hebr.  qäton  »klein«. 

Anm.  Von  Stämmen  med.  M/i  hat  das  Hehr,  regelrecht 
kontrahierte  Formen,  wie  hös  »sich  schämend«  und  die  Neubil- 
dung "äiöm  »schrecklich«. 

f.    qitil. 

81.  Konkr.    ar.  ''ibil,   ass.   ihilu   (vielleicht  aus   dem 

a.  Arab.  entlehnt),  syr.  ^ebalpä  (s.  §  43a/3)  »Kamelherde«. 

b.  Adj.  anstelle  von  qatil  durch  Vokalassimilation  im 
äg.  Arab.  wie  nigis  »unrein«  und  durch  EinÜuß  des 
Zischlautes,  wie  ass.  sihru  »klein«,  f.  siJürta  (s.  §42c) 
und  im  Abst.  sipirtu  »Sendung«. 

c.  Als  Inf.  wird  die  Form  im  Hebr.  wie  *qafal>qHal 
(s.  §  76c)  stets  zu  qHel  verkürzt,  das  selbständig  aller- 
dings nur  in  laser,  hascr  »zum,  beim  Verzehnten«,  la^^ir 
»zu  helfen«  (2.  Sm.  18,  3  K.)  laliHiq  »Teile  zu  nehmen« 
(Jer.  37,  12)  erhalten  ist,  in  Verbindung  mit  Suff,  aber 
wie  niflö  »sein  Fallen«,  sihrö  »sein  Bruch«  öfter  meta- 
plastisch zu  qHol  tritt.  Durch  Vokalharmonie  entsteht 
die  Form  bei  HI  i  wie  hebr.  6*^7i^>,  ass.  /^iZv^w  »Weinen«. 

Anm.  Theoretisch  gehören  hierher  auch  die  Inff.  von 
Verben  Im,  wie  ar.  lidat,  äth.  leclat ,  hebr.  leää,  laß  »Geburt«, 
ass.  littu  »Kind« ,  die  aber  vielleicht  sekundär  zu  den  Imp. 
(s.  §  57  a)  gebildet  sind.     Im  Aram.  werden   diese  Nomm.  durch 
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Verdoppelung  des  2.  Radikals  dem  Schema  der  dreiradikaligen 
angeglichen ,  wie  bibl.  ar.  sinn''peh  (Dn.  6,  19,  var.  sinteh) ,  syr. 
senn''Jjä  »Schlaf '<,  durch  Vokaldehnung  in  bibl.  ar.  'etä  =  hebr. 
'fsd  »Rat«. 

g.    qutul. 

Als  Ad j.  vereinzelt  im  Arab.,  wie  guniih  >fremd<,  83, 
und  wolil   auch  hebr.   h^chor ,   syr.  buchrä,    ass.  biiJcru  a. 
:^ erstgeboren«,  syr.  'urlri,  abs.  'Vo/,  gudä  »linkshändig«, 
hiiirä  j-lahm«. 

Als  Ab  Str. -Inf.  neben  neutr.  i(-Perf.,  wie  arab.  b. 
dumur    > Schmächtigkeit« ,   und   vielleicht   hebr.   s^chöl 
»Kinderlosigkeit«,  neben  akt.  *<-Impf.  im  Arab.  selten, 
wie   äiüiiir  »Schneiden« ,   im  Hebr.    der   normale   Inf. 
des  Grundstammes  <iHol. 

Anm.  Von  Stämmen  III  u  lindet  sich  diese  Form  im  Hebr. 
mit  Femininendung  wie  h'^süp  »Bedeckung«,  z^nüp  »Unzucht«, 
bibl.  ar.  r'''rip  {^fu  =  arab,  ntw)  »Wille«,  denen  im  Ass.  starke 
Formen  \i\Q  ]}uluhtu  »Furcht«,   tukultii  »Beistand«  entsprechen. 

2.   Einsilbige  kurzvokalige  Basen, 
a.    qatl. 

K  0  n  k  r. ,   sehr  häufig ,  wie  arab.  äth.  liolh ,  hebr.  83. 
Icelfh,   aram.  Tiolbä ,  ass.  halbu  »Hund«,   ar.  äth.  'aiw,  a. 
hebr.  ^aiin,  aram.  "ainü,  ass.  inu  »Auge,  Quelle«. 

Adj.  ar.  sah  »schwer«,  dahm  »dick«  u.a.,  hebr.  b. 
vielleicht  "^hpn,  f.  \dmä  und  naar  »Junge«,  im  Aram. 
und  Ass.  von  fiaül  nicht  mehr  zu  scheiden. 

Als  I  n  f.  -  A  b  s  t  r.  sehr  häufig  im  Arab.  neben  akt.  c. 
a-Perff.,  in  den  anderen  Sprachen  selten,  wie  äth.  fath 
»Entscheidung« ,   hebr.  lier^l  »Mord« ,    im  Aram.    nur 
bei  med.  «,  wie  .miimä  »Fasten«    von   qcdal  sicher  zu 
scheiden.     Neben  neutr.  Stamme  steht  schon  ursemit. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  11 
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maut  >Tod<  (vgl.  §  76  c  Anm.  2)  und  vereinzelt  auch  sonst 
im  Arab.  wie  gaJd  > Unwissenheit«,    sam'  hören«  u.  a. 

Anm.  1.  Über  die  ar.  Nebenformen  wie  talab  »suchen« 
s.  §45Bd. 

Anm.  2.  Von  Stämmen  III  iju  wird  im  Hebr.  nach  §  45  D  d  y 
der  3.  Radikal  sonantisch  wie  'ähü  »Schilf«,  pp-i  »I'rucht«,  für  das 
aber  außer  der  Pausa  p^rl  (s.  §  38  b)  eintritt.  Die  Femm.  dazu 
bildet  die  bab.  Überlieferung  noch  von  der  Grundform  wie  sit)iä 
»Gazelle« ,  während  die  Tiberienser  sie  bereits  von  dem  sekun- 
dären Ms.  ableiten  wie  s''b~iiä  und  sibiä  nur  noch  als  N.  Pr. 
kennen.     Im  Syr.  wird  j^m  zu  per  (s.  §  11  f»]),  i^em. 

b.    qitl. 
84.  Konkr.  ar.  rigl,  äth.  'egr  (s.  §  47c»?),  hebr.  reiel 

a.  (s.  §  20  eAnm.  3) ,  bibl.  ar.  railä  (Dn.  2,  33),  syr.  reilä 
>Fuß«. 

b.  Adj.  im.  Arab.: 

a.  vereinzelt  neben  n  e  u  t  r.  i-Perf.  als  Nebenform  zu 

qatü,  wie  nigs  neben nagis  > unrein«,  safir  und  sifr  >leer«. 

ß.  neben  akt.  i-Impf.  Avohl  erst  durch  metaphorische 

Verwendung  von  Abstr.,  wie  ar.  sirf  >rein«,  gils  »zu- 
sammensitzend« ,  hebr.  helech  »Besuch« ,  nefpl  »Fehl- 
geburt«. 

c.  Inf.-Abstr.: 

K.  neben  neutr.  i-Perf.  sehr  häufig,  wie  ar.  Hlm  zu 

'alima  »wissen«,  lihs  zu  labisa  »anziehn«,  hebr.  sema" 
zu  sämea-säma  »hören«,  Jief^s  zu  häfes  »Wohlgefallen«, 
syr.  re'lä  »Zittern«,  sepqä  »Schweigen«,  ass.  liittii 
»Sünde«,  mUu  »Flut«. 

ß.  neben  akt.  f-Impf.   wie  arab.   iaksihii:   Jäsh   »er- 

werben«, iai^zu:  Hss  »Macht«,  hebr.  hdeq  »Teil«, 
seäer  »Ordnung«,  syr.  pelgä  »Hälfte«,  ass.  milJm  »Ent- 
scheidung«, tiklu  »Vertrauen«  u.  a. 
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Anm.     Im  Ar.    ist    qitlat    als  Nomen   der  Art   und  Weise 
(»Hinrichtungsart«)  über  alle  Verbalklassen  ausgebreitet. 

c.    2"'^- 

K  0  n  k  r.   mit  qutiil  und  qitl  (s.  §  20  a)  wechselnd :  85. 
ar.  "tatii  und  ''iictim ,  äth.  ^e^n ,  hebr.  ^o^pi ,  westaram.  a. 
\((tnä,  syr.  ''cänd,  ass.  uznii  >Ohr<. 

Inf.-Abst.:  b. 

neben  neutr.  «-Perf.,  wie  'iisr:  "asura  > Schwierig-  a. 
keitss ,  quill :  qabuha  :» Schande ^ ,  adj.  verwandt,  wie 
huln  >süß«,  murr  >bitter«,  hebr.  'onieq:  \möq  >Tiefe<, 
(johah:  gähöaJi  >Höhe<,  syr.  qurhä:  ar.  qaruha  >Nähe<!:, 
oft  aber  auch  neben  i-Perf.,  wie  ar.  puTd:  pakila  (hebr. 
Sächolti)  »Kinderlosigkeit«,  ruhh:  ralüha  > Furcht«, 
hebr.  ^omen:  ''amen  > Treue«,  Jcoded:  hWect  > Schwere«, 
syr.  ruizä:  }%ez  >Zorn« ,  "usnä:  '^sen  > Stärke <  ,  ass. 
suplw.  hebr.  säfd  > Tiefe < ,  inursu:  Permansiv  mar'is 
und  marus  > Krankheit«. 

neben  akt.  i(-Impf.   ar.   hifr    >Unglaube< ,    sugl  ß. 
> Geschäft«,  äth.  hehl  j'List«,  negd  »Reise«,  hebr.  ^Qsef 
»Einsammlung«,   'omer  »Wort«,   syr.  nucJii'pä    »Biß«, 
^urä  »Begegnung« ,    ass.  huMa  »Beute« ,   zurbit   »Be- 
drängnis«. 

Anm,    Zu  den  arab.  Feram.  von  III  u  s.  §  55  A  d. 

3.    Zweisilbige  Basen  mit  langem  Vokal  oder  Diphthong 

der  1.  Silbe. 

a.   qätü. 

Diese   wahrscheinlich   durch  Dehnung  des  1.  und  S6. 

Dissimilation  des  2.  Vokals  (s.  §  56  Ab  Anm.)   aus  der 

Perfektbasis  qatal  entstandene  Form  dient: 

Als   das   gewöhnliche   Part,    des    Grundstammes  a. 

11* 
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der  akt.,  im  Arab.  (sämi"  >hörencl< ,  räJdh  >reitend«), 
zuweilen  im  Hebr.  (söniec/,  röcJteÜ,  'öhfid,  somf')  und 
im  Syr.  auch  zu  den  neutr.  Verben  (s.  §  79b/3),  im 
Ätli. ,  wo  sie  durch  qrxtäU  verdrängt  ist ,  nur  noch  im 
Adj.  Täte  > wahrhaft«  und  Subst.  iiares  >Erbe<. 
b.  Seltener  als  Inf. -Ab  st  r. ,  wie  arab.  nrui"  »Ver- 

kehrtheit«, liääihat  >Lüge«,  hebr.  ^öhf'd  »Untergang«, 
hpi^ctöp  > Treulosigkeit « ,  syr.  näiah  »Tagesanbruch«, 
häufiger  bei  Stämmen  med.  und  III  nji,  wie  ar.  nail 
y Gabe <,  faidat  »Nutzen«,  nädi{ii),  »Versammlung«, 
""äfiiat  »Verzeihung«,  hebr.  rö'e  »Gesicht«,  iönä  »Be- 
drückung« ,  syr.  hephäche  »Trauerhaus« ,  läljj)ä  »Hin- 
dernis«, häiiap  mlpe  »Auferstehung«. 

Anm.  Nur  das  Syr.  kennt  eine  Weiterbildung  des  Part. 
mit  Dehnung  auch  des  2.  Vokals,  wie  zäriftä  »Regenguß«  und 
das  häufige  Vfäsiqapä  »in  kurzen  Worten«.  Ein  auf  anderem 
Wege  entstandenes  *qät%l  s.  §  94  b. 

b.    qätöl,  qätül. 

87.  Im  Arab.  in  wenigen  echten  Bildungen,  wie  "äpür 

a.  »Fanggrube«,  rüMl  » Kamelsattel «. 

Anm.  Vielleicht  sind  aber  mit  Ewald  die  act.  Part,  der 
Form  qatfil  wie  kafür  »leugnend«,  tahür  »werfend«,  nach  §  lODb 
hierherzuziehen. 

b.  Im  Ar  am.  regelrechtes  Nom.  agentis  zum  Part, 
des  Grundstammes;  der  2.  Vokal  wird  zu  ö,  viel- 
leicht in  Anlehnung  an  das  Impf.  iiqtoJ,  neqtol.  Diese 
Form  wird  öfter  substantiviert,  wie  häsödä  »Sichel«, 
haböiitä  »Kerker« ,  und  viele  dieser  Wörter  hat  das 
Arab.  entlehnt,  wie  näqüs  aus  näqösä  »Semanterium«, 
sa'm'  aus  sCiörä  »Inspektor«  u.  a. 
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c.    qaital,  qaitäl,  qa^tül,  qaiital. 

Die  Komm,  mit  ai  kennt  nur  das  Arab.,  und  viel-  88. 
leicht   vertritt   der  Diphthong   hier   die  Verdoppelung  a. 
des   2.  Radikals   (s.  §  123C  Anm.);   au   liegt   schon  im 
ursemit.  tan  am  (s.  §  10 Da)  > Zwilling«  vor. 

Ar.  saidaq  > treu « ,  faisal  > Richter« ,  Jiaiäar  > faselnd < ,  I ). 
liaisär  »zerreißend«,  saiJiüJc  >stark«  (Wind). 

Ar.  ganzal,  hebr.^rö^aZ  »junge  Taube«,  syr.  gaitzalpd  c. 
>Flamme« ,   ar.  ncmfal   »schenkend«   und  > Geschenk«. 

4.    Zweisilbige  Basen   mit  langem  Vokal    der   2.  Silbe   oder  mit 

kurzem  Vokal  und  Femininendung. 

a.    qatäl,  Debnstufe  zu  qatal. 

K  0  n  k  r.  ar.  sania,  äth.  samäi,  hebr.  sämaiim,  syr.  89. 
Somalia,  ass.  sa))iatt,  samü  »Himmel«.  a. 

Adj.  und  Part,  zu  akt.  a-Perf. ,  im  Arab.  wohl  b. 
nur  durch  Metapher  vom  Abstr.  wie  imra'atun  sanci 
»fleißige  Frau«,  naqäh  »frech«,  etwas  häufiger  im 
Hebr.,  wie  Ijcmni.s  »Bedrücker«,  säctöq  «Wahrhaftiger«. 
Viel  häufiger  neben  neutr.  o-Impf. ,  wie  ar.  yahän 
»feige«,  zuweilen  neben  qaül,  wie  salnli  und  sahäh 
»geizig«,  hayil  und  haßdl  »groß;  dann  wird  nach  dem 
Muster  der  Abstr.  qatal  zum  Fem.  wie  sanat  gamäd 
»unfruchtbares  Jahr«,  Ica^äh  »hochbusige«, ^agä/"» scharf- 
sinnige«, oft  in  Schimpfwörtern,  wie  habäp  »eklige« 
(s.  §  114 De).  Im  Äth.  dient  qatäl  durchweg  als  Fem. 
zu  qatil,  wie  'ahai  »groß«  tahäb  zu  tabth  »geschickt«. 
Im  Hebr.  ist  qatrd  als  Ms.  häufig,  wie  gMol  »groß«, 
tähör  »rein«,  vielfach  mit  qatil  der  verwandten  Sprachen 
wechselnd,  wie  qäröh  =  ar.  qanh  »nahe«,  rähöq  = 
ar.  rahiq ,  syr.  rahhlq  »fern«,  iäpöni  =  ar.  iatDit 
»Waise«. 
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Ab  st.  und  Inf.  neben  akt.  «-Perff.  als  Inf.  zum 
Grundstamm  im  Arab.  nur  selten,  wie  haläl:  > unter- 
gehen <  ,  tauäf  > umgehen <,  im  Hebr.  der  normale  Inf. 
abs.  und  im  Ass.  der  einzige  Inf,  Im  Äth.  ist  von 
diesen  Inff.  mit  der  adj.  Endung  ?  das  Part,  gebildet, 
Avie  haräsi  >  Bau  er« ,  nagfisi  >  König« ;  die  Grundform 
findet  sich  nur  noch  in  Abstr.  wie  ha'äl  >Fest«,  liasäh 
>  Rechnung«. 

Wohl  schon  im  Ursem.  wurde  diese  Infinitiv- 
bildung auch  auf  die  abgeleiteten  Stämme  übertragen. 
Im  Arab.  herrscht  sie  im  3.,  4.  und  7. — 10.  Stamme 
(s.  §56Aa),  im  2.  und  5.  ist  sie  selten,  wie  Idäääb, 
tihimmäl,  im  Äth.  wieder  nur  in  den  abgeleiteten  Partt. 
wie  hassäiß  > Lügner«,  näzäpji  »Tröster«,  ""aghai  »Ver- 
räter«, "a^aJcMn  »Ermahner«,  taaggasl  »geduldig«  und 
Abstr.  wie  nähet  »Glanz«,  tatbäh  »Schlauheit«,  \istanfäs 
»Atemzug« ,  im  Hebr.  als  Abs.  zum  Pief.  wie  nilhöm 
»kämpfen«  und  Intensiv,  wie  iassor  »zurechtweisen«, 
im  älteren  Westaram.  mit  der  Endung  ä,  im  St.  cstr. 
ftp  (bibl.  ar.  hipb^liälä  »Eilen«,  hattälä  »Aufheben«, 
läpnaddähij)  »freiwillige  Gabe« ,  ItasMhä  »Finden«), 
vereinzelt  schon  im  Christi.  Pal.,  durchweg  im  Samarit., 
jer.  Talm.  sowie  im  Ostaram.  nach  dem  Lif.  des  Grund- 
stammes mit  m  erweitert;  im  Syr.  ist  ü  auch  im  St. 
abs.  durchgeführt. 

Einen  Passivin  f.  r[iitäl  kennt  das  Arab.  noch  in 
Krankheitsbezeichnungen,  wie  snda  »Kopfschmerz«, 
^LiMl  »Jucken«,  das  Äth.  in  selcär  »Trunkenheit«, 
hehäi  »Weinen«,  ^2e»ä>«  »Schlaf«  und  im  Intensiv-  und 
Zielstamm  mit  der  Endung  e  (s.  §  114Db)  als  allge- 
meines  Nom.    act. ,    wie   ueddäse    »Lobpreis«,    huraJce 
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>Segen< ,  das  Hebr.  in  t/hörim  > Beulen«  und  im  In- 
tensiv gunnöh  »gestohlen  werden«,  das  Syr.  im  Grund- 
stamm in  zahlreichen  Krankheitsnamen  wie  cffäsä 
»Krampf«,  s'"ala  und  s'^ölä  (s.  §  34e/3)  »Husten«,  zu 
denen  auch  ''häää,  jüd.  mand.  'uhäää  »Arbeit«  gehört, 
beim  Intensiv  als  allgemeines  Nom.  act.  wie  qullasa 
»Lobpreis«  und  von  vierradikaligen  purnäsä  »Vertei- 
lung«, das  Ass.  in  sumämii  »Durst«,  husahlm  »Hungers- 
not«, hutäqii  »Verderben«. 

Neben  neutr.  u-  und  i-Perff.,  wie  ar.  samif  »Hören«,  d. 
scdäm,  hehl'. sälöni,  aram.  sHämä,  ass.  salämu  »Frieden«, 
hebr.  MBoct  »Ehre«,  syr.  q^räbä,  ass.  qarübu  »Krieg«. 

Anni.  1.  Bei  Stämmen  med.  m  und  i  werden  die  laut- 
gesetzlichen Formen,  wie  ar.,  äth.,  aram.  cj^äl,  hebr.  qöl  »Stimme, 
Wort«,  ar.  'är  »Schande«,  die  hebr.  Inif.  wie  qöm  »stehen«,  syr. 
säcliä  »Ende«  im  Arab.  und  Aram.  oft  durch  Neubildungen  er- 
setzt, wie  arab.  gatiäz  »Vorübergehen«  und  so  ständig  im  7. 
und  8.  Stamme,  jüd.  aram.  Vität  »Fluch«,  syr.  k%änä  »Natur«. 
Im  4.  und  10.  Stamme  des  Arab.  wird  die  nach  Schwund  des 
w  i  zu  erwartende  Überlänge  durch  die  Femininendung  kompen- 
siert :  'iqcünat.  So  sind  wohl  auch  ass.  Formen ,  wie  ta-a-ru 
»Rückkehr«  ,  da-a-nu  »richten«  mit  sekundärem  Gleitlaut  i  zu 
lesen.  Bei  Stämmen  III  u  i  muß  der  3.  Radikal  im  Arab.  nach 
■§  7  D  b  durch  '  ersetzt  werden,  wie  uafä'  »Treue«,  7/alä'  »Fort- 
ziehen«. 

b.    qatalat. 
Wie  die  eben  erwähnte  arab.  Form  ''iqämat  zeigt,  90. 
kann   die  Dehnung   eines  Vokals   durch   die  Feminin-  a. 
endung  ersetzt  werden,  und  so  vertritt  die  Form  qatalat 
in  zahlreichen  Konkr.  und  Abstr.  qatäJ,  wie  ar.  harahat 
»Bewegung«,    rasada     »rechter   Gang«    (s.  §  114Da), 
sabakat  >Netz«,  äth.  haralcat  »Segen«,  hasakl  »Erfor- 
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schung« ,  hebr.  fääqä  > Gerechtigkeit« ,  syr.  idapä 
> Wissen«,  ass.  anantu  > Kampf«,  imrtu  >Eeclitlichkeit« ; 
im  Südsemit,  dient  diese  Form  namentlich  als  PI. 
(s.  §  115  Bb). 

Anm.  1.  Bei  den  med.  gem.  bleiben  auch  hier  (s.  §76  Anm.  1) 
die  beiden  gleichen  Radikale  getrennt,  Avie  arab.  säbabat  »Junge«, 
hebr.  r^näna  »Jubel«. 

Anm.  2.  Die  Stämme  med.  u'i  erscheinen  regelmäßig 
kontrahiert,  wie  arab.  'üfat  »Unglück«,  syr.  'äq'^ßä  »Kummer«, 
hebr.  särä  »Abfall«,  dessen  Vokal  dem  des  Perf.  angeglichen  ist. 

Anm.  3.  Bei  Stämmen  III  u  i  hat  das  Arab.  lautgesetz- 
liche Formen,  wie  gazät  »Kriegszug«  ,  uafät  »Tod«,  denen  viel- 
leicht die  hebr.  Inff.  wie  g^löß  entsprechen.  In  den  Nomm.  aber 
wird  im  Hebr.  die  Endung  der  gewöhnlichen  f.  Endung  ange- 
glichen, wie  mänä,  St.  cstr.  m^nap  »Teil«  ;  Formen  wie  m"näp 
»Teil«  sind  aus  dem  Aram.  entlehnt.  Hier  aber  ist  m'näpä  als 
faalat  anzusetzen,  während  *faalatä  >  faallä  durch  .s7ö/>ä 
»Gebet«,  m'höpä  »Schlag«  repräsentiert  wird. 

b.  Diese  Abstraktform  wird  auch  auf  die  abgeleiteten 

Stämme  übertragen,  wie  äth.  qabhalä  > Begegnung«, 
maMcarä  j>Versuchung«,hebr. Z^ag^^ram,  baqqam  > Suchen«, 
mand.  ^abhantä  > Verkauf«  zum  Intensiv,  äth.  \ir\iiä 
> Beispiel,  Gestalt«,  hebr.  h"ncifä  > Schwingen«,  mischn. 
hahdälä  >Scheiden«,  haäläqä  »Anzünden«,  mand.  "aizarta 
> Verurteilung«  zum  Kausativ,  hebr.  «^5MM  »Entsetzen« 
zum  Nif'al. 

c.    qitül. 

91.  Konkr.  ar.  himär ,   hebr.   Minor,   aram.  h^märä, 

a.  ass.  imeru  »Esel« ,  oft  zur  Bezeichnung  von  Werk- 
zeugen, Gefäßen,  Bändern  usw.  wie  arab,  ma  »Gefäß«, 
nitäq,  äth.  qenat  (s.  §  60 d,  Anm.)  »Gürtel«,  hebr.  'f-s'P^ 
dass.,  RY.sinan,  syr.  s^nänä  »Lanzenspitze«,  mit  sekun- 
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därer  Verdoppelung  (s.  §9De)  settärä  > Hülle«.  In 
diese  Kategorie  gehört  wohl  auch  ar.  lisän,  äth.  lesän, 
hebr.  läson,  syr.  lessänn,  ass.  lisänu  iZ\mge<.  Weiter- 
bildungen mit  m  s.  §  107  C. 

Adj.  und  Part,    öfter   zur  Bezeichnung  von  Ge-  b. 
brechen,  wie  arab.  sinat  >  dünnbärtig <,  syr.  rfräJi,  (fhah 
j-kahl«,  s^räm  > plattnasig«,  s^näi  > verrückt«  u.  a. 

Als  I  n  f.  -  A  b  s  t  r. :  c. 

Neben  akt.  Stämmen  im  Arab.  oft  neben  qütäl  wie  a. 
galiäz  und  gihaz  >Rüstung<,  sadäq  und  sidäq  >Wahr- 
heit<,  oft  aber  auch  allein,  namentlich  bei  med.  und 
in  HJi,  Avie  q'üäm  »Stelm«  hina  >Bauen«  ,  mit  f. 
Endung  zur  Bezeichnung  berufsmäßiger  Tätigkeit  wie 
]iiläfat  > Stellvertretung« ,  niläiat  ^Verwaltung«.  Ob 
in  äth.  Nomm.  wie  mcräd  > Angriff«  e  auf  i  oder  u 
zurückgeht,  ist  zweifelhaft.  Hebr.  ^issär  mit  sekundärer 
Verdoppelung,  mit  Suflf.  ^^säräh  > Enthaltungsgelübde«, 
aram.  ^^särä  >Verbot«. 

Xeben  neutr.  Stämmen  selten,   wie   arab.  miräh  /?. 
>Freudigkeit«  ,  öfter  aber  als  PI.  zu  qaül ,   wie  sagir, 
PI.  sigär  > klein«. 

Anm.     Die   Parallelform    qitalat   kennt    nur  das  Arab.    in 
einigen  PI.  wie  tüahat  =  tilab  »Aufsucber«  zu  tilh. 

d.    qutäl. 
Kon  kr.    ar.  "miäs ,   hebr.  ^'nös   (s.  §56D),   bibl.  92, 
aram.  und  nab.  '^näs  und  '*«ö.s,  syr.  tiäM  >Menschen«.  a. 

Als  Adj.  und  Part,   im  Arab.  oft  neben  aktiven  b. 
Verben,  wie  husäni,  siiräm  >  scharf  schneidend«,  humäm 
> Großes  sinnend«  und  neben  neutr.  wie  sugä"  >tapfer«, 
ruhäh  >  hebr.  r'JwÜ  > freier  Platz«,  ass.  qiiradu  >Held«. 
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€.  Als  Adj.  dient  sie  aber  speziell  als  Deminutiv 

€(.  und  Deteriorativ  als  Dehnstufe  zu  qiital  (s.  §  78a), 
wie  arab.  guläm  >Jüngling« ,  ,^uäb  >Läuse< ,  gubär 
> Staub«,  von  vierradikaligen  Jmdähid  zu  hudhud  > Wiede- 
hopf < ,  dnlämis  > wenig < ,  äth.  heään  >Kind« ,  'euäl 
> Junges«,  arab.  sugär,  syr.  ^*'ör  (s.  §  Meß),  ass.  su- 
häru,  giüiäru  >klein« ,  hebr.  ümmörä  (>  ^tnmmärä,  s. 
§  Hey,  56 D)  > Palmette«  zw.  tomer,  ass-huhädu  > Junges«. 

/3.  Speziell   bezeichnet   die  Form  in   allen  Dialekten 

Stücken,  Fetzen,  Abfälle,  wie  ar.  nusäl  »Federabfall«, 
lu^äb  »Speichel« ,  äth.  "edäit,  »Kehricht«  ,  seä"  »Haut- 
schuppen«,  hebr.  s'''är  »Rest«  (s.  §56Cb),  qimnuß 
(=  ar.  qumäs  »Krempel«)  »Unkraut«,  n^'örcp  »Flachs- 
abfall«, syr.  m^hötä  (=  ar.  nuihäf)  »Schleim«,  sHähtä 
»abgeworfene Schlangenhaut«  usw.,  ass.  hmpät  »Speisen- 
reste« (s.  §  34 fa). 

d.  Inf. -Ab  st.  im  Arab.  bei  Verben   der  Bewegung, 

wie  suräd  »fliehen«,  imm  »springen«  und  von  Ge- 
räuschen, wie  surdh  »Schreien«,  nuhäh  »bellen«, 
su^äl  »fragen«. 

Anm.  Die  Parallelform  qutalat  findet  sich  im  Arab.  als 
Adj.  wie  siibabat  »schmähend« ,  hnäarat  »schwatzhaft«  und  als 
Abstr.  wie  ^w&a7iä' (zum  Passivinf.)  »Augina«,  äth.  'era/"i  »Ruhe«. 

e.    qutail. 

93.  Diese  Parallelform   zu   qutäl   hat  dies  als  Demi- 

nutiv im  Arab.  stark  zurückgedrängt,  findet  sich 
aber  in  den  anderen  Dialekten  nur  vereinzelt,  wie 
äth.  ''eher  »alte  Frau« ,  hebr.  £^''er  »klein«  (das  wohl 
demAram.  entlehnt),  mischn.  hudcmfä  »kleine  Kelter«, 
Sumairä  »Hüttchen«,  syr.  "Haunä  »Jüngling«,  J/naisä 
»Ferkel«,   'luaüä   »Gazelle«,  westaram.  z'^'er  »klein« 
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(=  s}T.  5*V>*)  und  syr.  t'hep  {■=  syr.  und  westaram. 
i^höp)  > unter«  (eigentlich  wie  arab.  tuhaita  >ein  wenig 
unterhalb«). 

Anm.  Im  Arab.  findet  sich  qutail  auch  als  Parallele  zum 
Ahst.  qutäl,  wie  'tiyailä  »schneller  Gang«. 

f.    qatll. 

Als  Adj.  und  Part,  neben  neutr.  Stämmen  94. 
sehr  häufige  Dehnstufe  zu  qatil,  wie  ar.  ^a?iiq  und  ''aniq  a. 
i!» schön« ,  hazin  und  hnsin  >traurig«,  oft  auch  neben 
?f-Perf. ,  wie  l-ahir  >groß« ,  äth.  marir  J' bitter « ,  "ahli 
>groß«,  hebr.  härt^^  >gesund«,  satr  j>klein<,  syr.  l^rlh 
> krank« ,  ass.  naliiru  > Feind«  (dessen  i  aber  auch 
kurz  sein  könnte). 

Neben  akt.  Stämmen  findet  sich  ciatil  sowohl  in  b. 
akt.,  wie  in  pass.  Bedeutung,  wie  ar.  hasih  > Rechner«, 
hadim  »Diener«,  qatll  ^getötet«,  nasig  i'gewebt«,  hebr. 
qäsir  > Schnitter«,  näW''  > Verkünder,  Prophet«,  "äsir 
>  Gefangener« ,  mäsiah  >  Gesalbter«,  syr.  akt.  oft  bei 
Verben  der  Bewegung,  des  Tragens,  wie  d'l)ir  »füh- 
rend«, p^in  »tragend«,  pass.  als  das  gewöhnliche  Part, 
des  Grundstammes.  Diese  Form  wird  auch  auf  den 
Zielstamm  übertragen,  wie  arab.  nndlni  >  Zech  genösse«, 
raäi  >Milclibruder«  (s.  §  10 Db),  dazu  syr.  iaitjh  maUcä 
»Beisitzer  des  Königs«.  So  erklärt  sich  vielleicht  das 
ä  in  hebr.  säliswi  zu  sälis  »dritter  Wagenkärapfer«. 

Anm.  1.  Bei  Stämmen  med.  gem.  ist  im  Syr.  der  2.  Ra- 
dikal verdoppelt,  vrie  qallll  »wenig«  ,  im  Hebr.  tritt  Ilaplologie 
ein  (s.  §59C). 

Anm.  2.  Bei  Stämmen  med.  u  stehen  neben  den  Grund- 
formen wie  ar.  tanil  »lang«,  äth.  naiiih  »lang«,  syr.  '"ulr  »blind« 
im  Arab.    assimilierte   wie   *maiüt  >  *maiiit   (inaü   §  59  D  2  c  p) 
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»tot«,  im  Hebr. ,  Aram.  und  Ass.  kontrahierte,  wie  hehr,  sir 
»Bote«,  syr.  nih,  ass.  mhu  »ruhig«  und  im  Syr.  sekundär  ver- 
doppelte, wie  maiilj}  und  ma''>p  »tot«. 

Anm.  3.  Bei  Stämmen  111«  wird  m>n,  wie  arah.  saqli 
»elend«,  hebr.  'änl  »demütig«.  Im  Äth.  wird  n>  ei  dissimiliert 
(s.  §  55  B  b),  satli  >  satei  »trinken«,  im  Aram.  n  >  n  >  e  (s.  §  55  D  c, 
19  e),  wie  glc  »offenbart«. 

c.  Als  I  n  f.  -  A  b  s  t  r.  nur : 

a.  Neben  neutr.  Verben  iniArab.,  wie  nahtr  5>Ver- 

leugnung<,  hafirat  >Einsicht<,  hebr.  .s«'ira,  jüd.  aram. 
s^^irä  »Jugend«. 

ß.  Häufiger  neben   akt.  Stämmen,   wie   arab.   "asmi 

>sicli  entschließen«  ,  yahmat  > Betrug« ,  im  Äth.  mit 
der  Endung  üt  der  gewöhnliche  Inf.  des  Grundstammes, 
ohne  diese  mit  Suif.  als  sogen,  tatwörtl.  Inf. ,  hebr. 
Vm/'  »Einsammlung« ,  JiHtchä  »Gang«,  namentlich  be- 
liebt im  Späthebr.,  syr.  q^tim  »Gewalt«,  h^ficldä  »Zer- 
störung«. 

Anm.  Eine  Nebenform  qitil  kennt  nur  das  Hebr.  in  h^sil, 
'"ull  »Tor«,  r/'blr  »Herr«,  d'^bu-  »Inneres«,  Vnah  »Querriegel«. 
Mlilr  »Kaufpreis«  stammt  wohl  durch  das  Aram.  aus  dem  Ass. 
mahiru. 

g.    qatilat. 

95.  Inf. -Abstr.  neben  neutr.  Stämmen,  wie  arab. 

a.  harimat  »Verbot«  mit  der  Nebenform  hirmat  (s.  §  79  c), 
hebr.  mHeä  »Fülle«,  m'^hcrä  »Schnelhgkeit«,  bibl.  aram. 
i^qeäap  »Brand«  (Dn,  7, 11  mit  hebr.  Vokal,  für  aram. 
^laqdap),  syr.  ipeUä  »Exkremente«,  o^^^.  salimtu  »Unver- 
sehrtheit«. 

b.  Neben  akt.  Verben  vereinzelt  im  Arab.  wie  na- 
qimat  »Rache«,  talibat  »Gesuchtes«  mit  den  Neben- 
formen  niqniat   und   tilbat,    etwas   häufiger  im  Hebr. 
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wie  ""sPfä  > Sammlung < ,  fnefä  > Umwicklung« ,  s^reqä 
»Zischen«  neben  Yisif,  sänlf,  s^nqoj),  selten  im  Aram., 
wie  bibl.  ar.  g^£!erä  >  Beschluß  < ,  syr.  s^peJpa  > An- 
pflanzung«. 

h.    q^atül. 

Adj.  und  Part.:  DG. a. 

Neben  neutr.  Stämmen,  wie  arab.  nazur  > wenig«,  a. 
farüq  >furclitsam<,  hebr. '«.srn»  >stark<,  Spekula  >kinder- 
lose«,  targ.  s^hrim  > schwarz«,  ass.  hatül  > junger  Mann« 
(hebr.  syr.  h^pulä  »Jungfrau«). 

Neben  akt.  Stämmen  ar.  hafur  > leugnend«,  äanib  ß. 
> schlagend«,  hebr.  sächar  > gedenkend«,  Whiu  > haltend« 
(s.  aber  §  87aAnm.). 

Als  pass.  Part,  regelmäßig  im  Hebr.,  in  den  an-  y. 
deren  Dialekten  nur  vereinzelt,  wie  arab.  rasül  > Ge- 
sandter« ,  saüt  j- medizinische  Infusion  in  die  Nase«, 
meist  durch  maqtül  ersetzt,  syr.  r'lmmtä  »Geliebte«, 
s'mipä  »Gehaßte«,  s'niutä  »Gerücht«,  ass.  haulätl 
»Untertanen«. 

Als  I  n  f.  -  A  b  s  t  r. :  1). 

Neben  neutr.  Verben  im  Arab.  nur  in  dem  kon-  a. 
kreten  hai-iir  »Brand« ,  im  Hebr.  mit  F.-  und  Pl.- 
Endung,  wie  g^hurä  »Stärke« ,  liHüsä  »Schwäche« ,  im 
PI.  speziell  zur  Bezeichnung  der  Lebensalter  wie  ti'^ürim 
»Jugend«,  h^pülim  »Jungfrauenschaft«  (wie  syr.  h'pillm, 
dazu  der  Gegensatz  z'nümm  »Unzucht«,  s.  §7Aa), 
z'qünim  »Greisenalter«,  targ.  z^'ürm  »Kleinheit«,  syr. 
m'chann  »Verlobung«  (zu  h^J)filln),  J/rüre  »Freiheit«. 
Sonst  findet  sich  die  Form  nur  in  Konkr.  wie  syr. 
l^5üsä  »Gewand«  (=  arab.  labiis),  ass.  enmqa  »Macht, 
Kraft«. 
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ß.  Auch  neben  akt.  Verben  im  Ar.  und  Äth.  selten, 

wie  ar.  Jcaäab  >Lüge« ,  darürat  >Not< ,  äth.  hai^ür 
>UmwaUung<,  häufiger  im  Hebr.  wie  Mrüs  »Entschei- 
dung« ,  (fhrira  > Begräbnis« ,  niHachä  »Regierung« ,  .s*- 
fätmi  »Strafgericht«  ,  If-nütim  »Einbalsamierung« ,  im 
Aram.,  wo  sie  aber  von  ciuträ  nicht  zu  scheiden,  viel- 
leicht in  targ.  cNühä  »Angst«,  syr.  i^lüM  »Gespei«, 
q^bürtä  »Begräbnis«,  (fnüUä  »Diebstahl«,  ass.  rasiibhat 
JcakJce  »Ungestüm  derWaflfen«,  konkr.  ahfihu  »Sturmflut«. 

Anm.  1.  Bei  Stämmen  med.  u  wird  aufi  im  Arab.  zu  a'ü 
dissimiliert,  im  Hebr.  zu  il  kontrahiert;  ar.  sa'ül  »sich  stürzend«, 
hebr.  sil^  »sich  abwendend«. 

Anm.  2.  Die  Nebenform  qatulat  steht  als  luf.-Abstr.  neben 
akt.  Verben,  wie  ar.  majmlat  »Strafe«,  hebr.  s^cliobiö  »seine 
Ergießung«,  syr.  m^suhtä  »Maß«,  neben  neutr.  Verben,  wie 
hebr.  i^chol^  »Können«,  bosfp  »Scham«. 

i.    qutül. 
97.  Als  Adj.  und  Part,  im  Äth.  durch  Vokalassimilatiou 

a.  (s.  §  34:  cy)  entstandene  Nebenform  zu  qatal,  als  Adj. 
bei  neutr.  Verben  wie  hezmt  »betrübt«,  tegüJi  »wachend«, 
und  regelmäßig  als  pass.  Part,  des  Grundstammes  wie 
'esür  »gefangen« ,  das  auch  auf  die  anderen  Stämme 
übertragen  wird,  me  fessiim  »vollendet«,  hiirük  »ge- 
segnet«, 'esterJcüb  »beschäftigt«,  ''estegühu  »versammelt«. 

b.  Als  Inf.  und  Abstr.  namentlich  im  Arab.  häufig : 
a.  neben  neutr.  Stämmen,  wie  rnkah  »Reiten«,  hu- 

zünat  »Betrübnis«,   im  Hebr.   und  Ass.   konkret,    wie 
lubüsu  (hebr.  I^Ijüs)  »Gewand«,  rukübu  »Wagen«. 
ß.  neben  akt.  Verben,  namentlich  solchen   der  Be- 

wegung, wie  duhal  »hineingelm«  hnnig  »hinausgehn« 
und  deren  Gegenteil,  wie  sukim  »ruhen«,  quäd  »sitzen«. 


98.   Nomm.  mit  verd.  2.  Rad.  u.  kurz.  Yok.  d.  2.  Silbe.     175 

ferner  bei  pass.  Zuständen,  wie  snrür  > Freude <,  fndüh 
> Schmach«,  im  Hebr.  und  Ass.  nur  konkr. ,  wie  hebr« 
r^cJms ,  ass.  ruJcCisa  »Besitz«,  (j^bal  »Grenze«,  z'bi'd 
»Wohnung«,  ass.  usiirta  »Bann«. 

Anm.  Bei  med.  n  wird  im  Arab.  auch  uuü  >  u'ü  dissi- 
miliert, wie  sii'ül  »sich  stürzen«,  die  im  Hebr.  zu  erwartenden 
kontrahierten  Formen  werden  aber  nach  dem  rhythmischen  Muster 
von  z'^fd  usw.  durch  Neubildungen  wie  {"(lüm  »Bestand«  mit 
den  Femui.  VbiCä  »Ertrag«  Vmüßä  »Sterben«  ersetzt. 

II.     X  0  m  i  n  a  mit  verdoppeltem  2.  Radikal, 
a.    Nomina  mit  kurzem  Vokal  der  2.  Silbe. 

qattal,  konkr.  arab.  ''anal,  äth.  haiidl,  hebr.  ''a^iäl,  98. 
aram.  ''aüHä,  ass.  a-a-hc  »Hirsch«.  a. 

qiftal ,  konkr.  arab.   himmas   (aus  aram.  himm^se)  ^^ 
»Kichererbsen« ,   adj.   dinnah    »zwerghaft« ,   ass.  ilcliar 
»Landmann«  (daraus  hebr.  "iMär). 

quttal   im  Arab.   als  Adj.   Verstärkung   von   qntal  c. 
(§  78a),  wie  summal  »feig«,  himal  »schlau«,   und  als 
Kollektiv  zu  qätil  wie  näzil,  PI.  nuszal  »absteigend«. 

qittil  im  Hebr.  Adj.  zur  Bezeichnung  von  Körper-  d. 
fehlem,  wie  gilben  »höckerig«,  ^illeni  »stumm«,  'iuiier 
»blind«;    dazu   gehört  wohl  arab.  hinsir ,    syr.  hesfrä 
»kleiner  Finger«. 

qattnl  muß  im  Syr.  einst  als  Abstr.  mit  f.  Endung  e. 
bestanden   haben,    wie   aus   den  zahlreichen  Adj.    der 
Form  salihdpän  »verständig« ,  ragguzpcm  »zornig«  zu 
erschließen. 

qidtid,  konkr.  arab.  sunhidat,  hebr.  äihholeß,  aram.  f. 
sebhalta  (s.  §56D,  43a/3),  ass.  subidfii  »Ähre«. 
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b.   Nomina  mit  langem  Vokal  oder  Diphthong  der  2.  Silbe. 
99.  A.         qattal: 

a.  Als  Adj.  und  Part,  in  allen  Dialekten  sehr  be- 
liebte Steigerungsform  zu  qatäl ,  die  im  Arab.  fast 
noch  von  jedem  Verb  gebildet  werden  kann  und  noch 
halbverbale  Reaktion  ausübt ;  die  spezielle  Anwendung 
auf  Berufsnamen,  wie  naggär  >faber<  und  denominiert 
faiiäl  >Elephantentreiber<s: ,  qarräd  »Affenhändler«  ist 
erst  unter  aram.  Einfluß  zustande  gekommen.  Im  Äth. 
findet  sie  sich  als  Adj.  wie  sannäi  2> schön«  und  als 
Subst.  wie  'assäb  > Tagelöhner« ,  sattäi  »Trinker« ,  im 
Hebr.  in  der  eigentlich  lautgesetzlichen  Gestalt  in  gibhör 
>Held«  und,  nach  dem  PI.  umgebildet  (§19cAnm.  2), 
tabbäh  »Schlächter« ,  päräS  »Reiter«  und  Adj.  sör 
naggali  »stößiges  Rind« ,  ebenso  im  Aram.  naggär ä 
»Zimmerer«  und  die  aus  dem  Ass.  entlehnten,  aber 
nach  dem  Muster  der  einheimischen  Berufsnamen  um- 
gebildeten \ild:ärä  »Bauer«  und  taggär ä  »Kaufmann« 
und  Adj.  syr.  Jcaddäb  »lügnerisch« ,  nassai  »zank- 
süchtig«; in  den  ass.  Jcassäpu  »Zauberer«,  daüänu 
»Richter«  usw.  ist  die  Länge  des  2.  a  nur  aus  der 
Analogie  der  verwandten  Sprachen  zu  erschließen. 
b.  Als  Ab  Str.  wird  qattal   durch  qattalat  ersetzt  in 

hebr.  hattäp  »Sünde«,  konkr.  iabbesep  (bibl.  ar.  iahb^stä, 
s.  §42b)    »Trockenes«;    im  Hebr.    ist  dies  das  regel- 
mäßige Abst.  zu  qittd  (§98d),    wie   "anuerep  »Blind- 
heit«, qärahap  »Kahlheit«  usw. 
B.  qittal,    wie  qlttal  im  Arab.   zur  Bezeichnung  von 

Fehlern,  wie  li'mnäb  »dicknasig«,  dinnäb  »zwerghaft«, 
denen  hebr.  SlMör  »trunken«  und  halläs  wie  aram. 
halläs  »schwach«  entsprechen. 
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qitfmd  scheint  eine  Variante  dazu  im  verächtliclien  C. 
Sinne  zu  sein,  in  arab.  (tirraut  >Furz<  und  den  Demi- 
nutiven  "iygcinl    >KäIbchen«,    hhinaus    >Ferkel<    und 
sinnaur  (neben  sunnär  aus  arani.  sunnär)  > Katze«. 

quttäl :  I). 

als  Adj.   und  Part,   im  Arab.  nicht  selten,   wie  a. 
hiissän  >schön«,  Jcurräm  »edel«,  zuweilen  als  Steigerung 
von   qutnl   wie   summäl   (neben  zwnmail)    > schwach« ; 
im  Aram.    zur  Bezeichnung   von  Farben ,   wie   ''uJcMm , 
5 schwarz <,i/<rmg  >grün«,  liiimär,  syr.  heiiuär{s.  §  55Da) 
>weiß«. 

Als    Abstr.    im   Arab.   nur   selten,    wie  yummä"  b. 
> Schar«  ,    öfter  konkr.  wie  Suhhäk  >  Gitter <:  und  PI.  zu 
qätil,  wie  Imffär  >Ungläubige«  (vgl.  §  89 cy). 

qattil  als  Adj.  und  Part,  nur  im  Nordsem.  wie  E. 
hebr.  sallU,  f.  kdl^tej)  (s.  §  9Ce)  > mächtig«,  akt.  'an.9 
> Gewalttätiger«,  konkr.  säriiim  > Verflechtungen « ,  im 
Aram.  häufig  mit  qHU  wechselnd,  wie  bibl.  ar.  '''^miq, 
syr.  'aninnq  >tief« ,  b.  ar.  r^hiq,  var.  rahlq ,  wie  syr. 
>fern«  ,  syr.  saddiq  > gerecht« ,  sapinr  > schön < ,  bei 
Verben  der  Bewegung  als  Part,  der  vollendeten  Hand- 
lung, wie  ''azsil  gegangen«,  "arnq  > entflohen«  usw. 

qltttl  entsteht  im  Arab.  aus  qattil  (s.  §  34  b  d)  als  F. 
Adj.  neben  akt.  Verben  wie  dillar    >viel  envähnend« 
und  neutr.  wie  sildar  »trunken«.   Abst.  werden  daraus 
mit   der  Endung   ä   (s.  §114Db),   wie   hifitjjzä  »Hin- 
dernis«, abgeleitet. 

qattid :  G. 

als  Adj.   neben  neutr.  Stämmen   wie   ar.   farrüq   a. 
»furchtsam« ,   hebr.  sal-Jcid  »kinderlos«,  rahüm  >barm- 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  12 
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herzig<,  syr.  nahhüb  >>raager<,  'ammüt  >dunkel<;  bei 
akt.  iraArab.  namentlich  med.  i,  me  taiiar  »fliegend«, 
konkr.  'ammüd  > Säule«,  syr.  kihhüqä  >Stab<. 
b.  Zuweilen   dient  sie  als  Deminutiv,   wie  hebiv 

hähür  (PI.  bahünm),  syr.  gaddüää  »Jüngling«,  syr. 
iallüäa  >Kind<,  hanmisä  > Ferkel« ;  namentlich  beliebt 
ist  die  Form  als  kosende  Abkürzung  von  N.  pr.  im  Äg.  ar., 
wie  Faftüma,  und  Hebr.  Sammüa   von  S^maHä  usw. 

H.  quttid ,    nur  im  Hebr.   und  Aram. ,    wo   sie  nach 

§  56D  zu  qitfal  wird: 

a.  als  Adj. ,  me  hehw  UMiir  > Frühfeige«,  simmüqim 
»Rosinen«,  mand.  "ikhum  »schwarz«. 

b.  als  A b  s  tr.  namentlich  zum  Intensiv  in  der  Mischna 
wie  niiiflm  »Ehebruch«,  hillüch  »Gang«  usw.,  syr. 
siiüpa  »Beschaffenheit«  (vgl.  hebr.  sit  »setzen«), 

III.  Nomina  mit  Verdoppelung  des  3.  Radikals. 

100.  qatdll  nur  im  Ass.  in  kalaJcku  »langer  Sessel«  (daraus 

a.  wohl  syi".  MaMä  »Floß«)  und  dem  urspr.  sumer.  pa- 
rakht  » Götterschrein <:    (daraus   syr.  p^rakkä  »Altar«). 

b.  qitall  als  Adj.  nur  im  Arab. ,  wie  rifall  »langes 
Gewand  tragend«,  lihamm  »gierig  schluckend«. 

c.  quill  nur  arab.  niJübh  »furchtsam«,  simiUat  »schnelle 
Kamelin«. 

d.  qutidl,  nur  arab.  gudubb  »zornig«,  'urudd  \m^ 
'urund  (s.  §  52  Ab)  »hart«. 

IV.  Nomina  mit  Wiederholung  des  3.  Radikals. 

101.  qatlal  als  Adj.  nur  hebr.  rci'^nän    (auch  im  Bibl. 
a.   ar.  Dn.  4,  1)  »grün«,  sa"-nän  »friedlich«,  dem  9.  Stamme 

des  Arab.  entsprechend,  vgl.  §  123  Db,  als  Abstr.,  mit. 
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wie   es   scheint,    iterativer  Bedeutung  ass.  a{i)lJiakatl 
»Ereignisse,  Wege«. 

qutlal   als  Adj.  hebr.  \imläl    >welk< ,    als  Ab  st.  b. 
arab.  dnhlal  >Intimität>,  südad  > Herrschaft«,  vielleicht 
aram.  qublHa  > Gesicht«. 

qutlnl  im  Arab.  Nebenform   zu   qutlal,    die  auch  c. 
adj.  verwandt  wird,  wie  al-qudud  >die  Eingesessenen«, 
duhlulüna  >  Eindringlinge «. 

qatläl  nur  hebr.  nah^löllm  »Tränken«.  d. 

qitlal  als  Adj.    im  Arab.    simläl    »flink«,    subst.  e. 
simtät  »Schar«. 

qatltl ,   Adj.  hebr.  hachlll  »dunkel«,    subst.  '^ohtH  f. 
»Pfand« ,   sairtr  »Kälte« ,  jüd.  aram.  Sammnln  »Fett- 
stücke«,   syi'.  zahrirä  »Glanz«,    ass.  namrlru ,    dass., 
dazu   von   vierradikaligem    iqsal'arra   arab.    qusanrat 
»Schauder«. 

qitlil  (s.  §34bd)   arab,    ri'did   »furchtsam«,    äth.  g. 
lienfif  »Ufer«,  ass.  irnintu  »Stärke«. 

qatlfd  vertritt  im  Arab.   bei  Stämmen   med.   uli  h. 
die  hier  unbequeme  P'orm  quUd  in  A  b  s  t  r.  daimümat 
(§  55 Ae)  »Dauer«,  »Wüste«,  saihnhat  »Greisenalter«, 
denen  vielleicht  hebr.  /t^^wt  »Funke«,  und  mÄögA  »An- 
nehmlichkeit« entsprechen. 

qatlfd  >  qnth'd   als   Adj.   wie   ar.   zahlül   »glatt«,  i. 
äth.  hehqüq  »gefleckt«. 

Fast  in  allen  Dialekten  finden  sich  D  e  t  e  r  i  o  r  a-  k. 
t  i  V  a  und  D  e  m  i  n  u  t  i  v  a  mit  Wiederholung  des  3.  Radi- 
kals mit  kurzen,  öfter  langen  Vokalen,  wie  arab.  rii'büb 
»schwach«,  sii'rfir  »Dichterling«,  qirtlta  »Kleinigkeit«, 
hebr.  sa"rUrä  »Gräßliches«  ,  gahnunnim  »höckrige«, 
na^'^süs  »Dorngestrüpp«,  mischn.  ^rt5?<7Z  »Teigbrocken«, 

12* 
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abst.  na'^füfim  >Ehebruch< ,  sehr  häufig  hn  Syr.  wie 
Jfbennänä  »faul«  ,  telläla  »kleiner  Hügeh ,  2^^P^ölä 
»Fädchen« ,  partüpä ,  2)ardüää,  parhüchä  »Krumen«, 
s^raddaää  zu  sHaddä  (s.  §47a/3)  »Leichnam«,  jüd. 
axam. gaMüsTpä  »Häufchens,  abstr.  'acpmlmtpä  »Hinter- 
list«, ass.  upsäU  limnnti  »böse  Taten«,  suqäqu  »Gasse« 
(daraus  syr.  s^qäqa,  arab.  zuqäq  mit  Assimilation  an 
stimmhaftes  q). 

V,     Nomina    mit  Wiederholung   der    2.   Stammsilbe. 

102.  qataltal  als  A  d j.  arab.  sama'ma  >  schnell « ,  yasamsam 

a.  »kühn«,  qatauta  »enge  Schritte  machend«,  hebr.  Iffach- 
fäch  »verkehrt«,  "'^qalqallöp  »krumm«,  \tamdäm  »rot«, 
l^mqräq  »grün«,  syr.  Hanüam  »vollkommen«. 

b.  qatilM,  hebr.  i^fßßiä  »sehr  schön«,  syr.  h^helMe 
»Epheu«. 

c.  qutaltal  (vgl.  §  78  a)  arab.  äiirahrah  und  gulala" 
(§  60  c 2/3)  »Mistkäfer«. 

d.  qataltal : 

a.  als  Adj.  äth.  hamalmäl  »Grünes«,  hebr.  s^harhör^p 

»Schwarzes«  ,  p^paltöl  »verschlagen« ,  syr.  "^qalqäl 
»krumm«. 

ß.  als  A  b  s  t  r.  von  rhythmisch-iterativen  Handlungen 

und  Zuständen,  wie  äth.  nasafsäf  imd  natabtäh  »tröpfeln«, 
hebr.  ifqahqöah  »Helläugigkeit«  (zu  piqqQoh  §  98  d), 
bibl.  ar.  s'farpärä  »Morgenhelle«,  syr.  I/uaruäre  » Augen- 
staar«. 

e.  qataltü  als  Adj.  im  Äth.  für  Farben  wie  sa'atfid 
»weißlich«,  hamalmll  »grün«,  ma'arir  »süß«. 

f.  qutalttl  in  ass.  zuqaqipu  (s.  §  53  f.)  »Skorpion«. 
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qataltid:    hebr.    ''"safsüf    > Gesindel,    h/'barhüröp 
>  Streifen <:,  syr.  i/rahrühtä  j'Funken«. 

VI.    Nomina  m  i  t  W  i  e  d  e  r  h  o  1  u  n  g  der  zweiradikaligen 
Wurzel. 

Neben  zahlreichen  lautmalenden  Bildungen,  wie  arab.  103. 
sarsar  > Grille«  stelin  andere,  in  denen  die  Reduplikation 
die  Menge  und  geradezu  den  PI.  bezeichnet  (s.  §  115  C) ; 
ursem.  *kablrib  (s.  §  53  a)  bezieht  sich  urspr.  vielleicht 
auf  das  Sternenheer,  wie  das  ass.  Ideogramm  für 
Icakhaha  noch  aus  3  Sternen  besteht, 

qalqal:  ursemit.  lailai,  wie  syr.  st.  abs.,  arab.  lail,  a. 
hebr.  laiil  (§  59B),  äth.  UM  (§56Bb),  syr.  leliä, 
ass.  lilätii  (§  56 Eb)  >Nacht<,  arab.  qarqar,  jüd.  aram. 
qarqa\  ass.  qaqqaru  (§  53f)  > Boden < ,  äth.  hashaz 
>Sumpf«,  hebr.  galgal  >Rad<,  kalMlä  J>Korb<,  qasqesep 
> Schuppen«,  hikhär  > Kreis < ,  syr.  garg^rä  >Dresch- 
schlitten<  ahev  gaggarjjä  > Kehle«  (§  53  e),  ass.  qaqqadtt 
>Kopf<,  dandamm  :? mächtig«. 

qilqil :    ar.  silsilat ,   äth.  stansal,  hebr.  sars^rä  und  b. 
sarsä,  syr.  ^ekdta  >  Kette  < ,  hebr.  seif  lim  >Zymbeln«, 
sinsptfp  >Korb<,  syr.  pesp'se  > Wanzen«,  gli'la  (mand. 
girg'lä  §47e2d)  >Rad«,  qeqcdtä  > Misthaufen«  (§  43a/3). 

qidqid:    ar.    gidgul     >Glöckchen<  ,    hebr.     qpctqöd  c. 
> Scheitel,  gidgolfP  > Schädel«,  syr.  .srt.s«»«^  {<*sHms^mä 
==■  ass.  samassamu)  > Sesam«. 

qidaqü  und  qidccqil:   arab.   summim    »energische,  d. 
gidägil  :keck«. 

Anm.    Wie  die  Deminutiva  (§  92  c  a)  ist  wohl  liebr.  q'lgqtl 
»elend«  gebildet. 
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e.  qalqäl : 

tt.  Adj.   arab.   faäfaä   > weit  herabhängend« ,    subst. 

lialhnl  > Fußring« ,  hebr.  l-adlöä  > Edelstein«,  syr.  iaä- 

iäää  (> Handhand«)  > Tausendfuß«. 
ß.  Ab  Str.    als  Inf.    wie  arab.   2;ahäl   (neben  zihäT) 

> Erschüttern«,  äth.  faäfaä  >Überfluß«,  gegai  »Sünde«, 

bibl.  ar.  harhönm  (s.  §  43 ad)  »Gedanken«,  syr.  ''aVälä 

»Sturm«. 

f.  qalqalat :  Nebenform  zur  vorhergehenden ,  wie 
arab.  sahalat,  hebr,  halhälä  »Zittern«,  mand.  qarqaltä 
»Umsturz«,  ass.  qalqaUii  »Hunger«. 

g.  qilqil:  arab.  miämlä  »lügnerisch«,  hebr.  sarsTr 
»gegürtet«  (V),  syr.  »Star«,  ass.  ziqsuin  (neben  sTqu) 
»Sturm«. 

h.  qalqfd : 

a.  Adj.  nur  im  Südsem.  (s.  §  34 bd,  cy),    ar.  turtfir 

»dumm«,  äth.  ueluiil  »unbeständig«,  konkr.  ar.  zur  zur 
»Star« ,  äth.  ferfür  »Krume« ,  hebr.  hnqhuq  »Topf«, 
syr.  mrsilrä  »Heuschrecke«. 

ß.  Ab  Str.  hebr.  harhur  »Fieberhitze«,  taHnlni  »Ge- 

spött«, sa^^sifim  »Ergötzen«. 

VII.    Vierradikalige  Nomina. 

104.  Vierradikalige  Stämme  entstehn  meist  erst  in  den 

einzelnen  semit.  Sprachen,  namentlich  in  den  jüngeren 
durch  kombinatorischen  Lautwandel  und  durch  Er- 
starren von  Flexionselementen.  In  ursemit.  Zeit  reichen 
nur  einige,  nicht  auf  drei  Radikale  reduzierbare  Tier- 
namen, wie  »Skorpion«,  ar.  äth.  "aqrab,  hebr.  "aqräb, 
syr.   'aqr'ba,   ass.   aqrabu;    »Maus«    ar.  "aJchar ,    hebr. 
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^acJtbär,  syr.  Uiql'rä;  >Hase«  ar.  ^arnab,  hebr.  ^arnß^p, 
syr.  \irn'hä,  ass.  annabii  (s.  §  29  c). 

YIII.     Nomina  mit  Präfixen. 
1.    Nomina  mit  Präfix  'a,  'i. 

'aqtal :  105.  A 

Adj.  im  Arab.  zur  Bezeichnung  von  Farben,  wie  a. 
''dbiaä  >weiß<,    \miad   > schwarz«,   und  Körperfehlern,  a, 
wie  Vwar  >einäugig<,  ''aray  »lahm<,  sowie  als  Elativ, 
als    Steigerungsform,    die    von   jedem    Adj.    gebildet 
werden  kann;   das  ursemit.  Lautgesetz  §  7Da  ist  bei 
diesen  jungen  Bildungen  nicht  mehr  in  Kraft. 

Anm.  Nach  §  27  c  ^  erscheint  zuweilen  '  statt  '  wie  'apgal 
und  'apgal  »dickbäuchig«,  'aslad  und  sald  »hart«,  daneben  steht 
oft  'uqatil  und  'aqattal,  wie  'alkad  und  'ulakid  »dick«  neben 
lakid  »zäh«,  'usaniq,  'asannaq  und  sanlq  »lang«. 

In  den  hebr.  Formen  "achzär  > grausam« ,  ''achmü  ß. 
> lügnerisch < ,  ''epän  > beständig < ,  ""^sräh  »eingeboren«, 
"fqdäh  > ein  Edelstein«  ist  keine  gemeinsame  Bedeutung 
zu  erkennen. 

Subst.  gemeinsem.  ^arba"  >vier«,   arab.  ''armalaf  b. 
(s.  §  47 a«)  > Witwe«,  ar.  'afä,  hebr.  Vf'f  > Schlange«, 
im  Arab.  auch  abstr.   wie  ^aulaqxn  > Wahnsinn«,    äth. 
^anqas  >Tür«,  ""amtahap  > Tasche«. 

Anm.  Wir  sehen  hier  ab  von  den  im  Arab.  zahlreichen 
Nomm.  der  Formen  'uqtül,  'iqtiJ,  in  denen  '  nicht  wortbildend, 
sondern  Sproßsilbe  (§45Bc)  ist.  Auch  hier  kann  V  werden, 
wie  in  'usfür  {hehr.  ?ippOr,  aram.  .sej^pVö,  ass.mMrw,  s.  §24eo;) 
»kleiner  Vogel«. 

''iqtal,   ""iqt'il,   ''uqtul   sind  wohl   nur   durch  Zisch-  B. 
laute  und  Labiale  hervorgerufene  Varianten  der  vorher- 
gehenden Form,  wie  ar.  ""isba",  hebr.  ""^sbci  ,  aber  äth. 
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"asbaH  »Finger«,  ar.  "iär'is  »weiß«,  "ijüim  >dunkel<, 
aber  "usfur  > Safran« ,  "usluh  > stark < ,  hebr.  "espär 
»Fleischstück«,  ""^slcär  »Gabe«,  ^esnäb  »Fenster«. 

2.  Nomina  mit  Präfix  i. 

IOC,  iaqtal  und   iaqtäl,   ar.  ja'malat   »arbeitsame   Ka- 

a.  melin«,  hebr.  iishär  »Öl«,  syr.  iahtä  »Abort«. 

b.  iaqffd  im  Ar  ab.  Ad  j.  wie  iabüb  »schnell«,  iahmüm 
»schwarz«,  subst.  »Rauch«,  schon  im  Ursem.  bei  Tier- 
namen sehr  beliebt,  wie  ar.  und  hebr.  iahnUr  »Anti- 
lopenart«, arab.  und  aram.  larbu  »Springmaus«,  selte- 
ner bei  Pflanzen,  wie  arab.  und  aram.  iahrüli  »Mandra- 
gora«. 

Anm,     Hebr.  i^ciüm  s.  §  OTAnm. 

c.  iaqtil    ziemlich    selten    für    Pflanzen,    wie   arab, 

iaqtm  »stengellose Pflanze«,  syr.  iamisä  »Rheumribes«. 
Anm.  Nicht  hierher  gehören  die  zahlreichen  N.  Pr.  wie 
ar.  lazld,  hebr,  la'^qob ;  das  sind  Impf.,  die  mit  einem  jetzt  aus- 
gelassenen Gottesnamen  einen  als  N.  Pr.  verwandten  Satz  bil- 
deten. 

3.  Nomina  mit  Präfix  m. 

107.  Das  Nominalpräfix  ma  ist  wahrscheinlich  aus  dem 

Pron.  mä  entstanden  (§71),  damit  gebildete  Nomina 
sind  also  eigentlich  aus  Sätzen  hervorgegangen.  Da 
das  Präfix  den  Druck  trug,  verlor  der  erste  Radikal 
seinen  Vokal,  und  in  der  nun  geschlossenen  Silbe 
ward  mä  verkürzt  und  erscheint  kurz  auch  vor  Stämmen 
med.  uji  und  med.  gem.,  obwohl  es  hier  jetzt  in  offener 
Silbe  steht.  _ 

Anm.  1.  In  arab.  maün  »Werkzeug«  (yj'tin) ,  syr.  mähözä 
»Feste«  (aus  ass.  maljäzu),  mäzönä  »Nahrung«  und  mäqörä 
»Brunnen«    ist   ä   erhalten   oder   wieder   hergestellt  nach   dem 
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Muster  qätöl  (§  87).  In  hebr.  mu^innlm  »Schilde«  und  mauzzl 
»meine  Zuflucht«  liegen  wohl  zufällige  Lentoformen  vor ,  da 
ihnen  arab.  migann,    syr.  vi^^ennä  und  arab.  ma'äd  entsprechen. 

Anm.  2.  Schon  im  Ursemit.  ging  der  Druck  z.  T.  auf  die 
Stammsilbe  über,  infolgedessen  a  >  i  ward;  die  Präfixe  ma 
und  mi  waren  aber  im  Ursemit.  noch  nicht,  wie  im  Arab.  auf 
Orts-  und  Werkzeugnomm.  verteilt;  deren  Bedeutung  ergab  sich 
nur  aus  dem  Stamme. 

Anm.  3.     Über  ma  >  na  vor  Labialen  im  Ass.  s.  §  48  e. 

maqtal,  Ortsnomm.  und  Abstr.  von  akt.  und  neutr.  A, 
Stämmen,  wie  arab.  madhal  >Eingang<,  niahhas  >Fest- 
nehmen« ,  masmu  > Gehör <,  äth.  margmn  > Flucht, 
möras  >Erbschaft<s: ,  syr.  mar^hä  >Westen< ,  madd^'ä 
>Wissen<,  mass^qä  > Aufstieg < ,  ass.  mälakii  >Gang«, 
naspartu  >Auftrag< ,  manähta  >Ruheort< ,  naqharta 
>Grab<,  maskann  > Wohnung«,  sowie  Werkzeugsnomm., 
wie  äth.  maMan  >Decke< ,  syr.  maqq^ha  >Hammer«£, 
ass.  markasH  >Band< ,  arab.  markab ,  hebr.  merkähä 
(s.  §43ay),    syr.    markahpä,    ass.    narkahtu  > Wagen«. 

Anm.  1.  Im  Hebr.  hält  sich  a  nur  vor  Laryngalen ,  So- 
noren, Geminaten ,  in  Verbindung  mit  ij,  als  ö  und  in  offener 
Silbe  als  a,  während  es  sonst  zu  i  wird  (s.  §  20  d),  wie  malimch 
»Finsternis« ,  marh^s^p  »Pfanne« ,  mamlacha  »Reich« ,  massä' 
»Aufbruch«,  viQdia  »Bekanntschaft«.  Nach  ma''^äanmm  »Köst- 
liches« und  malmaddim  »Begehrenswertes«  hält  sich  auch  a 
durch  begriffliclie  Analogie  in  man'ammim  »Annehmliches«, 
mamtaqqlm  »Süßes«,  masmanmm  (neben  mis.)  »Fettes<. 

Anm.  2.  Nach  dem  Muster  der  Verbalnomina  werden 
solche  Formen  auch  von  Nomm.  gebildet,  wie  ar.  maJiap  »Löwen- 
lager«, hebr.  ma'iän  »Quelle« ,  yiumflgp  »zu  Füßen«,  m'ra'^iöp 
(s.  §60e/5)  »zu  Häupten«. 

miqtal ,    im   Arab.    speziell   für   Werkzeuge,    wie  B, 
miftah    > Schlüssel« ,    die   metaphorisch   auch   als   Adj. 
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verwandt  werden,  wie  miqsal  > Schneideinstrument <, 
dann  > schneidig«,  äth.  nur  in  einzelnen  Inff,  wie  meshah 
> Herausziehen«,  im  Hebr.  außer  in  Formen  wie  mihiä 
(s.  aber  §  38  b)  >das  Lebende« ,  m^hqär  >das  zu  Erfor- 
schende« von  maqtal  nicht  zu  scheiden,  im  Aram.  der 
gewöhnliche  Inf.  des  Grundstammes,  im  Ass.  nur  durch 
Einfluß  von  Laryngalen  wie  in  nijjtä  > Schlüssel«  oder 
Sonoren,  wie  nindahu  > freiwillige  Gabe«. 

Anm.  1.  Bei  Stämmen  med.  gem.  werden  die  nach  §58a 
entstehenden  Formen  wie  arab.  miqass  »Schere« ,  hebr.  masäch 
»Decke«  ,  mesab  »Umgang« ,  syr.  m^fiattä  »Nadel« ,  vi^'arr'pä 
»Höhle«,  im  Hebr.  und  Aram.  oft  durch  Neubildungen,  wie 
hebr.  mahPlal  »Lob«,  syr.  mamVlä  (später  wwm^ä)  »Rede«  ersetzt; 
meist  aber  wird  im  Aram.  wie  beim  Verbum  die  Verdoppelung 
auf  den  1.  Radikal  übertragen,  wie  syr.  via^^lä  »Eingang«. 

Anm.  2.  Die  Bildungen  von  med.  n  (§  7  D  a) ,  wie  arab. 
maqäm,  hebr.  mäqöm,  syr.  m^qümä  »Ort«  sind  im  Äth.  selten, 
wie  mahcC  »Eingang«  und  werden  durch  Neubildungen  nachdem 
Perf. ,  wie  masör  »Sänfte«  zu  söra  »tragen« ,  oder  nach  dem 
Muster  der  starken  Formen,  wie  mamar,  mähiab  »Schöpfeimer« 
ersetzt. 

Anm.  3.  Die  Stämme  III  u  und  i  unterscheidet  das  Arab, 
nicht  mehr;  man  schreibt  wie  magra(n)  »Lauf«  auch  magsa(n) 
»Feldzug«  mit  i,  sprach  in  Mekka  also  magzä.  Ebenso  bildet 
man  im  Hebr.  und  Aram.  alle  diese  Nomm.  auf  ^,  St.  emph.  im 
Aram.  auf  %ä,  wie  hebr.  mar'^  »Gesicht«,  syr.  mardf  iatmä 
»Tagesmarsch« ,  mastSä  »Gelage«.  Auch  in  den  Inff.  hat  das 
Bibl.  ar.  noch  ^  wie  mibne  »bauen« ,  das  Syr.  aber  setzt  dafür 
mebnä  nach  der  Proposition  qHal:  meqtal  =  b^nä:  x.  Im  Äth. 
ist  wie  beim  Verb  der  Unterschied  zwischen  III  u  und  {  wieder- 
hergestellt, wie  marhö  »Schlüssel«,  masfe  »Ahle«. 

C.  maqfäl,    miqtrll ,   die   im    Südsemit,   nach   §  56Aa 

zusammenfallen  (vgl.  §  34  b  s),  als  Verbalnomen,  wie  ar. 
mirä^    >Erbe<,    äth.    meräf   >Ruhe« ,    hebr.    ma''*sör 
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> Abhaltung« ,  miSlöqh  > Zusendung < ,  syr.  nmchtäsä 
>  Schlag  <,  Orts-  und  Zeitnomm.,  wie  ar.  milad  >  Geburts- 
zeit <,  äth.  mehräq  >  Osten  <,  hebr.  konkr.  malqös  >  Spät- 
regen« ,  syr.  ma'räbai  semsä  > Sonnenuntergang«,  und 
namentlich  Werkzeugsnomm.  (s,  §  91  a),  wie  ar.  miftäh 
>Sclilüssel«,  metaphorisch  mifäal  > freigebig « ,  hebr. 
massör ,  syr.  massärä  »Säge«,  mahsoni  »Maulkorb«, 
misqöl,  syr.  majtqäla  »Gewicht«. 

maqtil ,   als  Abst.  und  Ortsnomen   vereinzelt   von  D. 
neutr.  Stämmen,    wie  arab.  malhir  »Alter«,    masldn  a. 
»Wohnort« ,     äth.   mmies  »Kleinheit« ,     hebr.    im  "fei 
»Dunkelheit«,  syr.  l^mahsen  >kaum«. 

Weit  häufiger  neben  akt.  Stämmen,  im  Arab.  b. 
meist  als  Ortsnomen  neben  i-Impf.,  wie  maylis  »Sitz«, 
aber  auch  abstr. ,  wie  murifat  »Wissen«,  im  Hebr. 
häufig  abstr.  wie  mahpecliä  »Umsturz«,  konkr.  massehä 
»Stele«,  namentlich  für  Werkzeuge,  wie  hebr.  ynazlei 
»Gabel«,  »^rtc7</fs  »Mörser«,  mappcs  »Hammer«  (§  56  Ca), 
syr.  machnestä  > Besen« ,  m^ennn  »Schild« ,  m*sTätä 
»Netz«,  m'chüta  »Maß«.  Im  Äth.  ist  die  Form  von 
oiiaqtul  nicht  zu  scheiden,  doch  mag  mahsel  »Gericht« 
zu  ihr  gehören. 

Anra.  1.  Bei  Stämmen  III  Lar.  bleibt  im  Arab.  in  diesen 
Komm,  das  i  erhalten,  wie  mauäV  »Ort«,  wälirend  es  in  den 
zugehörigen  Impf,  wie  {adau  »setzt«  schon  zu  a  geworden  ist 
(vgl.  §  40aa Anm). 

Anm.  2.  Während  a  des  Präfixes  sich  im  Hebr.  durchweg 
hält,  ist  es  in  misped  »Klage«^  und  mizb^ah  »Altar«  durch  den 
Einfluß  der  Zischlaute  zu  i  geworden  (s.  §  42  a) ;  öfter  geschieht 
■das  im  St.  cstr.  wie  mirbäs  zu  marbes  »Lager«  (s.  §  11  e«?). 

Anm.  3.  Von  Stämmen  III  i  sind  solche  Nomm.  im  Arab. 
sehr  selten,  imNWsem.  nach  §  19e  von  maqtal  nicht  zu  scheiden; 
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häufiger  sind  Femm. ,  wie  arab.  mamjd  »Widerstand« ,  hehr. 
marbiß  »Zuwachs«,  mar'^p  »Weide«,  syr.  inardtjm  »Gang«, 
mestlpä  »Gelage«  (s.  §42b). 

E.  maqtil,  miqttl,  im  Arab.  vereinzelt  als  Nebenform 
zu  miqtäl  als  intensives  Adj.,  wie  minüq  >beredt<,  im 
Hebr.  in  manißnä  > Spottlied«. 

F.  maqtul,  Ab  Str.  von  akt.  und  neutr.  Stämmen  wie 
arab.  maliih  :^ Sendung«,  maJcrnmat  >Adel«,  hebr. 
ma"chol('p  > Speise«,  maslmrtecli  >dein  Lohn«,  mahluqtö 
> seine  Abteilung«,  mahHuuimöJt  »Schläge«,  mahiiuddehä 
> ihre  Kostbarkeiten«,  morcch  »Weichheit«  (aus  "^maruJck 
>  '^muruJcl-  >  '^»mrl) ,  im  jer.  Talm.  der  gewöhnliche 
Inf.  des  Grundstammes,  wie  miclihos  > pressen«,  syr. 
masurqä  >Kamm« ,  marquätä  > Klage« ,  ass.  nanmurtu 
»Erscheinen«. 

Aum.     Die  Vokalassimilation  wie  in  hebr.  morsch  findet  sich 
auch   im  Arab.  s.  §34bs. 

G.  Qiiaqtiil,  im  Arab.  das  gewöhnliche  Part,  p ass.  des 
Grundstammes  (s.  §  96  a),  das  wie  in  anderen  Sprachen 
auch  als  Ab  Str.  verwandt  wird,  wie  niasdtiqat  y^/^ahY- 
heit«,  im  Hebr.  nur  als  Konkr.  wie  mahhüa  > Quelle«, 
mapimnh  > Blasebalg « ,  die  beide  auch  aram.  sind,  im 
Aram.  außerdem  in  den  Abstr.  syr.  macMnlä  »An- 
stoß«, christl.  pal.  masniuä  »Gerücht«. 

4.    Nomina  mit  Präfix  t. 

108.  Die  Herkunft  des  i'-Präfixes  ist  dunkel;   mit  dem 

Präfix  des  Piefl.  hat  es  nichts  zu  tun.  Es  bildet  z.  T. 
Nomm.  von  anderen,  bereits  bestehenden,  wie  arab. 
tuldül:  von  liidak  »Untergang« ,  z.  T.  von  Verbal- 
stämmen und  wird  dann  meist  als  Intensiv  gefühlt, 
zuweilen  aber  auch  mit  dem  Kausativ  verbunden. 
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Anm.  1,  Mehrfach  wechselt  t  mit  m ,  wie  hebr.  tgsä  und 
mQ?ä  »Ausgang« ,  tarblp  und  marbip  »Zins« ,  syr.  marnlßä  und 
tarnipä  »Nachdenken«,  hebr.  tlrQS,  syr.  meripä  »Most«,  hebr. 
m'ra'^söß,  äth.  ter^äs  »zu  Raupten«  usw. 

Anm.  2.  Nicht  hierher  gehören  die  N.  Pr.  wie  Tazld, 
Taylib ,  hebr.  Timnä,  die  wie  die  N,  Pr.  mit  ia  (§  106  Anm.) 
entstanden  sind,  Inff.  und  Partt.  der  Refi.  und  die  hebr.  Nomm. 
wie  f*&ü'd  »Ertrag«  (s.  §  97  b  Anm.). 

taqtal,  konkr.  wx^^m.  taiiam  >Zwilling<  (§  lODa),  A. 
hebr.  temän  =  arab.  laman  > Süden«  und  Ab  st r.  wie 
hebr.  tif\r^p    > Pracht« ,   syr.  talmanjm  >Flehn<    (zum 
'E|)pa"al),  tauharpä  >Verzögerung<  (zum  'Af  el) ,    ass. 
tallaktu  (s.  §32b)  >Gang<,  famartti  >Anblick«. 

taqtäl,  üqtäl,  taqtalat ,  im  Arab.  öfter  Inf.  des  B, 
Grundstammes,  tazuäl  > aufhören < ,  tasliäl  >Ebenheit<, 
zuweilen  auch  des  Intensivs  wie  tascläq  > Bestätigung«, 
tibiän  > klarmachen«,  konkr.  ümpäl  neben  mipäl  >Bild<, 
tinhäl  > kleiner« ,  im  Äth.  als  Inf.  des  Intensivs  wie 
tafsäm  > Vollendung«,  teezäz  > Befehl«,  teiäs  >was  zu 
Raupten«,  tergää  >was  zu  Füßen  ist«,  Hebr.  und  Aram. 
konkr.  wie  h.  tösäh  (s.  §56Cb),  syr.  taiitähä  >  An- 
siedler« ,  h.  tösaöp  > Ausgänge«,  syr.  tauhäre  > Reste«, 
ass.  tamhani  >  Kampf« ,  tarhasu  >Hof« ,  deren  a  aber 
auch  kurz  sein  könnte. 

Anm.  Bei  Stämmen  I  n  wird  au  im  Arab.  vor  ä  nach 
§  lODa  zu  »  gekürzt,  wie  taräp  »Erbschaft«,  twjäh  »gegen- 
über«, mit  den  Parallelformen  taqtalat,  wie  tukaat  »Stütze«, 
tu'adat  »Zögern«. 

iaqtU,   im  Arab.   der  gewöhnliche  Inf.   des  Inten-   C. 
sivs,  und  als  Nom.  zu  diesem  und  seinem  Refl.   nicht 
selten  auch  im  Aram.,   wie   syr.  ta^dirä  > Hilfe«,    tas- 
niää    > Peinigung«;    das  Äth.  und   Hebr.   kennen    die 
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Form  nur  in  Entlehnungen  aus  dem  Aram.  und  Arab., 
wie  äth.  ta(e)hsil ,  hebr.  tabsü  >Gericht<,  äth.  talmid 
>Schüler« ,  hebr.  tachrich  >Mantel«  aus  dem  Aram., 
äth.  taldil  > Krönung«  aus  dem  Arab. 

Anm.      Ob   im  Ass.   in   tamsilu   »Ebenbild  < ,   temiqu    »In- 
brunst« das  i  lang  ist,  läßt  sich  nicht  feststellen. 

D.  taqülat,  die  Parallelform  der  vorhergehenden,  ist 
im  Arab.  bei  starken  Stämmen  selten,  wie  tabslrat 
»Hinweis« ,  häufiger  bei  med.  gem.  wie  tagillat  > Ver- 
herrlichung <,  und  fast  allein  im  Gebrauch  bei  III  i 
(s.  §  55  Ab  Anm.),  wie  tasmiiat  > Benennung«  ;  im  Äth., 
wo  sie  von  taqtulat  nicht  zu  scheiden,  ist  sie  einhei- 
misch in  temhert  > Belehrung« ,  tersU  > Schmuck«  (s. 
§  34 cd)  u.  a.  Auch  im  Hebr.  und  Aram.  ist  sie 
von  starken  Stämmen  selten,  wie  von  neutr.  hebr. 
tardemä  > Schlummer « ,  syr.  talhestä  > Gewand«,  von 
akt.  syr.  tesmesta  >Dienst«  (zu  sammes),  häufiger  von 
schwachen,  von  I  ii  als  Verbalnomen  zum  Kausativ, 
mit  dem  es  die  Erhaltung  des  u  gemeinsam  hatte, 
wie  hebr.  töchehä  > Zurechtweisung«,  syr.  tauheUä  >Ver- 
zweifelung«  von  med.  gem.  häufiger  zum  Intensiv  als 
zum  Kausativ,  wie  hebr.  t%iUä  > Rühmen « ,  zu  hiUel, 
fßUä  > Gebet«  zu  hippallal,  Phillä  > Anfang«  zu  hPhel; 
bei  HI  i  stehn  im  Hebr.  neben  tabmp  >Form«,  tachltp 
»Vollendung«  (§56 Ca)  solche  wie  töää  »Lobpreis«, 
die  zweideutig  sind.  Aus  dem  Ass.  gehören  hierher 
teptiü  > Aufschließung«,  talqnräte  »Sühnen«. 

Anm.      Im  Syr.    könnten  nach  §  20  e   auch   die  sub  A   ge- 
nannten Nomm.  hierher  gehören. 

E.  taqtal,  im  Arab.  selten,  wie  ta{iiyiniir  »Wissen«, 
häufig  im  Hebr.   wie   taimid  »Vergeltung« ,   taJiHncJiä 
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> Prozession«,  tanMmtm  >Trost<  zu  nihhnn,  talfnünlm 
>Flehn<  zu  hiphminan,  aram.  tahfürä  >Stolz<,  tachtüsä 
>Kampf<:,  jüd.  taslümä  >Vergeltung<,  iargumä  >Über- 
Setzung < ,  ass.  taluk  > Fortgang«,  konkr.  teruhät  > Por- 
tale <,  deren  u  wieder  zweifelhafter  Quantität. 

taqtulat,  arab.  taliliiJcat  >Untergang<,  hebr.  mischn.  F, 
taspor^p  > Bartscheren < ,   tashorep  > Regierung < ,   aram. 
syr.    teämurtä   >  Wunder < ,    teshuhtä    > Lobpreis < ,   jüd. 
tusbahtä  (§  34  ey,  56  D). 

IX.     Nomina  mit  Affixen. 
1.    Nomina  mit  der  Endung  an. 

Die  Abstr.  und  Adj.  bildende  Endung  an  hält  sich  im  109# 
Hebr.  zuweilen  als  an  durch  Verallgemeinerung  des  nur 
in  druckloser  Silbe  berechtigten  ä  (s.  §  19  c,  Anm.  2). 
durch  Dissimilation  nach  u,  ^  (s.  §56Cb)  und  in 
einigen  aram.  Lehnwörtern  wie  miniän  >Zahk,  hinfän 
>Bau<,  'Iniän  > Beschäftigung«.  Umgekehrt  erscheint 
sie  im  Aram.  zuweilen  als  ö  (s.  §  43  a  d) ,  wie  bibl.  ar. 
äiclirönä  (auch  nab.)  >  Gedächtnis < ,  siltonä  > Macht- 
haber«, und  öfter  im  Christi.  Pal.;  syr.  nesiöna  > Ver- 
suchung«, neben  nesiänä  > Versuch«:  und  [/rliönä  neben 
geliänä  > Offenbarung«  sind  dem  Jüd.  aram.  entlehnte 
theologische  Kunstwörter. 

A.     Abstrakta. 

qataiän,  im  Arab.  Inf.  von  Verben  der  Bewegung,  a. 
wie  ranialmi  > laufen«,   qafazcui  > springen «  ,  im  Hebr. 
als  Kollektiv  in  i/räzön    >Dörfler«(?),  mit  sekundärer 
Verdoppelung  des  3.  Radikals  in  '''^haddön  >Verderben«, 
des   2.   in   sahhäprm    >Ruhe«  ,   sililiärön    > Gedächtnis«, 


192  Formenlehre. 

hi^^äiön  >Vision< ;  hier  schwindet  die  Verdoppelung 
wieder  im  St.  cstr.  wie  siclirön,  lieziön  (§  9dy),  außer 
bei  Zischlauten,  wie  "isisyhön  > Mühsal <  (s.  aber 
§45Dc/3),  im  Aram.  nur  \iT)dänä  > Verderben«. 

Anm.  1.  Bei  Stämmen  med.  gem.  bleiben  im  Arab.  der 
2.  und  der  3.  Radikal  getrennt,  wie  dagayän  »trippeln«,  ebenso 
bleibt  u  als  2.  Radikal  erhalten  wie  dauarän  »Schwindel« ;  im 
Hebr.  aber  schwindet  ii  und  der  durch  Kontraktion  von  a-a 
entstehende  lange  Vokal  wird  gekürzt  (s.  §  10  D  d). 

Anm.  2.  Bei  Stämmen  III  j  stimmen  arab.  galaiän  »Auf- 
kochen«, hebr.  liizzaiön  »Vision«,  syr.  ta'uänä  »Irrtum«  zu  den 
starken  Bildungen ;  aber  das  Hebr.  und  Aram.  bilden  auch 
Formen  wie  h.  häzQn  »Gesicht« ,  jiid.  aram.  iflänä  »Schmach«, 
syr.  'auänä  »Wohnung«  direkt  von  den  auch  sonst  bei  diesen 
Stämmen  als  Wurzel  empfundenen  beiden  festen  Radikalen. 

Anm.  3.  Seltener  ist  die  Bildung  von  neutr.  Stämmen, 
wie  arab.  sana^än  »Hassen«  ,  hebr.  simma'ön  »Durst«  ,  sarkänä 
»Rest«. 

b.  qittän,  von  akt.  und  neutr.  Stämmen  im  Arab. 
als  Inf.,  wie  "irfän  »kennen«,  nislän  »vergessen«, 
hebr.  h^sbpn  »Rechnung«,  hprön  »Mangel«,  syr.  neshänä 
»Sieg«,  und  namentlich  oft  im  Aram.  von  III  i,  wie 
die  vom  Hebr.  entlehnten  Nomm. 

Anm.  Auch  an  die  nach  §  57  a  verkürzte  Imperativbasis 
der  I  u  tritt  zuweilen  an,  wie  syr.  'eddänä  »Zeit«  (s.  §  9  D  e), 
ass.  adannu  dass.  (s.  §  40  e^),  simänu  »Zubehör«  und  »bestimmte 
Zeit«  (daraus  hebr.  z^man,  aram.  zimnä,  s.  §27fa,  syr.  zabnä 
§47e2J,  arab.  zamän),  lidänu  »Geburt«. 

c.  qutlän,  Inf.  von  akt.  und  neutr.  Stämmen,  wie 
arab.  sukrän  »Dank«,  siirän  »Schnelligkeit«,  syr. 
diichrän  (bibl.  aram.  dichrön  s.  §  56  D),  hirhänä  »Krank- 
heit«,  ass.  siirqinu  »Gießopfer«  (s.  §34fa),  dulhämi 
>  Verstörtheit«. 
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tnaqtalän,  hebr.  niassaön  >Trug< ,   s}T.  ma"'länä  d. 
Eingang«,  mapp^qanä  j Ausgang <. 


B.    Adjektiva. 

Im  Arab.  überwiegt  die  Form  qatlän  (s.  §  114Db),  a. 
wie  gadhän  >  zornig  < ,  iaqjiän  >wach< ,  denom.  qarnän 
>gehörnt<,  seltener  wie  ""insän  >Mensch<  vom  Kol- 
lektiv ^ins,  "uriän  >  nackt <t ,  (jilihhän  und  gulubhän 
> Schreier <, /^aiiiöäw  > furchtsam«,  nmVamän  > schlechter 
Kerl<. 

Das  Hebr.  und  Aram.  kennen  nur  Denominativa  b. 
wie  hebr.  qadmßn  > östlich«  ,  rison  (§  56D)  > erster« 
(s.  §64Bd/3),  syr.  "a/an  >  irdisch « ,  lessänän  >  ge- 
schwätzig« ,  häufig  von  Femm.  wie  hebr.  '"qaUäpön 
und  l'miäpän  > gewunden«,  n^hustän  > ehern«,  und  na- 
mentlich aram.  wie  "akk^pän  > zornig«,  ragguzpän  dass. 
(s.  §98e),  hai'iuspän  > schonend « ;  nach  deren  Muster 
hängt  man  ptän  endlich  auch  an  Mask.  wie  tühpän 
> selig«  von  tuha. 

An  bildet  im  Syr.  Nomm.  agentis  von  den  Partt.  c. 
der    abgeleiteten    Stämme,     im   Neusyr.     auch    vom 
Grundstamm.     Im  Ass.   ist   diese  Bildung   schon   alt, 
wie  nädinänu  > Verkäufer«,  ferner  sajiamänu  > Käufer«, 
sakrämi  »Trunkenbold«. 

Anm,  1.  Zuweilen  hat  an  Deminutivbedeutung ,  wie  in 
arab.  'aqrdbän  »kleiner  Skorpion«  =  »Ohrwurm« ,  mit  der  ge- 
wöhnlichen Dem.-Bildung  (§  93)  verbunden  in  'uqaifän  »Ameisen- 
art« ;  in  N.  Pr.  wechselt  damit  oft  ün,  wie  'Imrän  und  'Imrün. 
Im  Hebr.  und  Syr.  entspricht  yn,  wie  h.  'isön  »Männchen«  = 
»Pupille«.  ialfrOnlm  »Möndchen«,  sjt.  b'rönä  »Söhnchen«  k'pä- 
bönä  »Büchelchen«  usw. 

Anm.  2.     Ganz  verschieden  ist  eine  Endung  äyi  an  hebr. 
Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  13 
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Ortsnamen  wie  Döpan,  der  im  Arab.  ain  in  Bahrain  mit  der 
Nisbe  Baliränli  entspriclit,  die  aber  im  Arab.  auch  zuweilen 
zum  Dual,  wie  Baqmatäni,  umgedeutet  ist.  Sie  wechselt  im  Süd- 
arab.  mit  w,  en,  im  Hebr.  mit  ön,  wie  S(^mrön,  und  ain,  wie 
Döpaiin,  aram.  Sf^ra^in  und  namentlich  aiim,  wie  Hörönaiim, 
die  man  später  auch  in  'Ursalinm,  syr.  Orislem,  daher  I'rüsä- 
laiim  gesucht  hat.  Das  ist  vielleicht  eine  alte  Lokalendung, 
die  in  ihrer  urspr.  Bedeutung  noch  im  ass.  ebirtän  und  ebirten 
»jenseits«,  ellän  »oberhalb«  u.  a.  vorliegt,  und  die  auch  auf 
Zeitangaben  übertragen  wird  in  arab.  'usaüän,  negd.  msaüän 
»am  Abend«,  hebr.  soJi''raiim  »mittags«,  'arbaiim  »abends«,  ass. 
uarhänum  »später« ,  panänum  »vorher« ;  erst  als  'arbaiim  im 
Hebr.  als  Dual  mißverstanden  wurde,  sagte  man  ben  haarbanm. 
Das  Moab.  aber  scheidet  diese  Endung  deutlich  vom  Dual  slirm 
»Mittag«  (Mesa'  15)  aber  vi'pn  200  (eb.  20). 

2.    Nomina  mit  den  Affixen  w,  in,  an. 

110.  Vereinzelt  findet  sich  n  als  Affix,  wie  arab.  hüagn 

a.  >zwi«chenträgeriscli<,  abst.  hilafnat  > Streitsucht«,  hebr. 
K''na'an  =  SiSS.KinaJihu,  sipporen  >Nagel<  =arab.  j5?0-, 
syr.  tefrä,  syr.  piirta'nä  =  ar.  burgüp,  hebr.  parös 
(s.  §  60f  2y)  >Floh«,  jüd.  aram.  ""iirdanä  =  syr.  ''urcVä, 
arab.  dafda,  hebr.  ffardec/  > Frosch«. 

Anm.      Nicht   hierher   gehört    hebr.   z'nümm    »Unzucht«, 
s,  §7Aa. 

b.  Ein  Affix  in  findet  sich  nur  in  arab.  firsin  > Klaue  <, 
etwas  häufiger  ist  an,  me  gausan  neben  gaus  >Brust<, 
verstärkt  siniannat  und  niprannat ,  nuprunnat  >  an- 
geblich gehörtes  und  gesehnes  fingierend«. 

c.  Im  Arab.  finden  sich  einige  Abstr.  mit  dem  Affix 
niiat,  wie  hidalmiiat  > Behaglichkeit«. 
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3.    Nomina  mit  den  Affixen  am  (im,  um)  und  am. 

Im  Ar  ab.  und  Hebr.  finden  sich  Adj.  wie  111, 
ar.  sadqam  > Großmaul«,  hktlim  > fleischig <,  kulJcum 
>schwarz<,  süham  >hart< ,  hebr.  .säfäm  >Lippenbart< 
(von  Mfä)  und  X.  pr.  wie  Hiräm  und  Hiröm ,  z.  T. 
mit  ön  wechselnd ,  wie  Giä'öm  und  Gi(Vön ,  S^füfän 
und  S^fiiföu. 

Anm.     Nic'lit   hierher  gehören    äth.   und   hebr.   Adverbial- 
endungen am,  em,  am,  gm,  s.  §  118  b. 

4.    Nomina  mit  den  Affixen  u,  äi,  üul. 

Die  Zugehörigkeit  zu  einem  Stamme,  einem  Volke  113. 
oder  einer  Stadt,    später   auch   zu  Dingen   und  selbst  a. 
Begriffen   im  allgemeinen  bezeichnen  die  Endungen  äi 
und  Ji,  die  im  Äth.  und  Ass.  neben  einander  hergehn, 
während  im  Hebr.  und  Arab.  li,   im  Aram.   ai  allein 
durchgedrungen  ist. 

Im  Äth.  dient  ^  nur  noch  zur  Bildung  von  Partt.  b. 
aus  Inff.,  wie  rawlsJ  > Läufer«,  näsäzl  > Tröster«,  ""an- 
bäbi  > Leser«,  ai  findet  sich  nur  noch  an  Zahladj. 
(s.  §  120  g),  in  tähtäi  > unterer < ,  kVläi  >oberer<  u.  a. 
Meist  werden  äi  und  i  zu  ä?ß  (s.  §  55  Ba)  verbunden 
wie  ''itiöpiäni  >äthiopisch«,  negmäia  >königlich<. 

Vor  diesen  Endungen  schwinden :  c. 

die  f.  Endung  cd  im  Altarab. ,  Hebr.  und  Aram.,  u. 
wie  ar.  MeMai  nnekkanisch«,  hebr.  Phücti  von  Phfutä, 
syr.  mHtinäiä  > städtisch«  von  }nHlt{n)tä  5 Stadt«;  doch 
finden  sich  im  jüngeren  Arab.  schon  Formen  wie 
MeJd-äfß,  im  Hebr.  und  Syr.  sind  Formen  wie  Xa^niäpi, 
Jlörasti,  phön.  Qfi/idsfi,  syr.  säbpänäi  >altwTiberhaft< 
noch  selten,  die  aber  im  Äth.  wie  tabä'täui  >männlich«, 
ass.  rc.^tä  > erster«  die  Kegel. 

13* 
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ß.  die  f.  Pl.-Endung,   wie  arab.  'Äraft  von  "Arafat, 

während  sie  in  liebr.  Beröpi,  "Anpöpi  erhalten  bleibt. 

y.  die  m.  Pl.-Endung  wie  arab.  muslinni  >den  Mus- 

limen gehörig«,  syr.  nesmj  > weiblich«  zu nesSe  > Weiber«, 
aber  hebr.  ifmmi  > innerer«,  syr.  "älminäi  >ewig<. 

8.  die  Dualendung  in  arab.  Haramij,  von  al-Haramäni, 

hebr.  Mi$n  von  Misranm. 

s.  vokalische  Endungen  in  hebr.  Määl  von  Määai, 

2Ah.  segäi  von  sege  > Blume«,  syr.  Rhömdi  von  Rhöme 
(zu   UrMja  s.  §  59G2d). 

Anm.  1.  Bei  Stämmen  III  i  bleibt  aber  im  Arab.  in  der 
älteren  Sprache  der  3. 'Radikal  stets  als  u  (s.  §  55  Ac)  erhalten, 
wie  fatauii  von  *fataiun  >  fatan  »junger  Mann«.  Die  Endung 
ä'  bleibt  rein,  wenn  "radikal  ist,  wie  qunä'ii  von  qurrä' 
»Qor'änleser«,  ist  sie  aber  aixs  üti  oder  üi  (§  7Db)  entstanden, 
so  wird  sie  zu  äul  wie  sammßi  »himmlisch«. ,  Dieser  Analogie 
folgt  meist  auch  die  f.  Endung  ä',  v^ie  Baidtäuii  von  al-Baidä', 
während  in  älterer  Sprache  der  Hiatus  durch  n  vermieden 
wurde  (s.  §  7Aa). 

Anm,  2.  Zu  den  Dissimilationen  vor  diesen  Endungen 
s.  §  lODb,  e,  56Ac,  59D2c/?. 

d.  Bei  N.  pr.,  die  aus  einer  Genetivverbindung  bestehn, 
tritt  die  Endung  meist  an  das  2.  Glied,  wie  arab. 
Hehrii  von  "Ahü  Belr,  hebr.  l^.mmi  von  B^n  lamm, 
syr.  Nahrai  von  Bep  Nahrin;  nur  in  fremden  N.  Pr. 
tritt  sie  zuweilen  an  das  1.  Glied,  wie  arab.  Ba'hi  von 
Ba'lahahk,  oder  öfter  an  die  ganze  Zusammensetzung, 
wie  BaHdbakläi ,  hebr.  MalkfeU ,  phön.  QrfMsti ,  syr. 
Bes^ainäiä. 

e.  Mehrfach  verbindet  sich  diese  Endung  mit  an, 
im  Arab.  erst  öfter  in  den  neueren  Dialekten,  wie  äg. 
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föqänl  > oberer«,  hebr.  qaämom  > östlich«,  am  häufigsten 
im  Aram.,  wie  syr.  gusmänäi  > leiblich«. 

Anm.  Vereinzelt  werden  solche  Adj.  substantiviert,  wie 
arab.  suhrij,  »Spott«,  meist  mit  f.  Endung,  wie  'üahiiat  »Gött- 
lichkeit <,  hebr.  pTilliä  »Schiedsspruch«,  syr.  nur  'eäläi  »Tadel«. 

5.    Fremde  Affixe. 

Den   nächst  benachbarten    Sprachstämmen,    dem  113« 
idg.,  türk.  und  dem  hamit.  haben  die  semit.  Sprachen 
nicht   nur   zahlreiche    fertige   Wörter,    sondern   auch 
einige  Endungen   (wie  das  Deutsche  die  Abst.-Endung 
ei  aus  dem  Roman.)  entlehnt. 

a.    Deminutivendungen. 

Idg.  Deminutivaflix  cd,  el  scheint  in  einigen  hebr.  1. 
N.  pr.  Avie  hebr.  MicliaJ,  phön.  ^Iz^h^l,  ferner  in  hebr. 
gif/ öl  neben  gätna    3> Blutenkelche ,  christl.  pal.  surtHä 
> Strichlein« ,   arab.  fu/nl   > junge  Hyäne«  u.  a.  vorzu- 
liegen. 

Idg.  Dem.-Affix  al-,  ag,  vielleicht  aus  einer  klein-  2. 
asiatischen  Sprache  in  hebr.  ^'^Tfikii  von  ''"hisälöm,  phön. 
BaalsiUech  u.  a. ,  und  aus  dem  Pers.  in  arab.  kilagat 
>Mäßchen«  und  X.  pr.  wie  "Äbdak,  "Ihrahimak  u.  a. 

Die  pers.  Kosenamenendung  öi,  wie  Sihöi,  Slbäie,  3. 
die  die  Araber  in  Sibauaih  umformten,   tritt   auch  an 
syr.  und  arab.  Namen,    wie   syr.  Sahröi   von  Saürisf/, 
arab.  'Abdöi  von  Whdallah. 

b.    Suffixe  für  Berufsnamen. 
Lat.  arius  ist   wie  ins  Griech. ,   Germ,  und  Slav.  1. 
auch  ins  Syr.  entlehnt,  wie  hannäm  ßaXvsDcgiog  > Bade- 
meister«, und  danach  auch  ^elfärä  >Schiifer<  u.  a. ;  aus 
dem  Syr.  ist  entlehnt  ar.  müsiqär  >Musiker«. 
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2.  Pers.  qän  in  syr.  h'märqäna  > Eseltreiber <,  qaitön- 
qänä  (von  xoltcov)  »Kämmerer«. 

3.  Türk.  gi  in  allen  arab.  Dialekten,  wie  damask. 
gauhargi  > Juwelenhändler«. 

c.    Abstraktendungen. 
Das  Äth.    hat    den   hamit.  Sprachen    seine  Abst.- 
Endungen  nä  und  nat  entlehnt,wie  retehnä  »Feuchtig- 
keit«, gebernat  > Sklaverei«. 

2.    Flexion  der  Nomina. 

A.     Geschlecht. 
114:.  Die   beiden   sogen.   Genera  Ms.  und  Fem.  haben 

A.  wahrscheinlich  ursprünglich  mit  dem  natürlichen  Ge- 
schlecht nichts  zu  tun,  sondern  sind  zwei  Rang-  oder 
Wertklassen  gewesen,  neben  denen  einst  vielleicht 
noch  mehrere  Abstufungen  standen ;  Reste  von  solchen 
sind  vielleicht  die  verschiedenen  Fem.-Endungen. 

B.  Das  wichtigste,  auch  dem  Äg.  eigene  Fem.-Zeichen 
ist  t,  das  meist  als  at ,  zuweilen  aber  als  t  ^)  auftritt, 
u.  zw. 

a.  im  Arab.  nur  noch  in  einigen  einsilbigen  Nomm., 
wie  hint  >Tochter«,  ^uljt  »Schwester«,  pintai  >zwei«, 
mant  >wer?«,  Jciltä  >beide« ,  Iiant  >Ding<,  und  als 
Teil  des  Stammes  (s.  I)  in  haut,  hU  (=  syr.  Jmuu'pä  »Ab- 
grund«) »Senke«,  Jiurt  »Öhr«. 

b.  im  Süd  arab.  außer  in  ht  »Tochter«,  pti  »zwei« 


1)   Daß  dies  nur  eine  lautliche  Variante  von  at  ist,   zeigt 
namentlich  der  PI.  ät  (s.  §  115  D)  wie  von  at. 
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auch  bei  dreiradikaligen ,  in  denen  es  sich  durch  die 
Assimilation  des  n  verrät,  wie  Ibntm  >  Ibtm  > Ziegel«, 
(/fntm  >  gftm  > Weinstock«. 

Im  Äth.,  Hebr.,  Aram.  und  Ass.  findet  sich  ^:  c. 

an  einsilbigen  Basen,  wie  äth.  hent  >Pupille<,  hebr.  u, 
aram.  hap  (s.  §  20 e),  ass.  hinta  > Tochter«,  hebr.  .?taiim, 
STSLTn.  tarten ,  ass.  sitta  >zwei< ,  hebr.  qes^'p,  sy r.  qe.stä, 
ass.  qastu  >Bogen«,  moab.  und  phön.  satt^  aram.  sattä^ 
ass.  sattii  »Jahr«  (St.  cstr.  hebr.  und  aram.  s^nap), 
so  auch  an  Inf.  I  u  (s.  §  81  cAnm.),  wie  äth.  rest 
> erben«,  halt  >Gabe«,  hebr.  sebeß  > sitzen«,  laß  > ge- 
bären« ,  daap  > erkennen  i ,  ass.  sittit  > Schlaf«,  suhttc 
> Wohnung«  (St.  cstr.  iuhat),  siptu  »Beschwörung  (St. 
cstr.  .^Ipaf),  daneben  aber  äth.  leddt,  hebr.  lectä  »Ge- 
burt« u.  a. 

an  einigen  zweisilbigen  kurzvokaligen  Basen,  wie  ß. 
äth.  hcrumt  »Winter«,  "aziuit  »Brunnen«,  naldt  (s. 
§  28d)  »Tochter«,  hebr.  ^ahap  »eine«,  ^ahp-^p  »an- 
dere« ,  '*/>/f^  »Wahrheit« ,  syr.  l^hetta  »Ziegel«  ,  g^fettä 
»Weinstock«,  ass.  rapastu  »weite«,  kalitta  »schwere«, 
puluhta  »Furcht«. 

an    zweisilbigen   mit   langem  Vokal   der  1.  Silbe,  y. 
wie   äth.   k'dest    »dritte«,    hebr.   iönfqfp    »Schößling«, 
iö-s^h^p  »sitzende«  (neben io6'*M  und  igseM,  s.  §  lled), 
ass.  älittu  »Gebärerini,  St.  cstr.  älidat. 

an   zweisilbigen   mit  langem  Vokal   der   2.  Silbe,  Ö, 
wie    äth.   negest    »Königin«,    leheqt    »alte«    zu    negüs, 
lehlq  (s.  §  9Ce),  aher  sannäit  »schöne«,  heiäut  »leben- 
dige«  mit  Schleifton,    dessen   2.   Gipfel   in  i  und   u 
fällt,    hebr.   g^brrrp    »Herrin«    neben  g'birä,    s'lösep 
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(s.  §  64 Bb«)  >(lrei<,  ass.  tiämtu  >Meer<,  hatültii  > Jung- 
frau <. 

f.  mit  Verdoppelung  des  2.  Radikals  wie  hebr.  tabha'ap 

> Siegelring <,  'auncrep  > Blindheit«. 

5.  an   vierradikaligen ,   wie   äth.   dengelt  > Jungfrau«, 

hebr.  giägol^p  > Schädel«,  phön.  " Astart. 

7}.  anNomm.  mit  Präfixen,  wie  äth.  mamjest  >König- 

tum< ,  hebr.  niamlechep  neben  mamläcMi  dass.,  tifej-ep 
> Pracht«,  ''asmorfp  neben  "asmürä  > Wache«,  syr.  tnar- 
dtpä  >Gang<,  mardüpä  ^Züchtigung« ,  ass.  narldbtw 
> Wagen«,  tadirtii  >Furcht«. 

^.  an    Nomm.    mit    Affixen,     wie    äth.    nianfasänit 

> geistige«,  hebr.  Mö''^hip,  syi*.  Adverbialendung  a'ip^ 
ass.  Ässüritii  >Assyrerin«. 

Anm,  Im  Syr.  sind  t  und  at  nicht  mehr  sicher  zu  scheiden,. 
da  nach  den  speziell  syr.  Lautgesetzen  "pä  schon  oft  zu  tä 
geworden  ist.  Die  Übereinstimmung  der  meisten  Sprachen  in 
den  Hauptkategorien  läßt  aber  wohl  den  Schluß  zu,  daß  in  den 
genannten  Formen  das  a  schon  im  Ursem.  geschwunden  ist. 
Die  im  Ass.  wie  jauluMu ,  st.  imlhat  u.  a. ,  noch  im  lebendigen 
Wechsel  erhaltenen  Wortpaare  bewirkten  zahlreiche  Ausglei- 
chungen ,  in  deren  Folge  im  Arab.  das  t  schon  fast  ganz  ver- 
schwunden ist. 

C.  Die  Endung  at  ward  im  Altarab.   in  der  Pausa 

a.  zu  ah  (s.  §  llby4)  ebenso  im  Hebr.,  wo  sie  dann  aus 
der  Pausa  auch  in  den  Kontext  eindrang,  während  das 
Moab.  und  Phön.  hier  at  noch  bewahrten ;  später  ward 
ah  im  Hebr.  und  Aram.  zu  ä,  daher  h  in  der  hebr.  Schrift 
Zeichen  auch  für  andere  auslautende  a  ward;  doch 
hält  sich  ap  noch  in  Adv.  wie  hebr.  m^lßrap  > morgen«, 
rahbap  >sehr<,  syr.  rebbap  dass.,  haiiap  »lebendig«  usw. 


114.  Geschlecht  der  Nomina.  201 

Im  Ass.   wird   at   oft   zu    it   durch   den   Einfluß  b. 
eines  Zischlauts ,' wie  in  irsitu  >Erde<  (s.  §  42  c),  oder 
durch   Assimilation   an    ein   vorhergehendes   e    oder  i 
(s.  §  34 fa)  wie  in  *balatu  >  helitu  >Herrin<. 

In  einigen  zweiradikaligen  Nomm.  ist  at  >  ät  ge-  c, 
dehnt,  um  sie  dem  rhythmischen  Schema  der  dreiradi- 
kaligen  anzuschließen,  wie  ''ahät  (s.  §  75a/3)  >Schwester<, 
ar.   hamüt ,    hebr.    hämop ,    syr.    Jfmapä ,    ass.    emltu 
> Schwiegermutter <,  arab.  ""üät  >  Göttin«. 

Der   Analogie    von    ahätu    folgen    im  Ass.    zuweilen    auch 
assäUi  »Weib«,  kallätu  »Braut«,  samhätu  »Hure«. 

Andere  f.  Endungen,   vielleicht  Reste   eines  einst  D. 
reicher  abgestuften  Klassensystems,  sind: 

a  in  arab.  falaa  als  Fem.  zu  Adj.  \ifalu  zur  a. 
Bezeichnung  von  Farben,  wie  hamraa  >rote«,  und. 
Körperfehlern,  wie  "argau  >  lahme  <,  denen  wohl  fahsau 
>häßlichei,  hasnau  >schöne<  (s.  §  64Bd/3)  folgen,  und 
an  inneren  PL ,  wie  fnalau ,  ^afilau ,  im  Äth.  als  ä 
an  Abstr.  wie  mahalä  >Schwur<,  Konkr.  wie  hamadä 
> Schnee c,  namentlich  Tiernamen,  wie  'anbasä  >Löwe<, 
''an.fauä  >Maus< ,  im  Hebr.  als  Q  an  Ortsnamen,  wie 
Stlö,  M'iiddö. 

altarab.  ä  (mekk.  «,  daher  mit  lä  geschr.)  in  /h7^,  b. 
Fem.  zum  Elativ  ''afalu,  wie  hiisnä  >  Schönste  <,  /aVä, 
Y&m.  zw  fa  Um,  me  yadba  >zornige<  (s.  §  109  Ba),  fila, 
wie  ''ihdä  (§  56Aa)  >eine<  zu  ''ahad ,  an  Inff. ,  wie 
maratä  >Lauf<,  äikrä  > Erinnerung < ,  "ndrä  >  Entschul- 
digung«, äth.  e  an  Konkr.,  namentlich  Tiernamen,  wie 
""arue  >Tier<,  Kolk,  wie  sartß  >Heer<,  Abstr.  wie  gizS 
>Zeit<    und   Inff.    wie   fessame    > Vollendung« ,    hüräh? 
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> Segen < ,  hebr.  und  aram.  als  ai,  wie  hebr.  hörai 
>  Weißzeug«,  göbai  >  Heuschrecken  < ,  syr.  tuHai  »Irr- 
tum« ,  tusiai  > Verborgenheit« ,  tenuai  »Bedingung« 
(§  55Db),  und  Tiernamen,  wie  saluai  »Wachteln«, 
hiWbal  >  Vogelart « ,  hefai  »Mückenart « ,  g^aäiai » Spinne  < , 
daiiiai  »Weihe«,  als  e  in  hebr.  '/.s.se  »Opfer«,  l'ihne 
»Pappel«,  ""arhe  »Heuschreckenschwarm«,  als  f  in  ^arie 
>Löwe«|,  ''esre  »zehn«  (auch  aram.)  und  als  e  an  Inff. 
des  Mand.  und  bab.  Talm.,  wie  qattöle,  \iqtöle  (s.  §  128  B  d) 
usw.,  denen  vielleicht  syr.  Nomm.  wie  hHufiä  »Raub« 
entsprechen,  an  Adj.  wie  "ohre  »andere«  (=:  arab. 
\(hrä)  zu  \lßrän,  das  danach  zu  ^glßren  (schon  bibl. 
aram.  Dn.  4,  5  K.) ,  syr.  hren  umgebildet  wird ,  nach- 
dem *//re  mit  der  gewöhnlichen  f.  Endung  zu  Jirepä 
erweitert  worden,  im  Ass.  durch  Kontraktion  mit  den 
Kasusvokalen  als  u  in  eriJm  »Heuschrecken«  und  Inff. 
wie  nudimnü  »Mitgift« ,  purussü  »Entscheidung«  (= 
syr.  ([Hulid). 

Anm.  1.  Im  Abessin.  wei'den  ä  und  e  schon  oft  mit  i 
erweitert,  wie  qedsät  »Heiligtum«  lehqät  »Alter«,  iefsämet  »Ende«, 
ebenso  im  Arab.  sulahtfä  und  sulaJifät  »Schildkröte« ,  zimikkä 
und  zimikkät  »Bürzel«;  im  Neuarab.  fallen  ä'  und  ä  meist 
ganz  mit  at  zusammen. 

Anm.  2.  Im  Aram.  ward  an  e  meist  noch  einmal  die  ge- 
wöhnliche Endung  ä,  St.  cstr.  ap  angehängt,  und  nach  dem 
Muster  der  Nomm.  III  j,  wie  dachiä,  dachiap,  d'chlßä  »reine«, 
bildete  man  den  St.  emph.  statt  epä  meist  Ipä;  daraus  ist  im 
Bibl.  aram.  wieder  t  in  '^/tVi  »andere«  abstrahiert,  das  in 
'^m'pänl  »schreckliche«  an  an  angehängt  ward.  Das  geschieht 
im  Syr.  durchweg  bei  den  Adjj.  und  Nomm.  ag.  auf  an,  wie 
masVmän,  f.  masl'mäniä ,  masVmämßä ,  denen  dann  auch  die 
Dem,  auf  ön  (s.  §  109  B  Anm.  1)  und  die  ass.  Lehnwörter  'ummänä 
f.  'ummäniä  »Künstlerin«,   meskenä,  f.  meskeniä  »arm«  folgen. 
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Durch  Bedeutuugsanalogie  wird  diese  Flexion  auch  auf  die 
Nomm.  ag.  des  Grundstammes,  wie  qätölä  (s.  §87b),  f.  qätöliä, 
ferner  z"ö^  »klein«,  PI.  s^griän,  z^'öriäpü  und  im  PI.  in  immer 
weiterem  Umfange  auf  Nomm.  mit  langem  Vokal,  wie  kottlniüßä 
>Jieibrucke«,  und  mit  Verdoppelung,  wie  dulcli'"uipä  »Örter«, 
übertragen.  Im  bab.  Aram.  tritt  e  aber  oft  noch  hinter  t ,  wie 
talm.  l^repe,  mand.  liormte  »andere«. 

J  im  Arab.  ^  (s.  §  lOCb)  an  Schimpfnamen  für  c. 
Weiber,  wie  Jalial  > gemeine«,  an  Inflf. ,  die  als  Kom- 
mando dienen,  wie  nazäU  »absteigen«,  und  Abstr.  wie 
fafjari  >  Schlechtigkeit « ,  zuweilen  mit  anderen  f.  En- 
dungen verbunden,  wie  JcaräJiiiat  > Widerwille « ,  'ifrU 
> Dämon«,  libriia  > Stolz«,  ebenso  im  Äth.,  wie  dehrif 
>Ende< ,  lianäriä  > Apostel«  (s.  FeAnm.),  \mestiä 
> Weiber«,  hehr.resip  »Anfang«,  "ah'^rip  >Ende<,  sapinhip 
»Kuchen«,  an  denen  es  aber  von  dem  F.  der  Beziehungs- 
adj.  nicht  zu  scheiden  ist,  aram.  dehhöripa  > Biene <, 
Jfsännpä  »Mahlzeit«,  nia  nmTiJm  »Taufe«. 

Anm.  Nicht  hierher  gehört  äth.  'ahattl  »eine«  zu  'aliadü,  das 
nach  dem  Muster  der  Pron.  iie'Hü  »er«,  f.  ie^etl  »sie«  gebildet  ist. 

ü  im  Arab.  nur  in  Lehnwörtern  aus  dem  Aram.  d. 
wie  ntalaküt  »Herrschaft«,  äth.  hirut  »Güte«,  selhüt 
»Hinterlist«,  nerzüt  »Jugend«,  meist  durch  öt  ver- 
drängt, wie  malahöt  »Reich«,  haunänöt  »Glaube«,  im 
Hebr.  wohl  nur  in  aram.  Lehnwörtern  wie  malchup, 
mamlächüj)  »Herrschaft«,  \ihdiip  »Knechtschaft«,  '^^itüp 
»Zeugnis«,  die  gewöhnliche  Abst.- Endung  im  Aram., 
wie  syr.  taihupä  »Güte«,  'iärtüpä  »Erbschaft«,  und 
Ass.  wie  irnsRfu  »Bebauung« ,  IxCirütn  »Fischerei«, 
hclfda  »Herrschaft«  und  an  Koll.  wie  amelütu  »Mensch- 
heit«, als  üü  m.  PI. -Endung  der  Adj.,  wie  iläni  rahüü 
>die  großen  Götter«. 
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E.  Das  natürliche  Geschlecht  wird  zunächst  nicht 
durch  diese  Endungen,  sondern  durch  besondere  Wort- 
formen unterscliieden,  wie  ursem.  himär  >Esel<,  ^atän 
> Eselin«.  Adj.  zur  Bezeichnung  von  Eigenschaften, 
die  mit  dem  Sexualcharakter  der  Frau  zusammen- 
hängen, werden  durch  die  reine  Stammform  bezeichnet, 
wie  arab.  Mmil  > schwanger«,  murcti  »säugend«,  ha'iä 
> menstruierend«,  hebr.  rehpu  ma.sM  > ein  Fehlgeburten 
bringender  Mutterleib«  (Hos.  9,  14),  doB  sakkrd  >eine 
der  Jungen  beraubte  Bärin«  (eb.  13,  8),  äth.  denyel 
> Jungfrau«.  Die  arab.  Adj.  cjatil  und  qafrd  stehn 
meist  ohne  f. -Endung  wie  sat  dahili  s-ein  geschlachtetes 
Schaf«,  näqat  zaUiq  > schnelle  Kamelin«.  Erst  später 
werden  auch  solche  Wörter  mit  f.  Endung  versehn, 
wie  arab.  labucd  =  hebr.  lähi  ''^  ?.  Löwin « ,  neuarab. 
"ayüsa  >alte  Frau«.  Danach  bildet  man  dann  bei 
Tiernamen  das  Fem.  einfach  mit  der  f.  Endung  wie 
äibat  > Wölfin«  und  selbst  ragidat  :!>Frau«  zu  rayul 
>Mann«,  wie  moab.  ghrt  > Frauen«  zu  gbrn  > Männer« 
(Mega"  16),  hebr.  "issä  »Frau«  (=  ar.  ^nnpä  > Weib- 
chen«) aber  st.  cstr.  'esep  (<  *"ist  von  'iv  vgl.  Gn.  2,  23, 
§64Be),  phön.  sndt ,  palm.  und  syr.  salm'pa  »weibl. 
Statue« ,  palm.  resia  > Herrin« ,  syr.  resapdoira  >Äb- 
tissin« ,  KanJcabpä  > Sternin«  =  > Venus«.  Oft  aber 
begnügt  sich  auch  die  spätere  Sprache  bei  Tiernamen 
mit  nur  einem  Worte ,  das  je  nachdem  m.  oder  f. 
konstruiert  wird,  wie  arab.  "arnah,  syr.  "arn^ha  >Hase<, 
hebr.  häqär  >Rind«  m.  1.  Reg.  5,  3,  f.  Gn.  33,  13,  r/äniäl 
>Kamel«  m.  Gn.  24,  10  ff,  f.  Gn.  32,  16  usw. 

F.  Die  sogen.  F.-Endungen,  als  Zeichen  einer  zweiten, 
geringeren  Rangklasse,  leiten  von  der  reinen  Stamm- 
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form  Nomm.  ab,   die   etwas  im  Verhältnis  zu   dieser 
sekundäres,  daher  minderwertiges  bezeichnen  u.  zw. 

Abstrakta    von  Adj. ,   wie   arab.    hasanat,    äth.  a. 
sannäit  y   hebr.  töhä,   syr.  täUä,    ass.   täbtu  >Guttat<, 
arab.  saii'iat ,   äth.  "'eUt ,   hebr.  raä ,   syr.   hzstä ,   ass. 
limuttii  >Böses<,  s.  g  115 De 3. 

Kollektiva,    die   sich   in. allen  Sprachen   sehr  b. 
leicht  aus  Abstr.  entwickeln,  s.  §  115  Ab. 

Einzelnomina,  insofern  die  Einzeldinge  der  c. 
Gattung  gegenüber  als  das  Minderwertige  erscheinen, 
wie  arab.  hamäm  >Taubenschwarm< ,  hamämat  >  ein- 
zelne Taube«  (nomen  untitatis),  marr  >Vorbeigehn<, 
marrat  >ein  Mal«  (nom.  vicis),  hebr.  '?w?  >Flotte<, 
^°miä  >  Schiff« ,  saiiä  >Wild<,  seää  >  Stück  Wild«,  sir 
> Gesang«,  5irä  >Lied«,  se'är  >Haar«,  sa^^rä  > einzelnes 
Haar« ,  sisä  > Blume« ,  sösannä  > Lilie« ,  Phena  > Back- 
stein« usw.,  syr.  sahia  »Zeit«,  s'hattä  >Mal« ,  duJclifpä 
>Ort«,  h^cliulduchi.  überall«,  sa'pa  »Stunde«  mn\.¥chulsa 
(wie  äth.  hak-ellüsa)  > immer«  u.  a. 

konkr.  Einzeldinge  von  den  allgemeine  Kate-  d. 
gorien  bezeichnenden  Adjj.  und  Partt.,  wie  arab.  ra- 
mviat  > Jagdbeute«,  äahlhat  > Schlachttier«,  hebr.  t^refä 
> zerrissenes  Tier«,  """hrää,  g*nehä  > verlorenes,  gestoh- 
lenes Gut«,  n^hrlä  >Leiche«,  Jc^rupöp  >behaune  Balken«, 
syr.  (fnühtä  »gestohlenes  Gut« ,  simtä  »Schatz« ,  ham- 
mimtö  »heiße  Quelle«,  ass.  nalcamtu  »Schatz«,  sibütum 
»gefärbter  Stoff«,  salamtu  »Leichnam«  (daher  syr. 
s'Jaddn)  s.  §  115DeO-. 

Deminutiva  (s.  §  115Dex),   wie   arab.   tähüna  e. 
»kleine  INIühle« ,   hebr.  m'lünä  »Nachthütte«  zu  tnäl^n 
»Nachtquartier« ,  arab.  jafa'af  »Jüngling«,  äth.  uarezä  . 
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(>Erbe<)  >junger  Mann<  (s.  §23a),  und  namentlich 
Deteriorativa  wie  arab.  tar'tjat  >Hirte<:,  > Tölpel«, 
hühat  > Dummkopf«.  So  sind  vielleicht  auch  halifat 
> Stellvertreter«  und  räidiat  >Überlieferer<  (im  Gegen- 
satz  zum   sair  >Dichter«)   als  Deteriorativa   gemeint. 

Anm.  Was  aber  einst  verächtliche  Bezeichnung  war,  ward 
bei  fortschreitender  Kultur ,  die  den  so  bezeichneten  Berufen 
höheren  Wert  verlieh ,  zu  Elirennamen ,  und  als  solche  sind 
arab.  hämiiat  »Verteidiger« ,  äth.  J^miäriä  »Jünger«  ,  hebr.  gö- 
hfl^p  »Prediger«  schon  von  vorneherein  geprägt  (vgl.  §115  De). 

f.  Als  Deteriorativa   sind   wohl  [urspr.  auch  die 

Ableitungen  von  Gliedmaßen  zur  Bezeichnung  eines 
als  Ersatz  für  sie  dienenden  Instruments ,  dann  all- 
gemeiner von  Gegenständen  zur  Bezeichnung  einer 
neuen ,  sie  vertretenden  Sache ,  gedacht ,  wie  'iräq. 
iedde  »Handhabe  eines  Pfluges«  von  iad  >Hand«,  altar. 
samänat  ;>Dach,  Decke«  von  sama  > Himmel « ,  hebr. 
mishä  :^ Beinschiene«  von  niesaJi  > Stirn«,  iarM  > Hinter- 
seite« von  iärecli  »Hüfte«,  iöneqep  >Pflanzenschößling< 
von  iöneq  > Säugling«,  ^es  >Feuer<,  hebr.  'i.sie  > Opfer«, 
syr.  "essäpä  > Fieber«,  syr.  Jcapp^ßä  »Schale«  von  Jcapj^ä 
> Handfläche«,  "eqh^pä  > Fußstapfen«  von  Vg&a  »Ferse«, 
iamm^ßä  »See«  von  iamma,  »Meer«,  ass.  Uta  »Seite« 
von  iad  »Hand« ,  hebr.  V^  »mit« ,  xndii  »Front«  und 
X>läte  »Mündungen«  von  x>n  »Mund«. 

G.  Durch  begriffliche  Analogie  werden  nun  mancherlei 

Wortformen,  die  auf  Grund  primitiver  Anschauungen 
eines  Klassenzeicheus  entbehrten,  in  die  2.  Klasse 
gezogen ,  was  zunächst  freilich  meist  nur  durch  ihre 
Konstruktion  im  Satze  zum  Ausdruck  kommt: 

a.  Kleine,  schwache  oder  verächtliche  Tiere  werden 
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ohne  Rücksicht  auf  ihr  natürliches  Geschlecht,  stets 
als  f.  behandelt,  wie  arab.  äabu,  syr.  ""afa  (s.  §  23c) 
>Hyäne<,  ar.  'uqäh  >A(ller<,  'aqrah,  syr.  'aqr^hä  >Skor- 
pion< ,  hebr.  Ifstää  > Storch < ,  syr.  järörä  > Schakal«, 
mushä  >Kalb<,  neqiä  > Schaf«,  ''ezzä,  ass.  ensii  > Ziege« 
und  das  KoU.  dan,  sön,  'änä  > Kleinvieh«. 

Körperteile,  namentlich  die  paarweis  vorhan-  b, 
denen,  als  dienende  Werkzeuge,  wie  arab.  "udn,  hebr. 
""oz^n,  syr.  ''eänä,  ass.  iisnu  >Ohr« ,  ar.  iad,  äth.  'ec/, 
hebr.  lad,  S}t.  idä  >Hand<  ,  arab.  riß,  hebr.  mel, 
(s.  §  20eAnm.  3),  syr.  rcilä  >Fuß«,  aber  auch  ar. 
haUi  (auch  m.),  hebr.  h^ipi,  ar.  karis ,  Jcirs ,  syr. 
Tcarsä  > Bauch«,  ar.  nafs,  hebr.  nefes,  syr.  naßä  > Seele« 
(s.  §  79aAnm.). 

Gewänder,  Waffen,  Gefäße,  Geräte,  arab.  c, 
dir'  > Panzer«,  l-as,  hebr.  his  »Becher«,  ar.  nnl,  hebr. 
hp'eb  >Schwert«,  syr.  ''ämeUä  »Mantel«,  IcottTnä  >Leib- 
rock« ,    sakJc^rä    > Schild«,    ass.   haftu    >Stab«,    sumhu 
> Wagen«  u.  a. 

die  Erde  ar.  \(rd,  hebr.  ""er^s ,  aram.  'a>-Vt,  ass.  d, 
irsitu,  daher  das  hebr.  Synonym  tehrl  und  das  Pen- 
dant s*V^,  im  Syr.  die  Himmelsgegenden,  garJ/ia  (daraus 
arab.  {jirhiia)  K,  madn^hä  0.,  taim^nä  S.,  mar^ha  W., 
Terrainteile,  wie  ar.  hir,  hebr.  6*V  > Brunnen«  (aber 
syi".  herä  m.) ,  ar.  dar  >Haus<  (syr.  dairä  m.  und  f., 
als  »Kloster«  nur  f.),  die  meisten  Länder-  und  Orts- 
bezeichnungen, wie  hebr.  JciJd'är  > Bezirk«,  'n-  > Stadt«, 
Mser  >Hof«,  saar  >Tor«,  gan  > Garten«,  l-p-fm  > Wein- 
stock«, ar.  sRq  > Straße«,  suqäq  > Gasse«  usw. 

Anm.      Zwischen    m.    und    f.    schwanken    die  Wörter    für 
»Himmel -c,  ar.  samä\  syr.  s'maiiä,  während  hebr.  sämaiim,  ass. 
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samü  m.  ebenso  »die  Sonne«,  ar.  sams,  hebr.  spmfs,  syr.  semsä, 
während  ass.  smtisu  unter   mythologischem  Einfluß  stets  m.  ist. 

e.  die  Elemente    und    meteorologischen   Er- 

scheinungen, hebr.  \f)en,  ass.  ahnu  (auch  m.),  syr. 
Jcefä  > Stein«,  ar.  müh  (auch  m.),  syr.  melhä  >Salz<,  ar. 
när,  hebr.  "es,  syr.  nürä  >Feuer< ,  hebr.  'ör  >Licht<, 
ar.  rlh,  hebr.  rügh,  syr.  rahä  (auch  m.)  >Wind<,  syr. 
'^nänä  >  Wolke«  (aber  hebr.  "äiiän  m.) ,  ass.  hirqu 
> Blitz«  (aber  ar.  haraq,  hebr.  häräq,  syr.  harqäj  m.). 
f.  Pflanzen  wie   syr.  ^/^^/'nä  >Rebe« ,   rffVlwä  > Me- 

lone«, '*«ä/ä  > Zweig«,  '^näqä  > Sproß«. 

Anm.  Diese  allgemeinen  Kategorien  werden  oft  von  neuen 
Assoziationen  durchkreuzt.  Alles  Starke,  Gefährliche  ist  m. 
daher  ar.  'i'sär  »Staubsturm«  (aber  satnüni  f.) ,  Wörter  für 
»Fesseln«  und  im  Hebr.  Berge  und  Hügel,  insofern  sie  die  Um- 
gebung beherrschen.  Immerhin  haben  die  meisten  sem.  Sprachen 
noch  einen  gewissen  konstanten  Sprachgebrauch  auch  für  un- 
belebte Dinge,  im  Äth.  aber  kann  so  ziemlich  jedes  unbelebte 
Ding  und  jedes  Abstrakt,  gleichviel  ob  es  eine  Endung  trägt 
oder  nicht,  als  m.  oder  f.  konstruiert  werden. 

H.  Die  jüngeren  Sprachen  versehn  nun  aber  Wörter, 

die  als  f.  konstruiert  werden,  auch  schon  oft  mit  dem 
f. -Zeichen,  wie  arab.  ^agüzat  »alte  Frau«  (s.  E),  "asät 
>Stock«  (>der  erste  Sprachfehler  der  Wüste«),  arab. 
qmis ,  aber  äth.  qast ,  hebr.  qesep,  syr.^  qe.stä,  ass. 
qastu  > Bogen«,  ar.  "isba\  äth.  "ashat  > Finger«,  hebr. 
^es ,  äth.  "esät,  ass.  isätum  >  Feuer « ,  aram.  kotfinä 
(phön.  xLTav),  hebr.  l:uttoneJ>  > Leibrock « ,  ass.  irsitu 
>Erde«,  napistii  »Seele«,  Jcahittu  >  Bauch « ,  nbbatu 
> Schwanz«  (=  hebr.  sänäb)  usw. 

Anm.  Umgekehrt  wirft  das  Neuarab.  zuweilen  wirkliche 
oder  scheinbare  f.  Endungen  von  ms.  ab,  wie  'Antara  >  'Antar 
wird  (Marqais). 
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Daher  wird  zuweilen  auch  ein  urspr.  wurzelhaftes  I. 
t  als  f.  Zeichen  gefaßt  (s.  §  75  b  a),  bibl.  ar.  däpä  > Gesetze 
aus  pers.  data,  syr.  sabh^pa,  abs.  kihhä  aus  hebr.  sabhäp 
> Sabbat « ,    syr.  ¥röpä   (aus   ass.  huräsu,   s.  §34ej3u. 
47a/3Anm.)  und  zuweilen  syr.  qmfa  >  Wahrheit <. 

Umgekehrt  ziehn  die  Sprachen  das  Klassenzeichen  K. 
t  zuweilen  zum  Stamme,  wie  hebr.  'ep  (Sj'ijd)  >Zeit<j, 
q^sfp  >Bogen« ,  n^hösep  >Erz<  auch  m.  konstruiert 
werden;  das  Äth.  bildet  zu  \i))iat  >Magd<  und  mc''et 
>hundert<  die  PI.  \imnt  und  ^uiult,  das  Syi\  zu  ^^hestä 
»Ranke«  ,  dupiä  > Schweiße  ,  hettä  >Sack< ,  h'^apä 
> Suchen <,  mpä  > Schmutze  und  dem  aus  dem  Ass. 
entlehnten  maddaftä  >Tribut<  die  PI.  s'heste  usw.,  wie 
hebr.  'ittim  >  Zeiten  <. 

B.     Numerus. 
1.  Der  Plural. 

Wie    die   Sprache    zunächst   nicht   den   Sexus   an   115. 
sich,    sondern    dessen    Affektionswert    ausdrückt,    so  A. 
scheidet   sie    zunächst    auch    das  Einzelne    noch   nicht  a. 
formell    von    der    Menge.      Diese    kann    daher    durch 
selbständige  Wortstämme   bezeichnet  werden ,    wie   in 
ar.  ^a'w,  hebr.  ww,  aram.  'äwä,  ass.  smu  >  Kleinvieh  < 
gegenüber  hebr.  if,  syr.  neqiä  >  Schaf«  usw. 

Aber  auch  die  f.  Endung  kann  Kollektiva  bilden  b. 
(s.  §  lUFb)  wie  ar.  "ihiat,  hebr.  \ih%u%  (Zach.  12,  14V) 
»Brüderschaft«,  arab.  mrat,  äth.  se^ert,  hebr.  sa'^'^ra 
(Hiob  4,  15),  ass.  l^artu  >Haare<,  namentlich  von  Adj.  und 
Partt.  wie  arab.  Sä f Hat  »^Mystiker«,  sähilat  »Reisende«, 
gammäJat  »Kameltreiber«,  hebr,  ''ör^hä  »Karawane«,  göJd 

Brockelinann,  vergl.  Grammatik.  14 
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>Exulanten<,  iös^h^p  Siiön  >die  Bewohner  Sions«  (und 
danach  auch  hap  Siiön  als  Kollektiv   zu  hrn  S.    > Be- 
wohner Ss<),  im  Arab.  auch  mit  anderen  f.  Endungen, 
wie  farhä  >frohe<,  garha  ^verwundete«. 
c.  Endlich   benutzt   die  Sprache   ihren  Reichtum  an 

Nominalformen,  die  durch  Vokalwechsel  aus  derselben 
Basis  hervorgehn,  um  Sg.  und  PI.  zu  scheiden,  wie  ar. 
himär,  syr.  h^märä,  PI.  ar.  Äamfr,  syr.  hemrä  > Eselherde«, 
arab.  qariat,  syr.  cfnpä  »Ansiedlung« ,  PL  ar.  qiml^ 
syr.  quriä,  arab.  räJäb,  hebr.  röcheh  > reitend«,  PL  arab. 
raJcb,  hebr.  recJied  > Reiterschar«  (syr.  r^chüM.,  wie  ar. 
quiiä,  PL  zu  qa\l  > Sitzende«  ^),  hebr.  römes  und  liöres 
> kriechend «  ,  rpues  und  seres  >  Gewürm «  ,  syr.  rahsä 
dass.,  arab.  "ahd,  hebr.  ^Seä,  PL  ar.  "abud,  hebr.  '^'■huddä 
> Dienerschaft« ,  arab.  ädkar,  hebr.  zdcliar  > männlich«, 
PL  hebr.  s^cliür,  arab.  duluir  u.  a. 

Anm.  Solche  Kollektiva  werden  später  zuweilen  wieder 
den  gewöhnlichen  PI.  angeglichen.  So  hängt  das  Ath.  an  alle 
Kollektiva  die  Suffixa  mit  der  PI. -Endung  i.  Das  Ass.  behan- 
delt slnu  in  alpe  usene  »Rinder  und  Kleinvieh«  oft  schon  als 
PI.,  so  wird  auch  im  Hehr,  sön  mit  Zahlwörtern  wie  ein  PI. 
verbunden  und  in  sönenü  (Neh.  10,  37)  schwankt  die  Überliefe- 
rung zwischen  Sg.  und  PI.  Das  Aram.  hat  schon  die  meisten 
alten  Koll.  zu  PI.  umgestaltet.  Zu  cßiriä  »Dörfer«  lautet  der 
St.  cstr.  im  Syr.  schon  quriai,  vor  Suff,  quriaik  neben  quriäch, 
das  Jüd.  aram.  bildet  neben  quriin  auch  qiruaiiä  (s.  §  54  f,  55  D  b), 
und  danach  cßrum. 

B.  Am   reichsten   entwickelt  ist  dieser  Bildungstrieb 

in  den  gebrochenen  PL   des  Südsem.,   von   denen 


1)  In  demselben  Verhältnis  steht  hebr.  r^c/iös,  ass.  ruTcüsum 
»Besitz«  zu  syr.  rachsä  »Pferde«  (vgl.  arab.  hail  »Pferde«,  äth. 
liel  »Kraft,  Vermögen«). 
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hier  nur  die  wichtigsten,  dem  Arab.  und  Äth.  gemein- 
samen Grundtypen  aufgezählt  werden  sollen. 

qital ,  qutal  und  qatal  als  PI.  zu  qitl,  qiitl  und  a. 
selten  qatl,  im  Arab.  meist  zu  qiüat  und  qutlat ,  wie 
qita'  »Stücke«  \ou.  qit'at,  \unam  > Völker«  \on^umniaf, 
halaq  > Ringe«  von  halqat,  äth.  "e^an  > Ohren«  von 
^esn,  ^ahan  > Väter«  von  "ah;  qutal  gehört  nicht  selten  zu 
qatlat  und  qitlaf,  wie  in  qurä  zu  qarlat  (Ac),  luhä{n) 
> Barte«  zu  lihiat.  Diese  PI.  werden  oft  schon  mit 
äußeren  PI. -Zeichen  versehn  u.  zwar : 

im  Arab.   die  Femm.  wie  "ard  >Land«    PI.  \ira-  a. 
duna,  üinat  »Schlag«,  '^l.ta^anät,  sidrat  »Lotus«,  PI. 
sidarüt ,  Jjtdmat  »Finsternis«,  V\.  J^idamät  (neben  J5«- 
lumät). 

im  Äth.    nur   lalb  »Hund«,    PI.   kalabrM ,    helqat  ß. 
»Ring«,  PI.  helaqät. 

im  Hebr.  bei  fast  allen  einsilbigen  Basen,   auch  y, 
m.,  wie  mHäclnm  »Könige«,  bffänm  »Bücher«,  cßdäSim 
»Heiligtümer«  zu  melech,  sefp-,  qod^s,  mHächöp  »Köni- 
ginnen«, s'fähöp  »Mägde«,  '°rälöp  »Vorhäute«  zu  maJM, 
sifhä,  'grlä. 

Anm.  Daß  diese  Bildung  auf  die  Ms.  aber  erst  sekundär 
übertragen  ist,  zeigen  außer  einigen  Nomm.  wie  si(piilm  »Syko- 
moreu«  namentlich  die  aus  dem  Ursem.  ererbten  Zahlwörter 
siVim  »70«,  tis'im  »90«. 

Im  Ar  am.  herrschte  diese  Bildung  einst  im  selben  d. 
Umfang ,  wie  im  Hebr. ,  ist  aber  jetzt  nur  noch  zu- 
weilen an  der  Spirantierung  einer  Muta ,  als  der  ein- 
zigen Spur,  die  der  nach  §  llf^  schwindende  Vokal 
hinterläßt,  zu  erkennen,  wie  targ.  hurfän  »Lämmer«, 
syr.  hcnchc  »Gaumen«,  (junhe  »Diebereien«,  \dfe  »tau- 

14* 
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sende«,   Sarbäpä  > Stämme < ,   "esbe  >Kräuter<  und  bei 
Stämmen  med.  gem.  wie  bibl.  ar.  'am^maiiä  (s.  §  4-5  E  e) 
syr.  'amnie  (mit  noch  doppelt  geschriebenem  m)  >  Völker« 
Anm.     Ein   solcher   PI.  ist  wohl   auch   hehr,  bätitn,    aram 
hüte  »Häuser«  zu  baiip ,   baitä  mit  Kontraktion  der  beiden  Vo 
kale  wie  in  hehr,  'ärlm  von  'Ir  »Stadt«  und  Übertragung  des  t 
aus  dem  Sg.  auf  den  PI.  Hehr,  iämtm   »Tage«    zu  iüm  ist  aber 
wohl  nach  sanim  »Jahre«  (s.  §  04  Bd/?)  gebildet  (Barth). 

b.  qatalat  (s.  §  90  a),   PI.   zu  Partt.    und  Nomm.  ag. 

verschiedener  Bildung,  wie  ar.  Imfarat  > Ungläubige« 
zu  liäfir  (qiiotät  > Richter«  zu  qädin) ,  sädat  ^ Herren« 
zu  saiiid,  äth.  harast  »Bauern«  zu  haräsi,  tahaht 
> Weise«  von  tabth, 

Anm.  Aber  nagast  »Könige«  zu  negüs  gehört  eigentlich 
zu  nagäsi,  das  noch  im  Arab.  als  Titel  des  abessin.  Königs 
vorkommt. 

c.  qitäl,  im  Arab.  häufig  von  einsilbigen  Konkr.  wie 
hahr  >Meer«,  TLhihär,  zweisilbigen,  wie  gahal  >Berg<:, 
PI.  gihäl,  sanf  >edel« ,  PI.  siräf,  von  Nomm.  mit  Af- 
fixen, wie  "itäs  j> durstige«  von  'aUän,  im  Äth.  selten, 
wie  q-fiäs  von  q^eis  »Unterschenkel«,  fenän  von  fenöt 
>AVeg<. 

d.  ^aqtnl,  eine  Weiterbildung  der  vorhergehenden 
Form ,  im  Arab.  namentlich  bei  med.  u/i ,  wie  ^ahiät 
> Häuser « ,  ''aquäm  »Stämme«,  aber  auch  von  starken, 
arab.  äth.  darr  > Feind « ,  PI.  ^aärär ,  l'tbs,  äth.  Jehs 
> Gewand«,  PI.  "alhäs,  ''iiän,  äth.  "esn  >Ohr< ,  PI.  ""äctän, 
äth.  ""azän,  ctanab,  äth.  zanah  »Schwanz«,  PI.  ^aänäh, 
""asnäh. 

e.  qutül,  im  Äth.  nur  noch  in  uelüd  von  ncdd  >Sohn< 
und  "edeii  (s.  §  55 Bb)  von  "ed  »Mann«,  sehr  häufig  im 
Arab.  wie  (jild  »Haut«,  PI.  gidüd,  mcdüc  »König«,  PL 
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mulüJc  (vgl.  A  c).  Im  Äth.  tritt  durchweg  ^aqtül  an  ihre 
Stelle,  wie  haql  >Feld<,  PI.  ^ahqid,  hagar  > Städte,  PI. 
^ahgiir. 

''aqtid,    eine   Weiterbildung  des   im    Arab.    sehr  f. 

häufigen,    im  Äth.  verlorenen  PI.  qtitiil,  hauptsächlich 

zu  qatl,  wie  arab.  Jcalb  »Hund«  ,  PI.  \üdah ,  äth.  haql 
> Maultier«,  PI.  \(hqeL 

\iqtilut ,  im  Arab.  sehr  häufig  von  Nomm.  mit  g. 
langem  Vokal  beim  2.  Piadikal,  wie  yiiräh  >Rabe<,  PI. 
"ayrihat ,  ray'if  >Brot< ,  PI.  ^argifat;  daneben  steht 
"aqtidat  nur  in  Ortsnamen,  wie  "'Asnunud.  Das  Äth. 
kennt  nur  %(qteU ,  vielfach  statt  des  arab.  'aqtid,  wie 
arab.  äth.  'ain,  PL  \iiim,  äth.  \Cient,  arab.  ras,  PI. 
^ärus  (§  51  bj'),  äth.  >Y'e5,  PI.  ^ar''est. 

Die  Nomm.  mit  vier  Piadikalen,  sowie  die  mit  h. 
Präfixen  gebildeten,  endlich  auch  die  ihnen  an  rhyth- 
mischem Gewicht  gleichen  dreiradikaligen  Formen  mit 
langem  Vokal  nach  dem  1.  im  Arab.  oder  nach  dem 
2.  Radikal  im  Arab.  und  Äth.  bilden  ihren  PI.  nach 
dem  Schema  liahähiki^K,  im  Arab.  als  Diptota ,  aber 
im  Nom.  und  Gen.  mit  Nunation,  wenn  A-4  i  ist.  Der 
lange  Vokal  der  1.  Silbe  wird  in  u-ä ,  der  2.  in  ä-i 
zerlegt  und  der  Hiatus  im  1.  Falle  stets  durch  n,  im 
2.  im  Abessin.  meist  durch  u,  seltener  i,  im  Arab. 
durch  '  aufgehoben;  ar.  'aqrah  > Skorpion«,  PI.  'agäiibu, 
äth.  dengd  >  Jungfrau <  ,  PI.  danägel ,  arab.  manzdat 
> Niederlassung < ,  PI.  manä.zd,  äth.  nwalt  >Tag«,  PI. 
rnanaeJ,  sält/bat  > Genossin«,  PI.  sauähihu,  arab.  sahähat 
>"\Volke<,  PI.  saJiaibu,  äth.  Jiesäd  >Hals«,  PI.  Icesäncd, 
}iatt'at    >Sünde< ,    PI.   'jiatüie'   und   }iatakc\     Hat   die 
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2.  Silbe  eines  vierradikaligen  Nom.  einen  langen  Vokal, 
so  wird  auch  das  i  des  PI.  gedehnt,  wie  arab.  ''iJcM 
>Krone< ,  PI.  ''aJcälil,  oder  es  tritt  die  f.  Endung  als 
Ersatz  (s.  §  90a)  dafür  ein,  wie  tilnuä  > Schüler« ,  PL 
ialämiäat.  Solche  PI.  mit  f.  Endung  finden  sich  im 
Ar.  auch  sonst,  namentlich  von  Nisben,  wie  Mayäribat, 
PI.  von  Magribii,  und  Fremdwörtern,  wie  ''asäqifat  von 
"usquf  >Bischof< ,  und  sind  im  Äth.  fast  häufiger  als 
die  Ms.,  wie  masäfent  > Richter«  von  masfen,  qascmest 
> Priester«  von  qasis. 

Anm.  1.  Seinen  Überfluß  an  Pluralformen  benutzt  d;. ; 
Arab.  teilweise  dazu,  um  eine  größere  oder  geringere  Anzahl  zu 
unterscheiden,  wie  manche  primitive  Sprachen  neben  einem  Dual 
noch  einen  Trial  besitzen ;  namentlich  qiilat,  'aqlid,  'aqtilat  und 
'aqtäl  sollen  als  PI.  der  kleineren  Anzahl  (bis  10)  gebrau'^^'': 
werden. 

Anm.  2.  Da  im  Südsem.  die  Grenzen  zwischen  Sg. ,  Kol- 
lektiv und  PI.  noch  im  ständigen  Fluß  begriffen  sind,  so  werden 
manchmal  Kollektiva  wieder  zu  Sg.  und  können  dann  einen 
neuen  Fl.  bilden,  wie  arab.  balad  »Ortschaft«  (aus  lat.  palatiuni), 
PI.  hiläd  »Ol tschaften«,  dann  »Land«,  PI.  hiildän  (und  davon 
im  'Oman,  balädin),  äth.  'amlak  »Könige«  als  PI.  majestatis  = 
»Gott«,  PI.  'amälekt.  Solche  PI.  werden  aber  auch  zu  Weni^r- 
keitspl.  gebildet  wie  arab.  kalb,  PI.  'aklub  und  "aJcälib,  bei  äth. 
bage'  »Schaf« ,  PI.  ^äbäge  und  tialat  »Tochter« ,  PI.  'auäled 
sind  die  Zwischenglieder  *'abge't  und  *'auledt  verloren.  Die 
zu  Sg.  erstarrten  PI.  können  auch  PI,  mit  äußeren  Endungen 
bilden ,  wie  äth.  'ariäm  »Höhen«  =  »Himmel« ,  PI.  'ariämät, 
im  Arab.  öfter  in  distributivem  Sinne,  wie  zuhm  »Fett«,  PI. 
zuhümät  »Fettsorten«.  Aber  auch  von  äußeren  PI.  können 
wieder  innere  abgeleitet  werden,  wie  arab.  'ard  »Land«,  PI. 
'aradüna,  St.  cstr.  'aradi  und  davon  'aräitl  »Länder«,  'ahl  »Volk«, 
PI.  'ahlüna  und  'ahäll,  äth.  llq  »Ältester«,  PI.  liqän  und  liqäuet>':. 

C.  Sehr  altertümlich  ist  der  Ausdruck  des  PI.  durch 
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Verdoppelung  eines  ganzen  Wortes,  zunächst  in  distri- 
butivem Sinne,  wie  syi*.  h'ääde  (s.  §  Sied)  >einander< 
und  hactl/ärine  >einige<  von  haä  >eins<,  ohne  diesen 
Nebensinn  im  siidarab.  ^alailat  > Götter«,  arab.  qasä- 
qisat  von  qass  > Priester < ,  sauäsiiat  > gleiche  Brüder, 
Gesindel«  von  S/sui,  hebr.  pTßiöJ)  neben piiöp  »Schneiden« 
von 7)6  >Mund<,  meme  als  St.  cstr.  neben  maiim  >  Wasser«, 
aram.  rabr^hin,  syr.  raur^hin  (s.  §  53  e)  und  syr.  daqd^qf 
»kleine«  und  das  Pl.-tantum  pesp'se  > Wanzen«. 

Die  Femm.  auf  at  oder  t  bilden  ihren  PI.  ohne  D. 
Flexionswechsel  als  Kollektiv  mit  einer  wohl  lautsym-  a. 
bolischen  Dehnung  des  Vokals  at  >  at  (s.  §  70  a),  das 
im  Hebr.  lautgesetzlich  zu  (ip ,  im  Ass.  durch  Assi- 
milation an  einen  vorhergehenden  Vokal  (s.  §  34  fa) 
oft  zu  eti  wird,  wie  girreti  >Wege«,  heleti  »Herrinnen«. 
Im  Aram.  wird  ät  im  St.  abs. ,  der  hauptsächlich  als 
Prädikat  dient,  nach  Analogie  des  Impf,  durch  an 
ersetzt. 

Anm.  In  den  Wörtern,  deren  ai  schon  im  Sg.  gedehnt 
(s.  §114Cc)  oder  durch  Kontraktion  mit  a«,  aj  lang  ist,  fiel 
demnach  urspr.  der  Sg.  mit  dem  PI,  zusammen,  so  im  ass. 
ahäta  »Schwester«  (z.T.  auch  noch  im  Hebr.  s.  §75a^)  und 
auätu  »Wort«.  Da  im  Ass.  und  Hebr.  die  Suff,  an  den  f.  PI. 
nur  in  Verbindung  mit  den  m.  Endungen  antreten  (s.  §  119  Bb,  d), 
so  blieben  ass.  auätüa  »meine  Worte« ,  Acc.  auäilia  bestehn, 
trotz  der  Zweideutigkeit  im  St.  cstr.  auät.  Diese  vermeiden 
die  westsem.  Sprachen,  indem  sie  bei  den  Nomm.  III  rt,  j,  auä, 
aiji  nicht  kontrabieren,  wie  arab.  fatät  »Mädchen«,  PI.  fataiüt,  gazät 
>Feldzug«,  PI.  yaza\iät  und  danach  auch  'ajiauät  »Schwesternc, 
syr.   \iliuäßä. 

Da   dem   späteren   Sprachgefühl    das   Bewußtsein  b. 
von  der  Entstehung  des  at  verloren  ging,   so  hängte 
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man  cd,  np  manchmal  noch  einmal  an  das  t  des  Sg. 
Im  Hebr. ,  Aram.  und  Ass.  geschieht  das  nur  bei  den 
Wörtern,  deren  t  auch  sonst  schon  als  Teil  der  Wurzel 
empfunden  wird  (s.  §1141),  wie  hebr,  q^säpop,  jüd. 
aram.  qaitäp  >Bögen« ,  hebr.  dHäpop  >Türen< ,  ^iqpop 
> Tränken«  (St.  cstr.  Gn.  30,  38) ,  sifl)öp  > Lippen«, 
Ifnipöp  >Lanzen<,  pliön.  ws7'/>  {\o\\  nasa)  »Abgaben«, 
ass.  selten  wie  mamlattäte  > Abgaben«;  im  Äth.  aber 
ist  diese  Bildung  die  gewöhnliche,  wie  baraJcatät  >  Seg- 
nungen < ,  temertctt  > Zeichen«,  während  die  ältere, 
wie  'azaqät  (neben  \isaqtät)  >Brunnen« ,  schon  stark 
zurücktritt. 

c.  Nachdem  die  Endung  ät  im  Sprachgefühl  sich 
von  at  getrennt  hatte,  ward  sie  auch  an  die  anderen, 
vokalischen  Fem.-Zeichen  angehängt  und  der  dabei 
sich  ergebende  Hiatus  entweder  durch  Kontraktion 
wie  im  äth.  hauäria  > Apostel« ,  PI.  hanäriät  oder 
durch  Gleitvokale  (s.  §  7Ac,  d)  aufgehoben,  wie  ar. 
darra  >Not« ,  PL  darrä/jät,  Iiuhlä  (huUü)  >Schwan- 
gere«,  PI.  hublaiät,  äth.  gue  >Zeit«,  PI.  güemt,  aram. 
h'näiiäpä  > Kollegen«  von  h^näpä^  syr.  h^sämiäpa 
> Mahlzeiten« ,  maWnäpä  >Keiche« ,  hebr.  malclmiiQP 
(s.  §  55CbAnm.). 

Anm.  Wie  {äpä  (s.  §  114Db  Anin.  2) ,  so  ist  auch  iiupä 
im  Aram.  analogisch  weiter  verschleppt ,  nicht  nur  zum  Ersatz 
des  3.  Radikals,  wie  jüd.  sifuapä,  syr.  scftiäpä  > Lippen«,  son- 
dern auch  jüd.  syr.  'äpiiäpä  »Zeichen«,  syr.  mäpuäpä  »Länder«, 
Hüruäpä  »Feuer«,  'emmnäpä  (s.  §55Db)  »Völker«  u.a. 

d.  In  den  westsem.  Sprachen  finden  sich  aber  natürliche 
Femm.,  die  wie  andere  im  Sg.  (s.  §  114  E)  so  auch  im 
PI.  kein  Klassenzeichen  tragen,   sowie   Wörter,    die 
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zwar  im  Sg.  das  Klassenzeichen  tragen,  den  PI.  aber 
nicht  von  diesem ,  der  wahrscheinlich  in  allen  solchen 
Fällen  als  Einzelwort  gedacht  war  (s.  §  114 Fe),  ab- 
leiten ,  sondern  mit  ms.  Endung  bilden.  So  heißt  in 
den  meisten  westsem.  Dialekten  der  PI.  zu  >Jahr<, 
arab.  saiiat,  hebr.  Sana,  aram.  sattä,  wie  sanüna,  säntm, 
s^nin,  s^naiiä,  das  Ass.  aber  bildet  sanäti,  wie  auch 
das  Phon,  und  das  Späthebr.  mnöj).  Im  Arab.  finden 
sich  so  noch  härmt  > vulkanisches  Gebiet«,  PI.  harrüna, 
imat  >hundert<,  PI.  mi'üno,  ri'at  >Lunge«,  PI.  r'c'üna 
und  einige  andere  einsilbige,  doch  ist  hier  der  Gebrauch 
durch  den  inneren  PL  stark  zurückgedrängt  und  im 
Äth.  ganz  verschwunden.  Am  lebendigsten  ist  er  im 
Hebr.  me  galjelcp  »Holzkohle«,  Fl.  fjehäliiii ,  d^börä 
> Biene«,  PI.  d^hörini,  iönä  > Taube«,  PI.  ionvn,  i^hillä 
>  Psalm  < ,  PI.  Pli'älim  u.a.  und  im  Aram.  wie  syr. 
gann^pä,  pal.  ^Mm*^a  > Garten < ,  V\.  gannv,  ghunn,  syr. 
g'murpä  pal.  gunirä  j- Kohle«,  PI.  guiuni/,  pal.  hift^ßfi, 
syr.  hcWpd,  PI.  Jntpn,  hefte  > Weizen«,  pal.  inill^ßä,  syr. 
meU^pä  >\Vort<,  PI.  millin,  melle  usw. 

Weit  häufiger  aber  ist  der  umgekehrte  Fall,  daß  e. 
Wörter,    die  im  Sg.   noch   kein  Klassenzeichen  haben, 
aber  fem.  konstruiert  werden,  im  PI.  ät  annehmen  u.  zw. 

natürliche  Femm.   wie  arab.  ^ouniahdt ,   äth.  "eni-  a, 
viät,  hebr.  ^Immöp,  syr.  "emniMpä  >Mütter<,  hebr.  ^"pOnöp^ 
targ.  ^"pänäpä,  ass.  atänäti  > Eselinnen«. 

f.  N.  pr.,  wie  arab.  Ztiinahät,  äth.  Marlamät,  aber  ß. 
auch  m.  tunis.  Mhtnnnicdät ,  äth.  JMaqarlsät ,    Monats- 
namen, wie  ar.  Mnhnrramat. 

m.  Lerufsnamen ,  äth.  lahenät  >Priester<,  iJqänät  y. 
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(s.  BhAnm.  2)  >Älteste«,  nöteiat  >Schiifer<,  ass.  Äa^a- 

näti  > Stadtvorsteher«,  näsikäti  (und näsikäni)  >Fürsten< 

u.a.  (vgl.  §  114  Fe). 
d.  im  Äth.  und  Ass.  alle  Benennungen  menschlicher 

Wesen,  wie  hedänät  > Kinder « ,   ""eherät  >alte  Weiber<, 

ass.  tcniseti  »menschliche  Wesen«. 
f.  zahlreiche  Tiernamen,  wie  äth.  rjeheiät  > Kaninchen, 

nageiät,  ass.  inräti  >Elephanten« ,  gamalät ,   ass.  udii- 

räü  (und  udiire)  > Kamele«. 

l.  zahlreiche ,    durch   ihre   Bedeutung  f. ,    wie   arab. 

samct  »Himmel«,  Vl.samCmät,  \irä  >Erde,  Land«,  PI. 
''araäät  (neben  ''araäüna),  hebr.  ^"räsöp,  aram.  \iräpä, 
hebr.  m^qömop  > Orter« ,  h^^eröp  »Brunnen«  ,  nmie 
»Weide,  Wohnung«,  PL  nciöp  (s.  §  55  Cb),  targ.  heran 
(syr.  here) ,  ass.  misreti  »Gebiete«,  Körperteile,  wie 
hebr.  q^ränop,  syr.  qarnäpä ,  ass.  qarnäti  >Hörner«, 
z^nähöp  »Schwänze«,  Phäböp  und  lihböj)  »Herzen«,  aram. 
naßäpä  »Seelen«,  harsäpä  »Bäuche«,  kappäpä  »Schul- 
tern« ,  ass.  Jdsadäti  »Hälse« ,  lisänäti  »Zungen« ,  Ge- 
räte, wie  hebr.  hlss^^öj)  »Trone« ,  mizWiöp  »Altäre«, 
nödöp,  ass.  nädati  »Schläuche«,  ass.  intpanäü  »Bögen«, 
paträti  »Dolche«  usw. 

4j.  im    Äth.    endlich    alle    Sachbezeichnungen,    wie 

damanüt  »Wolken«  ,  maedüt  »Tische« ,  masniürCd 
»Psalmen«  usw. 

'9'.  im  Arab.   f.   gebrauchte  Verbalsubst.   wie   istilah, 

PI.  ist'dähnt  »Terminus  techn.«,  ^iqta  »Lehen«,  PI. 
"iqfä'at  und  Abstr.  wie  äth.  teezdsät  »Befehle«,  haälät 
»Feste«,  hebr.  sichrönöp  »Erinnerungen«,  semöp 
»Namen«  (vgl.  §  114Fa). 
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im  Arab.  subst.  Adj.  und  Part.  (s.  §  115  Fd),  wie  t. 
mahlüqät  »Geschöpfe«,  musannafät  >Werke<. 

im  Arab.  Deminutive,  .wie  guhailät  > Hügel«,  hu-  x. 
taiiihät  > Büchelchen«  s.  §  114 Fe. 

im   Arab.    Fremdwörter,    wie   surädiqäf    > Zelte«,  A. 
\istä(lät  > Lehrer«. 

zur  Bezeichnung   der  Einzelwörter    (s.  §  114 Fe),  ft. 
^Nieheln\  '"/äröp  ,  ass,,  eprcti  > Staubteile«,  hehr,  mitröp 
(st.  cstr.)  > Regengüsse«  wie  ass.  meürtu. 

im  Hebr.  und  Aram.  bei  Ableitung  neuer  Sach-  v. 
Wörter  (s,  §114Ff),  wie  hebr.  'p^'ämöp  2>  künstliche 
Füße«,  itutöp  > Zapfen«,  syr.  ''ktähäpä  > Handhaben« 
(s.  E  Anm.) ,  h.  ""länop ,  aram.  "ainäpä ,  ass.  mcitl 
> Quellen«  (danach  auch  in  n^härop,  näräti  »Flüsse« 
§64Bda),  targ.  qaniäjm  j-Ecken«  usw. 

Anm.  1.  Nicht  selten  ist  die  Endung  ät  auch  durch  be- 
griffliche Analogie  weiter  verschleppt,  so  wird  zu  'ummahät, 
^immöp,  'emniliäpä  »Mütter«  auch  'ahahät,  'äböp,  'abähäßä  »Väter« 
gebildet.  Im  Äth.  hat  ät  die  m.  Endung  fm  schon  sehr  zurück- 
gedrängt. 

Anm.  2.  Im  Aram.  erscheint  in  diesen  PI.  statt  äßä  öfter 
öyäpä  (westsyr.  ayuäpä  s.  §8e),  wie  nab.  b^räuäpä  »Brunnen«, 
samarit.  beräuän ,  syr.  lebbäuäpü  »Herzen« ,  targ.  "ainäuapä 
»Quellen«,  syr.  nahrämpä  »Flüsse«,  'apräudpä  »Örter«,  Jtailäuäpä 
vKräfte«  ,  vielleicht  nach  dem  Muster  von  Subst.  wie  m'nCipä 
»Teil«,  PI.  m^näuäpa. 

Während  im  Südsem.  der  PI.  meist  durch  sin-  E. 
guiarisch  flektierte  Formen  ausgedrückt  wird ,  dienen 
im  NW.-  und  im  O.-Sem.  als  PI. -Zeichen  besondere 
Endungen;  die  so  gebildeten  Formen  sind  freilich 
urspr.  auch  Abstr.  und  Kollektive  gewesen,  jenen  süd- 
sem.  PI.  also  eigentlich   wesensgleich ,   und  nur  durch 
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die  spätere  Entwicklung  vom  Sg.  schärfer  geschieden» 
Wie  jene  innere  PI.  dem  NW.-Sem.  nicht  ganz  fehlen^ 
so  kennt  auch  das  Südsem.  PI.  mit  Endungen,  doch 
treten  sie  namentlich  im  Arab.  sehr  zurück.  Diese- 
Endungen,  in  deren  Gebrauch  die  einzelnen  Sprachen 
eigene  Wege  gehn,  die  also  im  Ursem.  noch  nicht 
fest  ausgebildet  waren,  sind: 

a.  an,  in  allen  Sprachen  an  Abst.  häufig  (s.  §  109  A), 
findet  sich  im  Arab.  nur  an  Koll.  mit  sg.  Flexion,, 
wie  Hbdäii  > Knechte«  von  "ahd ,  äifän  > Gäste«  von 
daif,  hitan  > Mauern«  von  halt  u.  a.,  zuweilen  an  an- 
deren PI.  wie  Süd  > schwarze«,  von  "asnad,  südcm 
> Schwarze«,  ist  im  Äth.  die  gewöhnliche  Endung  für 
m. Personen  und  Adj.,  wie  qasisän  ^Priester«,  samiäiän 
> schöne « ,  im  Hebr.  nur  an  dem  alten  Koll.  hää^lü 
ji^räsön  >Ptichter(?)  haben  aufgehört«  (Jud.  5,  7),  und 
in  Verbindung  mit  der  gewöhnlichen  Pl.-Endung  im,  in 
im  Kana'an.  und  Ar  am.  bei  Würdenamen  einer-. 
Pflanzen-  und  Warennamen  andrerseits ,  wie  phön. 
cdonim  >  Götter«,  syr.  raur^hänc  >  Magnaten « ,  hebr. 
nissänim  >Blumen«  von  nrs,  "iz^jönaiich  > deine  Waren« 
(Ez.  27, 12  ff.  von  einem  Sg.  V&,  s.  §  45  D  c  ß),  syr.  mcshäne 
Öle«,  hamränc  > Weine«  usw.,  im  Ass.  häufig  in  Ver- 
bindung mit  den  gewöhnlichen  Endungen  li  und  i,  wie 
diqipänü  > Tafeln«,  iläni  > Götter«  u.  a. 

b.  fi  (als  Abstr. -Endung  s.  §  lUDd,  vgl.  §  126  Cc), 
im  Arab.  außer  vor  Gen.  zu  üna  erweitert,  als  No- 
minativ PI.  bei  m.  N.  pr. ,  Deminutiven,  Adjj.  und 
einzelnen  Wörtern,  wie  hanüna  > Söhne « ,  'älamüna 
:!>  Welten«,  dwju  >die  von«  (s.  §  68  fa),  im  Altar  am. 
als   Nom.    "'iJähä    >die   Götter«    (Had.  2),    ebenso   im 
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Altbab.   ZU  Hammurabis  Zeit,    später  noch   als  Ar- 
chaismus wie  ilä  »die  Götter«. 

i  (an  Abstr.  s.  §  114 De,  vgl.  §  126  Ab)  im  Alt-  c. 
arab.  außer  vor  Gen.  zu  ina  erweitert  als  Kasus  obl. 
(Gen.  Acc.)  zu  ü,  im  Äth.  vor  Suff,  hinter  jedem  mit 
an,  nt  oder  durch  innere  Umformung  gebildeten  PL, 
im  Heb  r.  und  Phon,  mit  i»,  im  M  o  a  b.  und  A  r  a m. 
mit  w  erweitert,  die  gewöhnliche  Endung  des  m.  PL 
im  St.  abs. 

ai  (an  Abstr.  s.  §  lUDb)  im  Hebr.  und  Ar  am.  d. 
die  gewöhnliche  Endung  des  St.  cstr. ,  die  aber  viel- 
leicht erst  vom  Dual  auf  den  PL  übertragen  ist 
(s.  §  liecAnm.  1);  im  Hebr.  und  Westaram.  wird  ai 
>  e,  mit  dem  Artikel  verbindet  sich  cic  im  West-  und 
vereinzelt  auch  im  Ostaram.  zu  aüä  wie  syr.  h'naiiä 
> Söhne <,  (/naiia  (s.  §  59G2d)  > Rohre«. 

c  (an  Abstr.  s.  §  lUDb)  als  Endung  des  deter-  e. 
minierten  PL  im  Bibl.  aram.  hinter  äi  (s.  §  59G2d) 
im  P  a  1  m.  auch  schon  an  einigen  anderen  Wörtern, 
wie  ''"sire  > Gefangene«,  etwas  seltener  im  Targ.  (zu 
haue  >Leben<  s.  §  59  G2  a),  und  fast  allein  herrschend 
im  Ostaram.,  im  Altbab.  als  Kasus  obl.  neben  ü, 
später  noch  vereinzelt,  wie  raJche  > Boten«,  und  herr- 
schend vor  Suff.,  wie  helcia  > meine  Herren«. 

Anm.  Im  Westsem.  bilden  mehrere  zweiradikalige  Nomm. 
ihren  PI.  von  einem  mit  u  oder  h  erweiterten  Stamme,  wie 
arab.  'abahdt  »Väter«  (danach  'ummaJiät,  s.  DevAnra.  1),  syr. 
'aMhäpä  und  'abähe  »Väter«,  arab.  'amät  und  'amauät,  hebr. 
'"mähöp,  syr.  'amlulpä  >MugdG«.  syr.  h'mälie  »Schwiegerväter«, 
arab.  safauüt,  syr.  sefuäpä,  mand.  sepulßä  »Lippen« ,  arab.  sa- 
nauät  und  sanahät  »Jahre« ,   arab.  'ictauät  und  'ulahät  »Sträu- 
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eher«:  =  altaram.  'qhn  »Hölzer«,  phön.  dlht  »Türen«,  syr.  s'mahe 
und  s'^mähäpä  »Namen«,  'idahäßä  (osts.  'iäähäpä  »Handhaben«) 
und  so  im  Arab.  auch  die  inneren  PI.  sitäh  »Ärsche«,  sifäh 
»Lippen« ,  siiäh  »Schafe« ,  miiah  »Gewässer« ;  ein  solcher  PI. 
ist  auch  arab.  Hlah,  hebr.  "^döhlm  (daraus  "Uöah),  syr.  'allähä 
»Gott«  zu  ^7. 

2.    Der  Dual. 

116.  Neben  dem  PI.  stand  schon  im  Urse  m.  ein  Dual, 

a.  urspr.  nur  zur  Bezeichnung  der  durch  Natur  oder 
Kunst  zusammengehörigen  Paare ,  den  fast  nur  das 
Alt  arab.  auch  zur  Bezeichnung  beliebiger  Zweizahl 
verwendet.  Die  Endungen  waren  Nom.  ä,  Kasus  obl. 
ai,  im  Altarab.  außer  vor  einem  Gen.  erweitert  zu 
äni,  aini  (s.  §  56 Ab),  im  Südarab.  nur  ai,  St.  abs. 
en,  im  Äth.  nur  in  erstarrten  Resten,  der  Nom.  in 
"esra  2'20<  (s.  §  120 d),  der  Acc.-Gen.  in  IceVe  >zwei<j, 
^ede  >Hand«  (vor  Suff.  s.  §54d),  haci^c  > Hüfte«  und 
äede  >Tür<  (s.  §  52Ba). 

b.  Im  Hebr.  ist  cd  außer  von  einem  Gen.  zu  aüm, 
im  Aram.  zu  ain  erweitert.  Im  späteren  Westaram. 
und  im  Ostaram.  ist  der  Dual  verloren  bis  auf  frcn 
>zwei«  (so  auch  nach  der  lebendigen  Umgangsprache 
im  Bibl.  aram.  punktiert),  mapm  >200«  und  syr. 
sapen  =  hebr,  s^Yipaüm  >zwei  Seas« ;  die  Endung  des 
St.  determ.  hält  sich  in  iäaiiä  >die  beiden  Hände«, 
'ainaiiä ,  syr.  \mw  >die  Augen«,  Jfäaiiä  > Brüste«, 
samarit.  hen  ramsaüä  > zwischen  den  beiden  Abenden« 
(als  Übersetzung  von  &e«  Jtaarbaüm  §  lOQBAnm.  2), 
wird  aber  schon  als  PI.  empfunden. 

c.  Im  Altbab.  diente  an,  St.  cstr.  ä  als  Nom.,  an, 
St.  cstr.  e,  %   als   Kasus   obliquus;    später  findet   sich 
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fast  nur  noch  an,  «,  wie  tnän  >die  beiden  Augen«,  hir- 
käsa  »seine  Knie< ,  aber  auch  siUensu  >zwei  (Teile) 
von  ihm<,  Gilg.  I,  II,  1  neben  sittäsn  IX,  II 16. 

Anm.  1.  Im  Neuarab.  und  Hebr.  behalten  die  Namen 
der  Gliedmaßen,  die  gewöhnlich  im  Dual  auftreten,  diese  Form 
auch  bei  höheren  Zahlen ,  vfie  tlemsen.  tmenia  derreglln  »acht 
Füße«,  hebr.  'arha  ra^laiim  »vier  Füße«,  sib'ap  '^naiim  »sieben 
Augen« ;  vou  solchen  Fällen  aus  ward  ai  >  e  im  Hebr.  und 
Aram.  im  St.  cstr,  auch  auf  den  PI.  übertragen. 

Anm.  2.  Unklar  ist  die  Bedeutung  des  scheinbaren  Duals 
in  den  Ausrufen  wie  arab.  lahhaika  »zu  Diensten«,  sa'daika  dass., 
lianCoiaika  »Gnade«,  denen  hebr.  'asre  »Heil«,  syr.  tühau  »Heil 
ihm«  entsprechen. 

C.  Kasus. 
Das  Ursemit.  besaß  drei  Kasus,  einen  Nomi-  117, 
nativ  zur  Bezeichnung  des  Subjekts  und  Prädikats,  a. 
mit  der  Endung  ü  (s.  §  10 Ca),  einen  Adnominalis  zur 
näheren  Bestimmung  eines  Nomens  (meist  Genetiv 
genannt)  mit  der  Endung  I  und  einen  Adverbialis  zur 
näheren  Bestimmung  eines  Verbums  (meist  Akkusativ 
genannt)  mit  der  Endung  ä.  Diese  letztere  geht  wahr- 
scheinlich auf  hä  zurück,  das  im  Äth.  noch  an  N.  pr. 
erhalten  ist,  und  darf  vielleicht  mit  der  §  68a  be- 
sprochenen demonstr.  Interjektion  hä  gleichgesetzt 
werden ,  die  hier  also  urspr.  die  Richtung  auf  eine 
Person  oder  Sache  hin  bezeichnet  hätte.  Vielleicht 
darf  man  danach  auch  mitPhilippi  das  n  des  Nom. 
auf  das  Pron.  3.  P.  sg.  lui  zurückführen ,  so  daß 
*maUJi-hii  eigentlich  »König  —  er<  bezeichnet  hätte; 
im  Äg.  scheint  ij  zu  entsprechen ,  das  in  der  älteren 
Sprache  das  Ms.  im  Gegensatze  zum  f.  t  charakteri- 
sierte.   Die  Gen.-Endung  i  dürfte  mit  der  Adj.-Endung 
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li  (§  112  a)  identisch  geAvesen  sein.  Indem  das  Subst. 
mit  dem  ihm  folgenden  Adj.  durch  den  Einheitsdruck 
zusammengeschlossen  wurde ,  verlor  das  Adj.  seine 
Kasusendungen  und  sank  selbst  zu  einer  Kasusform 
herab,  sowie  das  Nom.  ev.  den  Artikel  verlor:  aus 
*hähaitii  hämalikriu  >das  königliche  Haus<  entstand 
haitu  hämaliJit  >das  Haus  des  Königs <. 

Anm.  Die  urspr.  Länge  der  Kasusendungen  erhielt  sich 
mir  in  den  Verwandtschaftswörtern  und  in  |jw  »Mund«  (s.  §  75  aa, 
c  a),  wo  sie  dem  späteren  Sprachgefühl  den  fehlenden  3.  Radikal 
ersetzte,  sowie  in  arab.  bainä  »während«  und  äth.  gemürä 
«durchaus«. 

b.  Neben  diesen  drei  im  engeren  Sinne  gramma- 
tischen Kasus  besaß  das  Ursem.  noch  einen  Lokativ 
mit  der  Endung  ü,  die  auch  insofern  außerhalb  des 
Systems  stand,  als  sie  auch  hinter  die  PI.-  und  Dual- 
endungen  treten  konnte. 

c.  Das  Altar  ab.  besaß  außer  der  ursem.  Flexion 
mit  drei  Kasus  noch  eine  unvollkommenere  Flexion, 
die  dem  Nom.  auf  n  nur  einen  Kasus  obl.  auf  a  ent- 
gegenstellte. Diese  geht  wahrscheinlich  von  N.  pr. 
aus ,  die  aus  Verbalformen  entstanden ,  indem  Namen 
wie  Samniara  (Perf.)  und  lazidii  (Impf.)  sich  zu  Sam- 
maru,  Sammara  und  lasidu,  lazida  ergänzten.  Diesen 
N.  pr.  folgten  die  Elative,  die  das  Sprachgefühl  mit 
dem  Perf.  des  Kaus.  in  Verbindung  brachte,  nebst 
ihren  Femm.  auf  u  und  den  PI.  ^iqntiln,  denen  dann 
die  gleich  gebauten  PI.  sich  anschlössen.  Den  ver- 
balen N.  Pr.  folgten  die  aus  fremden  Sprachen  ent- 
lehnten, soweit  sie  nicht  arab.  Appellativen  glichen, 
wie  Lüt,   und  aus  noch  nicht   aufgeklärtem  Grunde, 
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auch  die  N.  pr.  mit  f.  Endung  oder  f.  Bedeutung. 
Bei  den  f.  PI.  auf  ät  fällt  nach  §  56  Ab  der  Acc.  mit 
dem  Gen.  zusammen. 

Anm.  Reste  des  Lokativs  sind  die  Adv.  wie  fauqu  »oben«, 
talttu  >ninten« ,  qablu  »vorher« ,  ha'du  »nachher«  und  vielleicht 
munitu  »seit«  (s.  §34b^). 

Im  Äth.  fielen  nach  §  20ba  die  Endungen  des  d. 
Nom.  und  Gen.  in  e  zusammen,  das  sich  aber  auch 
nur  vor  Suff,  hielt,  im  freien  Auslaut  hingegen  schwand. 
Die  Akk.-Endung  a  (an  N.  pr.  hä,  wie  Märiämha) 
erhielt  sich  auch  hier  (aber  eia  >  e,  s.  §  36  d)  und 
setzte  sich  in  der  Fuge  des  St.  cstr.  auch  anstelle 
des  Nom.  und  Gen.  fest,  wie  "eg.ifabeJier  >Gott<.  Die 
Acc.-Endung  ward  auch  auf  die  in  den  anderen  west- 
sem.  Sprachen  der  Kasusflexion  unzugänglichen  Pronn. 
übertragen,  wo  ihr  gegenüber  m.  ü,  f.  ?  die  Funktion 
des  Nom.  übernahmen,  wie  tie^etu  >er< ,  ie^eti  >sie<, 
Akk.  tie'äa,  ieeta.  Von  den  Pronn.  ging  diese  Flexion 
auch  auf  die  Zahlwörter  über,  wie  'ahadü  >ein<,  Akk. 
"ahuda,  f.  ''ahatti,  Akk.  \ihatta. 

Der  Lokativ  liegt  in  den  "Adv.  lä'lü  »oben«,  tähtü  »unten«, 
qadlmü  »früher«,  dcVemü  »immer«,  »jedoch«,  lazelüfü  >fiir 
immer«  und  mit  Mimation  (s.  §  118  b)  intemälem  »gestern«  vor. 

Im  H  6  b  r.  hat  sich  außer  vor  Suff.  (s.  §  119  B  b)  nur  e, 
das  acc.  ä  als  ä  (s.  §  10 Cd)  erhalten,  aber  nur  noch  im 
lokalen  Sinne,  wie  hn^ä  > hinaus«,  ''Azzapä  > nach  Gaza < 
und  im  St.  cstr.  wie  ''drsä  Misrai'im  >nach  dem  Lande 
Ägypten  <t,  übertragen  im  temporalen  und  abstr.  Sinne, 
wie  \ittä  (im  Kontext  \itta)  >nun«,  lailä  >bei  Nacht«, 
hältlä  >adprofanum<  =  >absit< ;  wie  die  Lokativendung 
ü  (s.  Anm.  2)  kann  auch  dies  ä  an  den  PI.  treten,  wie 

Brockeltnann,  vergl.  Grammatik.  15 


226  Formenlehre. 

Kasdimä  >zu  den  Clialdäern<,  mii'iämmi  iäimmä  jvoh 
Zeit  zu  Zeit<. 

Änra.  1.  An  'ab  »Vater«,  'älb  »Bruder«  hält  sich  das  gen. 
*  vor  Suff,  und  im  St.  cstr.  und  wird  von  da  auf  N.  pr.  über- 
tragen, wie  3Ialkisfä(q,  Hanmhaal,  dann  auf  Partikeln  wie 
züJäßl  »außer« ,  biltt  »nicht«  und  mehrfach  auf  das  Part.  Qal, 
wie  "öz'^i  sön  »der  das  Kleinvieh  verläßt«.  Das  ü  des  Nora. 
scheint  gleichfalls  von  diesen  Yerwandtschaftswörtern  her  auf 
N.  pr.  wie  phön.  'Azrübaal  übertragen ,  und  das  ä  als  ö  in 
b'riQ  B"Qr  Nu.  24,  3,  15 ,  Jiaii''pQ  Vrfs  »das  Getier  der  Erde« 
Gn.  1,  24  und  ma'i%ö  maiim  »Wasserquell«  Ps.   114,  8. 

Anm.  2.  Die  Lokativendung  m  liegt  am  PI.  iaJidäu  (>  *jrt^- 
daj,ü)  »zusammen«  und  mit  Mimatiou  (s.  §  118  b)  in  silsöm  »vor- 
gestern« und  xnp'öm  »plötzlich«  vor. 

f.  Im  A  r  am.  hat  sich  außer  vor  SufF.  (s.  §  1 19  B  c)  nur 
der  Akk.  in  den  jüd.  aram.  Adv.  tammä  >dort< 
(s.  §69a),  ^elä  »oben«,  tahtä  >unten<,  härä  >draußen<, 
^ahrä  »nachher«  erhalten. 

Anm.  Das  ü  des  Nom.  hält  sich  an  den  Verwandtschafts - 
Wörtern  vor  Suff.,  wie  'abücli  »dein  Vater«,  'aljbüli  »ihr  Bruder«, 
die  Lokativendung  in  syr.  kaddü  »genug«. 

g.  Die  im  Altbab.  ebenso  wie  im  Altarab.  scharf 
unterschiedenen  Kasusendungen  verloren  im  späteren 
Ass. ,  wo  sie  im  freien  Auslaut  wahrscheinlich  ge- 
schwunden und  nur  noch  archaistisch  von  den  Schrei- 
bern weiter  gebraucht  wurden,  fast  ganz  ihre  Bedeu- 
tung, so  daß  sie  regellos  mit  einander  wechseln. 

D.    Determination  und  Indetermination. 

118.  Das  Ursem.  besaß  noch   keinen  bestimmten  Ar- 

a.  tikel,    es  verwandte   wahrscheinlich   wie   das   Altbab. 

die  Kasusendungen    nur   bei   determinierten  Wörtern 
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(wie  später  das  Ath.  und  Syr.  nur  den  determinierten 
Akk.  durch  /'  bezeichneten,  s.  c  Anm.  2).  So  ist  altbab. 
sarrüq  >ein  Dieb<,  assat  >eine  Frau«.  Reste  dieses 
Gebrauches  der  reinen  Kasusendungen  im  Sinne  schärf- 
ster Determination  finden  sich  noch  in  allen  sem. 
Sprachen.  So  steht  im  Ar  ab.  noch  (tahuata,  huJcrata, 
(juduata  im  Sinne  von  > heute  morgen«  u.  a. ,  so  steht 
nach  der  an  sich  schon  eine  Determination  ein- 
schließenden Vokativpartikel  iä  das  endungslose  Nomen, 
wie  ia  raguhi  >o  Mamu  ,  und  ebenso  nach  dem  lä 
zur  Verneinung  der  Gattung,  die  sonst  im  Semit, 
stets  determiniert  gedacht  wird,  wie  Iä  'ihlha  >es  gibt 
keinen  Gott:.  Das  Äth.  gebraucht  iöm  als  >heute«, 
das  Hebr.  'attä  (<  *'idta,  §  20e,  von  'ep  >Zeit«,  Sju'd) 
als  > jetzt« ,  das  syr.  "est^qatt  > voriges  Jahr« ,  wie  jüd. 
aram.  ''esMu  3>dies  Jahr«,  und  schon  im  Altsyr.  findet 
sich  1/han  iöm  :^an  diesem  Tage«,  h^liau  ''eddän  >zu 
dieser  Zeit«  und  im  Palmyr.  wie  im  Syr.  märechid 
>der  Herr  des  Alls^. 

Schon  im  Ursemit.  wurde  das  Xomen  im  Sg.  mit 
Kasusendungen  durch  mä  >  m  (s.  §  74  a)  erweitert,  das 
im  Altbab.  zur  Hervorhebung  der  Determination  sarrum 
j> der  König«,  im  Westsemit,  dagegen  vermöge  der  ver- 
allgemeinernden Bedeutung  des  ma  als  Zeichen  der 
Indetermination  diente.  Im  Südarab.  ist  diese  Mi- 
mation  erhalten,  im  Xordarab.  ward  sie  nach  §  16a 
zur  Xunation  (s.  aber§75ca);  ihre  urspr.  Bedeutung 
verlor  sie  in  beiden  Dialekten  in  manchen  X.  pr. ,  an 
denen  sie  von  ihrer  appellativen  Bedeutung  her  haften 
bheb.  Das  Äth. ,  Hebr.  und  das  Aram.  haben  die 
Mimation  nur  noch   an  einigen  Wörtern  bewahrt,   in 

15* 
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denen  sie  dem  späteren  Sprachgefühl  als  wurzelhaftes 
oder  starambildendes  Element  galt  (vgl.  §  1141),  am 
Akk.  m  äth.  yekim  > morgen«  (das  daher  selbst  wieder 
einen  Akk.  gesania  bilden  kann),  hebr.  hinnäm  > gratis«, 
reqam  >frustra«  \mnäni  >m  Wahrheit«,  iömäm,  aram. 
tmäm  > am  Tage«,  am  Lokativ  in  äth.  tenmlem  »gestern«, 
hebr.  siUöm  »vorgestern«,  j)ij)'öm  »plötzlich«.  Im  Ass. 
aber  hatte  die  Mimation  schon  in  den  ältesten ,  uns 
bekannten  Texten  ihre  Bedeutung  eingebüßt  und  war 
die  Normalendung  des  Nomens  außerhalb  des  St.  cstr. 
geworden ;  nur  N.  pr. ,  die  hauptsächlich  im  Vokativ 
gebraucht  werden,  entbehren  durchweg  dieser  Endung, 
wie  Samas,  Marduk  usw. 

c.  Einen    bestimmten    Artikel    haben    sich    einzelne 

semit.  Sprachen  erst  in  ihrem  Sonderleben  aus  ver- 
schiedenen demonstrativen  FJlementen  geschaffen,  das 
Arab.  aus  al  (s.  §  68  c)  das  Südarab.  aus  nachgesetztem 
n  (eb.  d),  das  Hebr.  aus  vorgesetztem,  das  Aram.  aus 
nachgesetztem  Jm  (eb.  a,  vgl.  §9Dco;).  Da  im  Ost- 
aram.  der  determinierten  Form  des  Sg.  wie  malM 
nicht  mehr  die  im  Westaram.  noch  erhaltene  Form 
malJcaiiä  gegenüberstand,  sondern  eine  urspr.  den 
Begriff  der  Determination  nicht  enthaltende  Endung 
e  in  malke,  so  ging  auch  in  malkci  der  Begriff  der 
Determination  verloren,  und  es  ward  im  Ostaram.  die 
Normalform  des  Nomons,  die  die  urspr,  indetermi- 
nierte Form  auf  gewisse  Verwendungen,  namentlich 
als  Prädikat  im  Nominalsatz  einschränkte.  Das  Äth. 
und  das  Assyr.  besitzen  einen  Artikel  überhaupt  nicht. 
Anm.  1.  Seine  urspr.  demoustrierende  Bedeutung  bat  der 
Artikel  sowohl  im  Arab.  wie  im  Hebr.  in  gewissen  Verbindungen 
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wie  al-iauma,  haüOm  »heute« ,    happamn  »dies  Mal« ,  hasmnä 
»dies  Jahr«  noch  bewahrt. 

Anm.  2.  Das  Äth.  und  das  Syr.  haben  wenigstens  bei 
direktem  Obj.  ein  sekundäres  Mittel  zum  Ausdnick  der  Deter- 
mination sich  geschaffen ,  indem  sie  es  in  diesem  Falle  durch 
die  Präposition  la,  l,  der  meist  noch  ein  vorweisendes  Suff,  am 
Verbum  vorhergeht,  einführen,  wie  äth.  uasammaiö  'egzi'abeJ^er 
läberhän  'eJata  »und  Gott  nannte  das  Licht  Tag«  Gn.  1,  5, 
lalehü  labalahU  »gegen  den  Hausherrn«  Mt.  20,  11,  syr.  La 
iäSa'nä  r^atirä  hfinä  »ich  kenne  diesen  Mann  nicht«  Mc.  14,71, 
kad,  qabVläh  im  Jesu'  leggarpä  »als  Jesus  den  Brief  empfangen 
hatte«.  Xicht  selten  verwenden  beide  Sprachen  auch  Suff,  zur 
Determination,  wie  syr.  tahmäun  statt  ot  [lad'riraX,  und  das  Ätli. 
kann  ein  Nom.  durch  ein  auf  es  selliPt  bezügliches  Suff,  deter- 
minieren wie  be^eslhil  »der  Mann«. 

E.    Das  Xoraen  im  Status  constructus  und  vor 
Suffixen. 

Schon  im  Ursem.  ward  ein  Genetiv  mit  seinem  119. 
Regens  durch  den  Einheitsdruck  so  eng  zusammen-  A. 
gefaßt,  daß  das  Regens  seinen  eigenen  Hauptdruck 
einbüßte ;  daher  wird  es  auch  in  den  Sprachen ,  die 
einen  xVrtikei  besitzen,  nicht  mit  diesem  versehn,  son- 
dern durch  den  determinierten  Genetiv  mitdetermi- 
niert. Die  Verbindung  der  beiden  Glieder  ist  in  älterer 
Zeit  so  enge,  daß  sie  durch  ein  dem  Regens  beizu- 
ordnendes Wort  nicht  getrennt  werden  kann ;  sehr 
selten  sind  Fälle,  wie  arab.  hajua  (tiraai  ua<jabliati 
l-^asadi  > zwischen  den  Pranken  und  der  Stirn  des 
Löwen«  oder  hebr.  mihlmr  uHöh  L^hänön  >die  Er- 
wählten und  Besten  des  L.<  Die  enge  Verbindung 
führt  dazu,  daß  im  Arab.,  Hebr.  und  Aram.  die  kür- 
zeren  Formen   der   Tl.-    und    Dualendungen    erhalten 
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bleiben.  Im  Sg.  bewirkt  sie  im  Abessin.  die  Erhal- 
tung der  jetzt  für  alle  Kasus  eintretenden  Akkusativ- 
endung, im  Ass.  und  Hebr.  dagegen  umgekehrt  schon 
seit  alters  den  Verlust  der  Kasusendungen  (s.  §  1 1  e  6). 

B.  Vor  SuiF.   hält   sich   im  Äth.   das   n-l   des  Nom. 

a.  und  Gen.  als  e,  und  vor  dem  Suff,  der  1.  P.  fällt, 
wie  in  den  anderen  Sprachen  auch  das  a  des  Akk. 
damit  zusammen  (s.  §  36  ca);  die  PI.  haben  vor  Suff, 
alle  die  Endung  ?. 

b.  Im  Heb  r.  hält  sich  das  a  des  Akk.  vor  den  Suff, 
der  3.  P.  ahü  >  ö,  ahä  >  äh,  aJipn  >  am,  alien  >  an. 
Mit  dem  Auslaut  ai  von  Nomm.  III  i  schmilzt  hü 
ebenso  wie  mit  dem  des  PI.  zu  äii  (s.  §  8  g)  zusammen, 
später  aber  findet  sich  dafür  eM,  wie  niatfeha  »sein 
Stab«,  und  so  zuweilen  auch  im  PI.  ^enehn  > seine 
Augen <  (Job  24,  23),  so  ist  vielleicht  auch  die  Schrei- 
bung Mesa's  bnh  > seine  Söhne«  als  bänehü  (Z.  8)  zu 
verstehn.  Die  Suff,  der  2.  P.  s.  m.  in  Pausa  und  f. 
sowie  der  1.  P.  PL  werden  auch  an  konsonantisch 
auslautende  Nomm.  nach  dem  Muster  der  III  i  ange- 
hängt, nach  ma''*senri  >unser  Werk«  auch  dinmii  und 
nach  sMechä  >dein  Feld«  auch  dinecliä;  umgekehrt 
wird  das  lautgesetzliche  sääechä  im  Kontext  durch 
s(%ä*chä  ersetzt  nach  dm^cM,  das  seinerseits  den  Murmel- 
vokal nach  dem  Muster  von  *biJca  >  h^chä  > durch  dich« 
erhalten  hat.  An  den  PI.  f.  treten  urspr.  die  Suff. 
\vie  an  den  Sg.  und  so  zuweilen  noch  jetzt,  wie  malcko- 
p'cJiä  >deine  Schläge«  Dt.  26,  52,  miidHöpäh  >ihre 
Türme«  (Mesa'  22)  neben  plene  geschr.  s^'ärehä  »ihre 
Tore«,  das  aber  vielleicht  Dual  (Littmann),  und  hau- 
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figer,  wie  ""bößäm,  s'möpäm,  meist  aber  folgen  die  f. 
den  m.  PI.,  wie  ^'^^öpai  >meine  Väter«. 

Im  Ar  am.  hält  sich  das  ä  des  Akk.  vor  dem 
Suff.  2.  m.  sg.,  wie  ach,  3.  f.  sg.,  wie  äh,  1.  PI.  wie  an, 
wo  der  Vokal  nach  dem  Muster  des  Verbs  verkürzt 
ist,  das  /  des  Genetivs  vor  der  2.  f.  sg. ,  wie  ech(t) 
und  der  3.  m.  sg.  wie  eh  (<  ihi  wie  im  Arab.  im  Gen. 
§  34  b  a).  Dies  hl  wird  auch  an  das  Suff.  3.  P.  m.  am 
PI.  aiha  >  an  noch  einmal  angehängt,  wie  bibl.  ar. 
<)h~i,  es  schwindet  aber  im  Syr.  in  der  Aussprache  nach 
§  Hfl?.  Dieselbe  Form  kommt  auch  durch  die  Ver- 
bindung mit  einem  stammauslautenden  ai  zustande  in 
*'''Jalhü>'''Iöh7,''"laH  > auf  ihm«,  *'''(pai1u'i  > ''ipöht,  ''ipau 
>isti  und  bibl.  ar.  Jfctöhl  >seine  Brust«  Dn.  2,  32. 

Anm.  Da  die  von  den  ursem.  Sg.  *w«i  »Wasser«  und 
*samäi  »Himmel«  gebildeten  Suffixformen  wie  hebr.  sämfchä, 
sämäu,  syr.  s'maik,  s"mau(lü)  wie  PI.  aussahen,  so  ersetzte 
man  auch  die  St.  abs.  durch  Pl.-Bildungen,  in  denen  aber  auch 
im  Hebr.  das  ai  des  Stammes  festgehalten  wurde,  wie  samaiim, 
i'''maiiä,  maiini,  maiiä ;  das  letztere  Wort  wird  nun  im  Hebr. 
vor  Sutf.  stets  und  meist  auch  im  St.  cstr.  verdoppelt  7nem^, 
memciH  usw.  (s.  §  115  C). 

Im  Ass.  schwanden  die  Kasusendungen  im  St. 
cstr.  (s.  §  1 1  g  j') ;  vor  Suff,  ist  nur  die  Genetivendung 
i  regelmäßig  erhalten,  in  den  anderen  Kasus  können 
die  Suff,  an  das  wie  im  St.  cstr.  meist  vokallos  endende 
Nomen,  oder  mit  einem  Hilfsvokal  a  (so  stets  nach 
Doppelkonsonanz)  antreten.  An  den  f.  PI.  treten  die 
Suff,  wie  im  Hebr.  mittels  der  m.  PI. -Endungen  wie 
amtäa  >  meine  Worte«  (s.  §  115  Da  Anm.),  epsetesit 
> seine  Werke«. 

Anm.  1.     In   allen  semit.  Sprachen  schließen  sich  Status- 
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konstruktusverbindungen  manchmal  so  eng  zusammen ,  daß  sie 
als  ein  Wort  empfunden  und  demgemäß  flektiert  werden.  Im 
Altarab.  ist  das  noch  selten,  doch  finden  sich  auch  hier  im 
MA.  schon  Fälle  wie  halhqarr  »Hagel«,  mäuard  »Rosenwasser«, 
häufiger  schon  im  Äth.  wie  liehüra  Tcaheneia  »mein  Mitpriester«, 
phön.  rbkhnt  »Oberpriesterin« ,  im  Hebr.  und  Aram.  namentlich 
bei  beß  »Haus«,  wie  hebr.  beß  'äböp  »Vaterhäuser«,  beß  '"sabbehpn 
>ihre  Götzentempel«  (1.  Sm.  31,  9,  Text?),  syr.  beß  q^fäse  »Vorrats- 
häuser« usw.,  aber  auch  sonst,  wie  '"nezbarre  »wilde  Ziegen«  usw. 
und  oft  auch  im  Ass.  wie  hit  nakamäti  »Schatzhäuser«,  namentlich 
bei  Part,  wie  dägü  issurati  »Vogelschauer«  ,  älik  panütu  »Vor- 
steherschaft« usw.  Andere  Wortzusammensetzungen  entstehn 
aus  negativen  Sätzen ,  wie  'omän.-ar.  Us  fiaqq  »Unrecht« ,  äth. 
isami'  »Ungehorsam«,  hebr.  lö  'cl  »Ungott«,  syr.  lä  mäiöpüjjä  »Un- 
sterblichkeit«, ass.  lä  Tcettu  »Unrecht«,  *lä  imnu  >  limnu  »nicht 
recht«  =  »böse«  usw. 

Anm.  2.  Auch  zwei  beigeordnete  Wörter  können  im  Hebr. 
so  eng  zusammengeschlossen  werden,  daß  das  1.  in  der  Form 
des  St.  cstr.  erscheint,  s.  §ller,  im  Ass.  braucht  dann  ein 
Suffix  nur  an  das  2.  Wort  zu  treten,  wie  narkabäti  slseia  »meine 
Wagen  und  Pferde«,  wie  im  Syr.  bei  zwei  Verben  nachn  farsech 
»er  entfremdete  und  trennte  dich«. 


F.     Zahlwörter, 


Arab. 

1.  m.  'ahad 
f.    'ihdä^) 

2.  m.  ipnäni 
f.  ßintäni 

[ißnatäni) 

3.  m.  ßaläß 

f.  ßaläßat 


Äth. 
'aliadü 
"ahatti  *) 
keVe{tü)^) 
TceVetl 

saläs  *) 
salästii 


Hebr. 
"fhäd'^) 
"aliap ") 

sittaiim 
(tib.  staiim) 
sälQS 
s'Iösä 


1)  §9DcycK,  56DAnm.  1. 
4)  §114  De  Anm.        5)§114Bbor. 
8)  §49ba. 


Aram. 
liad-) 
J/ää 
t'^rm  ^) 
tarten 

t'läp 
fläpä 

2)  §51efl-. 
6)  §  75  c  V. 


Ass. 
{edti),  isten- 


sitta 

saläsi 
salästi 

3)  §114Db. 
7)  §  47  e  2  f. 
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Arab. 

Äth. 

Hebr. 

Aram. 

Ass. 

4. 

m. 

'arba' 

'arba' 

'arba' 

'arba' 

arba  'i 

f. 

'arba'at 

'arbä'ta 

'arbä'ä 

'arb'"ä 

erbitti 

5. 

ra. 

hams^) 

hames 

liames 

hames  ^) 

hamsi 

f. 

hamsat 

liamestii 

Ifmism  ^) 

hamsä 

hamilti*) 

6. 

m. 

sitf") 

sessu 

ses 

sep 

sissi 

f. 

sittat 

sechst  A 

sissa 

sittä  (sjT. 

stä)   sessit 

7. 

m. 

sab' 

sab'ü 

sfba' 

sl>a' 

sibi  '•) 

f. 

sab'at 

sab'atii 

sib'ä 

sab'ä 

sibitlu 

8. 

m 

pamänin 

samüni 

s^mönf 

t^män^ 

samänü') 

f. 

pamäniiat  samänltü 

s'mönä 

t^mäniä 

samäntü 

9. 

m. 

iis' 

tes'ü 

tesa' 

t'sa' 

tisi 

f. 

tis'at 

tes'atä 

iis'ä 

tes'ä 

tiltu,  tisit 

10. 

m. 

"asr 

'asru 

'^"T  „ 

'"sar 

esri 

f. 

'nsarat 

'asartii 

'".s'ora 

'esrä 

esertu,  eserit 

Die  Zahlwörter  1  und  2  sind  Adj. ,  die  übrigen 
Abstr. ,  die  sich  das  Gezählte  im  Genetiv  PI.  unter- 
ordnen u.  zw.  haben  sie  dabei  das  dem  Gezählten  ent- 
gegengesetzte Geschlecht.  Die  Zahlwörter  von  2  an 
können  sich  auch  mit  Suff,  verbinden,  wie  hebr.  .s^';?f- 
hem,  palm.  targ.  tamehön  (s.  §  54 f),  syr.  fmihön  >sie 
zwei«,  hebr.  sHostäm  >sie  drei<  (s.  §  64Bba);  für  das 
danach  zu  erwartende  aram.  *Mäpaphön  tritt  nun  aber 
nach  dem  Muster  von  2  in  allen  aram.  Dialekten 
*Mäp'paihön  >  i'Iäffaihön  (schon  bibl.  ar.  Dn.  3,  23) 
ein,  und  von  3  wird  im  Syr.  die  ganze  Endung  attaihon 
auch   auf  die   folgenden  Zahlwörter  übertragen,   wie 


l)§79aAnm.  2)  Statt  Tfmes  nach  'arba'.  3)  statt 
Ifm^sa  nach  sissa.  4)  s.  §  49  e.  5)  s.  §  33a p.  6)  Der  zum  äg. 
■S/&CO  stimmende  Anlaut .«  dürfte  ursemit.  sein  und  im.XW.-Semit. 
durch  Angleichung  an  »sechs«  zu  s  geworden  sein.  7)  Das  s 
im  Anlaut  statt  zu  erwartenden  s  ist  durch  »sieben«  beeinflußt. 
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''arh^ättaihön  >sie  vier«  usw.  Im  Paläst.  aram.  aber 
lauteten  diese  Formen  noch  wie  ""arbatehm  und  aus 
ihnen  ward  ''arhaHe  usw.  auch  als  determinierte  Form 
ohne  Suflf.  abstrahiert.  Im  Äth.  finden  sich  neben 
älteren  Formen  wie  "asrön  >sie  10  <  auch  schon  jün- 
gere, wie  saJ/üliön  >sie  7<.  Endlich  tritt  in  allen 
somit.  Dialekten  bei  den  Zahlwörtern  von  3 — 10  statt 
der  Unterordnung  des  Gezählten  immer  häufiger  dessen 
attributive  Beiordnung  ein. 

c.  Die  Zahlen  von  11 — 19  werden  durch  unmittel- 
bare Verbindung  der  voranstehenden  Einer  mit  der 
Zehn  ausgedrückt,  indem  von  13 — 19  mit  der  m.  Zehn 
sich  f.  Einer  und  umgekehrt  verbinden.  Die  Zehner 
haben  dabei  andere  Vokale  als  in  der  I.Dekade,  arab. 
m.  'asara,  f.  'asrata,  hebr.  'äMr,  f.  'esre,  aram.  '*sar, 
f.  'esre.  Diese  Verbindungen  enden  im  Arab.  un- 
flektierbar auf  a  (vgl.  §  51  ea,  59  Hc).  Im  Hebr.  tritt 
in  11  statt  des  gewöhnlichen  yhää  das  sonst  nur  im 
bab.  isten  (und  vielleicht  im  Südarab.)  erhaltene  'aste 
ein,  namentlich  in  der  jüngeren  Sprache.  Nur  im  Äth. 
werden  diese  Zahlen  durch  einfache  Addition  der  Einer 
und  der  Zehner  mit  ua  >und<  gebildet. 

d.  Die  Zehner  von  30 — 90  wurden  urspr.  mit  der 
m.  PL-Endung  von  den  Einern  abgeleitet ;  20  dagegen 
ward  durch  den  Dual  von  10  auf  ä  ausgedrückt:  *'isrä 
(s.  §  56  AaAnm.),  äth.  'esrä,  ass.  esrä;  im  Südarab. 
auf  ai:  "israi.  In  diesen  drei  Dialekten  ist  nun  aber 
von  der  20  her  die  Dual-Endung  auch  auf  alle  fol- 
genden Zehner  übertragen,  südaiab.  saläpai,  äth.  sa- 
läsä^  ass.  Seläsä  usw.,  während  in  den  anderen  Sprachen 
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20  der  Analogie  der  übrigen  Zehner  gefolgt  ist ;  arab. 
^isrüna,  hebr.  'esnm,  aram.  'esnn. 

100    arab.    mTat    (s.  §  55  Ab  Anm.),    äth.    me^et,  e. 
hebr.   mfä,   aram.   ))i*'a,   syr.    Diä   (st.   emph.  mapä), 
ass.  st.  cstr.  meat. 

1000  arab.  \df\  hebr.  ^el^f,  bibl.  aram.  Haf,  'alpä,  f. 
syr.    ^älef    (mit   abnormer   Vokaldehnung    infolge   der 
Energie,  mit  der  höhere  Zahlen  gesprochen  zu  werden 
pflegen),  ass.  JimuQ);  im  Äth.  ist  ""elf  10  000. 

Die  Ordinalia  für  1  werden  wie  im  Idg.  nicht  g. 
von  der  Grundzahl ,  sondeni  in  den  verschiedenen 
Sprachen  von  verschiedenen  Stämmen  abgeleitet :  arab. 
''cmnalu  (<  "a'ualH  §  51a «Anm.  2),  f.  ^ülä,  hebr.  risön 
(§56D),  äth.  qadänii  und  qadämäi,  aram.  qaämäi', 
im  Ass.  wird  isten  auch  als  Ordinale  verwandt.  Die 
übrigen  Ordinalia  von  2 — 10  werden  im  Arab.  und 
Äth.  als  Part.  act.  des  Grundstamraes  (bei  2  wird  i 
als  3.  Radikal  angenommen ,  arab.  pänin ,  äth.  sänit 
>der  folgende  Tag<,  sonst  Mle^  oder  clägem)  im  Äth. 
auch  mit  der  Endung  äi  und  äui :  sälesäi  und  säle- 
sdiß,  im  Hebr.  und  Aram.  nach  der  Form  qatll  mit 
der  Endung  der  Beziehungsadj.  (3.  hebr.  s^Iisj,  aram. 
t'llpäia)  gebildet ;  der  2.  ist  hebr.  sem,  aram.  teniänä, 
daneben  im  Syr.  die  jüngere  Form  Praiicmä ,  bei 
> sechs«  greifen  das  Arab.  und  Äth.  noch  auf  die 
Grundform  (s.  aber  §  25  a)  zurück  sädis,  sädes ,  das 
Hebr.  und  Aram.  aber  gehn  von  den  assimilierten 
Formen  aus,  ersteres  hängt  t  einfach  an  die  Grund- 
zahl sis^i  und  bildet  danach  auch  I/^mis.si  >5.<,  letz- 
teres  folgt  auch  hier   der  allgemeinen  Analogie  s'Pi- 
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päiä.    Im  Ass.   haben   die  Ordinalia   die  Form  qatid 
.salsu,  f.  saliiUu  3. 

Anm.  Eine  Weiterbildung  der  Ordinalia  hat  im  Arab.  abstr. 
Bedeutung  wie  ßälüß  »Trias« ,  räbu  »Tetras« ,  im  Äth.  aber 
ist  sie  zur  Zählung  der  Wochentage  spezialisiert  wie  sänüi  »2.«, 
sälüs  »S.Tag«  usw.  (s.  §  lODca),  während  urspr.  qatül  >  qetfil 
wird,  (s.  §34cy). 

h.  Bruchzahlen  haben  die  Form  gutl:  Ma)o.Jmlp, 

aram.  tiilta  ^ ,  arab.  hums ,  hebr.  homf.s  i ,  ass. 
susMn  ^ ,  eigentlich  f ;  im  Äth.  ist  diese  Form  viel- 
mehr Multip likativ  sels  >dreifach<. 

i.  Beachte  noch   arab.  ßilp ,   bibl.  aram.    taUä   (Dn. 

5,  29,  nach  Bevan,  s.  §  43a/3)  5> jeden  3.  Tag<,  neu- 
syr.   teltä  > jedes  3.  Jahr<. 

G.     Partikeln. 

131.  Unter    diesem    allgemeinen   Namen    fassen    wir    Adverbia, 

Präpositionen ,  Partikeln  im  engeren  Sinne  und  Konjunktionen 
zusammen.  Diese  Wortklassen  gehn ,  soweit  sie  nicht  prono- 
minalen Ursprungs  sind  (s.  §  (19,  73),  vom  Nomen  aus.  Während 
einige  Wörter  derart  seit  alters  in  ihrer  Bedeutung  so  spezia- 
lisiert sind ,  daß  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Nomm.  schon 
ganz  aus  dem  Gebrauch  verschwunden  sind ,  stehn  andere  noch 
in  lebendigem  Zusammenhang  mit  ihrem  Grundwort.  Die 
Grenze  zwischen  Nomen  und  Partikeln  ist  durchaus  fließend, 
und  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  treten  immer  neue  Nominal- 
formen in  den  Kreis  der  Partikeln  ein ;  liier  küinien  daher 
)iur  die  allgemeinsten  Grundzüge  dargelegt  werden. 

1.    Adverbia. 

a.  Wie    alle    nähere    Bestimmungen     des   Verbums 

werden  auch  solche  der  Qualität  im  Arab.  durch  den 
Akk.  ausgedrückt. 
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Besondere  Formen  sind  erst  im  NW.-  und  Ost-  b. 
sem.  dafür  ausgebildet.  Das  Aram.  kann  zwar  auch 
das  Ms.  adverbiell  verwenden,  wie  syr.  Sappir  > schön«, 
zieht  aber  doch  das  Fem.  vor  und  zwar  meist  mit 
erhaltenem  t  (s.  §114Ca),  wie  syr.  palap  >  schön  <, 
saij,iap,  ^^Hdp  >  gleich  < ;  namentlich  beliebt  sind  die  f. 
der  Beziehungsadj.  wie  launalp  > griechisch < ,  und 
von  diesen  wird  alp  im  Mand.  noch  vereinzelt,  im 
Syr.  ganz  allgemein  auch  an  andere  Adj.  gehängt  wie 
täbä^lp  2>bene<. 

Im  Ass.  dienen  als  Adv.  namentlich  Abstr.  mit  c. 
Suflf.  wie  haltütsu  >  haltussa  (s.  §  33  c)  >in  seinem  le- 
benden Zustande«  =  j-lebendig«,  mlranmii  >in  seiner 
Nacktheit«  =  >nackt<,  cdisa  >er  allein«  (wie  syr. 
hcdhöäau,  äth.  hähtUu).  Von  solchen  Fällen  aus  wird 
isu  als  Adverbialendung  auch  dort  gebraucht,  wo  dem 
Suff,  eine  Beziehung  fehlt,  wie  sattisii  ^jährlich«,  und 
endlich  wird  das  verkürzte  is  zur  allgemeinen  Ad- 
verbialendung,  wie  rüqis  »fern«,  selahis  >wie  ein 
Fuchs«,  müsis  >bei  Nacht«. 

2.    Prilposi tionen. 

Auch   die   Präpositionen   sind   urspr.    Subst. ,    die  a. 
wichtigsten  wohl  schon  im  Ursem.  gebräuchlichen  sind : 

>In<  arab.  hi,   äth.  ha,   hebr.  aram.  6*,    &a,   das  b. 
seinen  Vokal  a  der  Analogie  von  la  verdankt ;  im  Ass. 
ist  es  nur  in  basu  =  äth,  hö  >inihm«  =  >il  y  a,  es 
ist  vorhanden«  erhalten,  vielleicht  auch  in  halä  >ohne«. 

>Zu«  arab.  li  (vor  Nomm.  nach  hi,  vor  Suff,  noch  c. 
la),  äth.  la,  hebr.  aram.  l\  la\    im  Ass.  nur  in  lapän 
>vor<  erhalten  =  hebr.  lifne. 
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Anm.  Gewöhnlich  werden  diese  beiden  Präp.  im  Ass. 
durch  Ina  und  ana  vertreten ,  von  denen  das  erstere  im  äth. 
'en^a" »während«  'enbala  »ohne«,  syr.  'emmaß  =  3i,ss.  ina  matai 
»wann«  und  vielleicht  auch  in  'epmäl  (<  'ett^mäl)  =  ass.  ina 
timäli  »gestern«  erhalten  ist. 

d.  >Wie<    (s.  §  69  f),  arab.  Im,  äth.  liama  (vgl.  arab. 

"ammä ,  mimmä  =  'an ,  min  und  i) ,  hebr.  /j*  (vor 
SiiiF.  Mmö,  s.  §  7Aa),  bibl.  aram.  Jc\  syr.  "ach  (allein- 
stehend "aik  geschrieben),  vor  Suff,  "achuäp,  ass.  l:t. 
Anm.  ka  mit  seiner  Dependenz  kann  nicht  nur  als  Adv., 
sondern  auch  als  Subj.  und  Prädikat  auftreten ,  das  berechtigt 
aber  noch  nicht,  es  von  den  Präpositionen  zu  trennen  (s.  g,  h). 

6.  >Zu<  arab.  "ilä,  hebr.  "el,  vor  Suff.  "Hai,  "Hai. 

f.  >Auf« ,  arab.  'alä,  vor  Suff,  'alai,  äth.  lala,  vor 
Suff,  lä'le,  hebr.  aram.  \d ,  vor  Suff,  W«i,  ass.  eU 
(s.  §  10 Ca). 

Anm.  Nach  dem  Muster  von  lala,  lä'lehü  bildet  das  Äth. 
auch  zu  hahha  »bei«,  mesla  »mit«,  qedma  »vor«,  'enbala  »ohne« 
u.  a.  Präpp.  Formen  vor  Suff,  wie  hahheliü,  meslchü  usw.,  das 
Hebr.  nach  '"leJi^m  »über  ihnen«  auch  tahtehfm  »unter  ihnen« 
benehfm  »zwischen  ihnen« ,  s'hib^liä  »um  sie  herum«  ,  das  Syr. 
nach  'Hailion  auch  seäajjiön  »bei  ihnen«,  Jiläfaihön  »statt 
ihrer«,  l/ääraihön  »um  sie  herum«  u.  a. 

g.  >Von< ,  arab.  min  (s.  §  9Db,  59Dda),  südarab. 
Im  (s.  §47b2y),  äth. 'ewwa,  ''em  vor  Suff,  "cmne,  hebr. 
min  (vor  Suff,  redupliziert  mimmpmi ,  mümn^Mä  und 
dazu  die  Kontextform  mimm^chä),  syr.  meri. 

Anm.  1.  Die  Grundbedeutung  »Teil«  tritt  noch  hervor  im 
Aram.,  wo  menhön  »Teil  von  ihnen«  =  »einige«  als  Subj.  und 
Obj.  auftreten  kann. 

Anm.  2.  Im  Ass.  ist  es  verdrängt  durch  istii,  uUu  (= 
äth.  tiesta  »in«),  vor  dem  der  eigentliche  Ausdruck  für  »von« 
jetzt  stets  weggelassen  ist,  so  wie  im  'Omänar,  die  Negation  jetzt 
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durch  angehängtes  s  (<  saj'  »Sache«,  »etwas «)  ausgedrückt  wird 
mit  Weglassung  der  Negation  mä. 

> Zwischen <t,  arab.  bapia,  äth.  baina,  öfter  hapiät^  h, 
hebr.  hen  (mit  Suff,  henenä  und  benöpäm),  syr.  bainai, 
bep  und  bainäp ,  ass.  ina  blri  und  ina  birU  (s.  §  47  f /3). 

Anm.  1.  Im  Syr.  wird  fte^  'ainS  als  Subst.  in  der  Bedeu- 
tung »Stirn«  gebraucht. 

Anm.  2.  Im  Hebr.  wird  nach  Mayek-Lambert  benöß^nü 
inklusiv  »zwischen  uns  und  euch« ,  benemt  exklusiv  »zwischen 
uns«  gebraucht,  und  derselbe  Unterschied  herrscht  noch  im 
Neuarab.  in  Tlemsen  zwischen  hlnätnä  und  bxnnä,  war  also  wohl 
schon  ursem.  und  ist  nur  im  Äth.  und  Syr.  verdunkelt.  Auch 
dies  ät  ist  vor  Suff,  und  dann  auch  selbständig  auf  andere 
Präpp.  übergegangen,  wie  im  hebr.  slnböp^chä,  syr.  mettüläjjeh 
»seinetwegen«  ass.  in  panüt  »gegenüber« ,  mihrät  und  mihrit 
»gegenüber«,  elät  (neben  eli)  »über«  und  namentlich  im  Phon. 
It  »auf«,  btkt  »inmitten«,  j;wi  »vor«. 

>Mit<,  arab.  ma'a  (s.  §  60  c  2/3),  hebr.  "im  (vor  Suff. 
"immäd  =  arab.  "inda  >bei<,  s.  §  26  a),  aram.  'am. 

>Bis< ,    sab.  VZ  und  \Ii,   hebr.  'act  und  '"cte,   syr.  i. 
^"äammä  (>  *''adaimä,  s.  §  71  a,  oben  d),  ass.  adL 

> Unter < ,   ar.   tahta,   sab.    fahta  und  tahtai ,   äth.  k. 
tähta,  vor  Suff,  tähte,  hebr.  tahap,  mit  Suff,  iahte,  west- 
aram.   und   syr.   t^hgp   (§  93) ,    mit  Suff.    Phöpai ,    syr. 
t^Jupj  (eb.)  und  tahtai. 

3.  Negationen,  Affirmationen  und  Fragepartikeln. 

>Nicht<,  arab.  lä  (dialektisch  Ja"  s.  §  5  c),  südarab.  A. 
r,  hebr.  Ig  (<  Ja'),   aram.  ass.  lä  mit  der  Nebenform  a. 
'«?  (im  Äth.  nur  in  'albö  >es  gibt  nicht<  und  *\dbj  > 
"aMö,  s.  §29b),  im  Hebr.  und  Altaram.  zur  Vernei- 
nung des  Jussivs,  im  Ass.  id  (s.  §  43  b,  Anm.)  die  ge- 
wöhnliche Verneinung  des  Verbums. 
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b.  Eine  zweite  Reihe  von  Negationen   entstand   aus 

Fragewörtern  in  rhetorischen  Fragen,  so  ist  die  ge- 
wöhnlichste arab.  Negation  mä,  die  äth.  '«  (<  ""ai 
s.  §  37  c) ,  ass.  ai ,  e  (s.  §  37  f)  zur  Verneinung  des 
Jussivs,  wie  e  tuldannis  >du  sollst  dich  nicht  unter- 
werfen«, entstanden.  Die  mit  ^^  erweiterte  Form  dient 
im  Hebr.  zur  Verneinung  der  Existenz  (als  Gegensatz 
zu  ies  Bc),  mit  Suff",  wie  "enennü  >er  ist  nichts,  im 
Ass.  als  fainu,  das  sein  i  im  Anlaut  einer  Angleichung 
an  das  Impf,  verdankt,  wie  auch  isu  dort  schon  als 
Verb  empfunden  wird.  Die  daraus  durch  Entziehung 
des  Drucks  verkürzte  Form  "in  findet  sich  im  Arab. 
als  Negation,  wie  "in  "adri  >ich  weiß  nicht«,  und  im 
Äth.  als  "en  in  "embt  »ich  mag  nicht«  (eig.  > nicht  in 
mir«)  und  V;?f?rt'?  > vielleicht«  (eig.  >nicht  mein  Wissen«, 
wie  ass.  id  idi  >ich  weiß  nicht«  =  > vielleicht«).  Im 
Syr.  wird  Pniä  > warum«  mit  d^  zur  Einführung  di- 
rekter Rede,  dalmä,  zur  Prohibitivpartikel  > damit 
nicht«. 

B.  Als  Affirmation  >ja«  dient  im  Arab.  "ititia  =  syr. 

a.  "en  (s.  §llf/l),  das  im  Arab.  auch  wie  hebr.  Jiinne 
zur  Hervorhebung  des  psychologischen  Subj.  dient  und 
dann  den  Akk.  regiert,  wie  hebr.  noch  Tdnnrnni  > siehe 
mich«. 

b.  Zur  Hervorhebung  des  Verbums  oder  des 
nominalen  Prädikats  dient  im  Arab.  Ja ,  im  Äth.  noch 
in  laemma  >wenn«  und  öfter  auch  (nach  Haupt)  noch 
im  Hebr.  als  l'  (wie  Eccl.  9,  4).  Im  Ass.  wird  so  lü 
gebraucht,  das  im  Arab.  als  lau,  im  Hebr.  als  lü  zur 
Einführung  von  Wunschsätzen  dient. 

c.  Die  Existenz  einer  Sache  hebt  hervor  im  Hebr. 
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ies  (mit  Suff,  iespinii,  wie  statt  des  öfter  vorkom- 
menden i^snö  zu  lesen),  dem  aram.  ''ipai,  syr.  ''tß,  ass.  isu 
und  arab.  laisa  (<  Hüiisu)  >ist  nicht«  (s.  §  47a|3Anm.) 
entsprechen.  Im  Ass.  hat  es  statt  der  urspr.  Bedeu- 
tung >ist  vorhanden«  die  von  >er  hat«  angenommen, 
wie  halta  isi  >er  hat  Kraft« ,  daher  wird  i  als  Impf.- 
Präfix  empfunden ,  und  man  bildet  nun  auch  ein  Per- 
mansiv  ü-äJcu  >ich  habe«. 

Anm.  Ebenso  wird  das  dem  äth.  ^ö  entsprechende  basü 
»in  ihm  (ist)«  =  »es  gibt«  als  Permansiv  empfunden,  man 
bildet  daher  ein  Impf,  ibsi,  Präs.  ibasi,  ein  Kausativ  usabsi 
»machte«  und  ein  Nom.  busu  »Besitz«  dazu. 

Eine  Frage   leiten   das  Arab.   mit   'a   oder   Ital,  G. 
das  Hebr.  und  Bibl.  aram.  mit  /i"  ein;  das  Äth.  kann 
sie  durch  enklitisches  hü  oder  na  bezeichnen. 

4.   Konjunktionen. 
Zur  Verbindung   einzelner  Wörter  und   Sätze  A. 
dient   na ,   ass.  u ,   das   aber   dort  in   der   Verbindung  a. 
von  Sätzen  durch  enklitisches  mä  {=  amhar.  m)   ver- 
treten wird. 

Eine  Folgerung   führt  im  Nord-   und  Südarab.  b. 
fa  (s.  §  69  e)  ein,  das  sich  als  fä  auch  in  den  altnord- 
aram.  Inschriften  findet,   während  fa  im  Nabat.  wohl 
erst  aus  dem  Arab.  entlehnt  ist ;  im  Hebr.  und  Aram. 
entspricht  ihm  '«/",  'ä/"  >auch«. 

Als  disjunktive  Partikel  dient  im  Arab.,  Äth.  c. 
und  Ostaram.   '«76,    hebr.   und   westaram.   'ö,    ass.   ü 
>oder«. 

Von  unterordnenden  Konjunktionen  finden  sich:  B. 
die   Bedingungspartikel  >wenn« ,   arab.  'iw,  a. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  16 
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südarab.  und  taiii'itisch  hin,  äth.  *''enma  >  ^emma,  hebr. 
"im,  bibl.  ar.,  nabat.,  palm.  hen,  syr.  "en. 

b.  die  Finalkonjunktion  >daß,  damit < ,  arab. 
Tcai,  sab.  h  (äth.  lie  >also<),  hebr.  hl  (syr.  hai  >also<)^ 
ass.  M. 

c.  Kausalpartikeln  entstehn  in  mehreren  Sprachen 
aus  dem  Worte  >Name«,  äg.  arab.  ism  in,  äth.  "esma,. 
jüd.  arara.  'al  simi  und  niissum,  ass.  assu()n)  <  ana  sum. 

Anhang:   Interjektionen. 

133.  Die  Interjektionen  als  Lautgebärden  sind  gewisser* 

a.  maßen  Lehnwörter  aus  einer  primitiveren  Sprach- 
periode; sie  passen  sich  aber  zuweilen  schon  der  arti- 
kulierten Rede  an,  indem  sie  sich  einer  Flexion  fügen. 
So  bildet  das  Arab.  zu  hälumma  >her!«  einen  PL 
halummü,  das  Äth.  zu  waV7  dass.  ein  f.  nel  und  PL 
ne'ü,  na'ä,  das  Hebr.  zu  has  >pst«  den  PI.  hassü. 

b.  Umgekehrt  sinken  Imperative  verbaler  Herkunft 
zuweilen  wieder  zu  Interjektionen  herab ,  wie  äth. 
leq^eanl  > nütze  mir< ,  syr.  "estof  zu  >o  daß  doch!<, 
äth.  hedegsa,  syr.  s'hoq  >laß<  zu  einer  Interjektion  der 
Abwehr,  hebr.  habä  >gib<  und  syr.  \iitä  > bringe <  zu 
>wohlan<,  >so!<. 

III.    Verba. 
A.     Starke  Verba. 
L    Die  Stammformen. 
133.  Die  Grundform  qatal{a),  die  im  Ursem.  wahr- 

A.  scheinlich  den  Druck  auf  der  2.  Silbe  trug,  hat  aktive, 
a.  aber  oft  intrans.  Bedeutung,  wie  arab.  kaäaha,   hebr. 
häzdb.  aram.  li*äah  >lügen<. 
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Daneben  stehn  zwei  neutr.  Formen  mit  i  und  u  b. 
beim  2.  Radikal,  von  denen  die  erstere  zufällige, 
wechselnde,  die  zweite  dauernde,  wesentliche  Zustände 
ausdrückte,  wie  arab.  iabisa  j-war  trocken«,  hasuna 
>war  schön < ;  die  neutr.  Bedeutung  geht  zuweilen  in 
trans.  über,  wie  arab.  samia,  hebr.  sämeq\  säma 
> Gehöreindrücken  ausgesetzt  sein«,  dann  > hören«,  arab. 
'amila  > Mühsal  leiden«,  daher  »arbeiten,  machen«.  Im 
Äth.  fallen  nach  §  20ba  beide  Formen  in  gahm  zu- 
sammen. Im  Hebr.  ist  die  ti  >  p-Form  schon  sel- 
tener, wie  läcliol  > konnte« ,  sächolü  >bin  kinderlos«, 
und  die  i  >  e-Form  wird  schon  oft  durch  die  akt.,  mit 
der  sie  vor  Affixen  nach  §  20  e  zusammenfällt ,  ver- 
drängt, wie  Stichen  und  sächau  > wohnen« ,  läbes  und 
läbas  >anziehn«;  doch  hält  sich  e  meist  in  Pausa.  Im 
Aram.  liegt  die  »-Form  nur  noch  in  Resten  vor,  wie 
targ.  Jfrghap  >war  wüst«,  s'ctnchip  >bin  ruhig«,  cl^much 
(neben  d^nüch)  »schhef«,  syr.  in  q^foä  > sträubte  sich«, 
"achom  >war  schwarz«;  auch  im  Syr.  gehn  aus  dem- 
selben Grunde,  wie  im  Hebr.  die  e-Formen  oft  in 
solche  mit  a  über,  wie  targ.  n^seb,  syr.  ti^sab  >nahm«. 

Das  Ass.  kennt  noch  neutr.  Formen,  wie  isalim  c. 
> ist  gesund«,  iinarus  >ist  krank«,  doch  gehn  die  neutr. 
schon  oft  in  akt.  über,  wie  iraMb  > reitet « ;  andrer- 
seits dringen  i  und  u  aus  dem  Präteritum  oft  auch 
in  die  als  Präsens  dienende  Perfektbasis  ein,  wie 
inasiq  »küßt«  nach  issiq,  iramiik  > gießt«  nach  irmid: 

Durch  Verdoppelung  des  2.  Radikals  entsteht  das  B. 
Intensiv,    arab.  äth.  qattaJa,    dessen    2.   Vokal    im  a. 
Hebr.   qiftd  und   aram.   qattel   dem   des  Impf,   ange- 
glichen wird. 

16* 
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\).  Die  Intensität   kann    sich   auf  eine   besondere 

Kraftentfaltung  beziehn,  wie  hebr.  sihhar  >in  lauter 
kleine  Stücke  zerbrechen«,  auf  längere  Dauer  oder 
Wiederholung,  wie  arab.  fannafn  >hin  und  hergehn«, 
hebr.  h/llcch,  syr.  hall  eck  >  wandern«,  auf  eine  Mehr- 
heit von  Subjekten,  wie  arab.  ntamjata  "l-null  >das 
Vieh  starb  in  Massen«,  oder  von  Objekten,  wie  hebr. 
qibher  > viele  begraben«,  arab.  gallaqa ,  ass.  udduht 
»viele  Tore  verschließen«,  oder  auf  die  angewandte 
Sorgfalt,  wie  äth.  Ifl-annana  > richten « ,  syr.  sammes 
> dienen«;  die  Bemühung  um  das  Zustandekommen 
einer  Handlung  führt  dann  zur  kausativen  Bedeutung, 
wie  arab.  "allama  »lehren«,  hebr.  Jäbbeä  >ehren«,  syr. 
talied  »gut  machen,  rüsten«  ,  ass.  rappas  »erweitern«. 
Sehr  häufig  ist  das  Intensiv  von  Nomm.  abgeleitet, 
wie  arab.  sallama  »den  Saläm  sprechen«,  itannaha 
»den  Schwanz  herausstecken«,  hebr. -j-i«»e?>,  sjr.danncl) 
»den  Nachtrab  schlagen« ,  arab.  ga'üasa  »ein  Heer 
bilden« ,  hebr.  hiliker  »zur  Erstgeburt  machen« ,  oft 
mit  dem  Nebensinn  »sich  mit  etwas  befassen,  um  es 
zu  beseitigen«,  wie  arab.  qarrada  »von  Zecken  rei- 
nigen«, äth.  Sarrana,  hebr.  Sercs  »entwurzeln«. 

Anm.  1.  Durch  Dissimilation  der  Geminaten  (§  52)  ent- 
stehn  vierradikalige  Stämme  aus  dem  Intensiv. 

Anm.  2.  Andere  vierradikalige  Stämme  sind  nicht  weiter 
reduzierbar,  manche  aber  gehn  von  Nomm.  mit  Prä-  oder  Af- 
fixen aus,  wie  äg.  ar.  niasmar  »nageln«,  äth.  tamandaba  »in 
Not  sein«,  syr.  ma§ken  »pfänden«,  talmeä  »lehren«.  Das  Arab. 
bildet  solche  Verba  selbst  aus  Wortgruppen,  wie  basmala  »Bis- 
milläh  sagen«. 

C.  Eine  Nebenform  desintensivs  ist  der  Ziel  stamm, 

in  dem  die  Verdoppelung  des  2.  Radikals  durch  Deh- 
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nung  des  vorhergehenden  Vokals  ersetzt  wird.  Im 
Arab.,  wo  diese  Form  am  häufigsten  ist,  entwickelt 
sie  aus  der  Grundbedeutung,  die  z.B.  in  häaha  >an 
jemand  schreiben«  vorliegt,  oft  den  kausativen  Sinn 
>eine  Verbindung  oder  eine  Trennung  hervorrufen«, 
wie  'rt/iä  halna  > verbrüdern« ,  und  direkt  trans.  wie 
lä'ada  > entfernen« ;  zuweilen  schwindet  dann  die  urspr. 
Bedeutung  ganz ,  so  daß  diese  Form  gleich  dem  In- 
tensiv rein  kausative  Bedeutung  annimmt,  wie  in  daafa 

>  verdoppeln « ;  auch  hier  finden  sich  Denominative,  wie 
'äiana  >ins  Auge  fassen«,  namentlich  vom  Part,  des 
Grundstammes,  wie»'ä/«  > heilen«  von  "äßiat  »Ge- 
sundheit«, sähala  >ans  Ufer  (sähil)  kommen«.  Im 
Äth.  ist  die  Form  schon  seltener,  \tie  bänika  ssegnen«, 
näzaza  >trösten«,  säqaia  »quälen«,  im  Hebr.  liegt  sie 
nur  noch  in  einzelnen  Resten  vor,  wie  ni^söfcf  >  Wider- 
sacher« (Job  9,  15,  mit  Wellhausen  auch  Zeph. 
3,  15  herzustellen),  i^aö'er  >verweht«  (Hos.  13,  3)  und 
den  Denom.  mHöirm  >Verläumder«  (Ps.  101,  5),  m^'öien 
> scharfblickend«  (1.  Sm.  2,  29  nach  Klostermann, 
vgl.  18,9),  im  Aram.  und  Ass.  ist  sie  ganz  verloren 
und    durch    das    Intensiv    ersetzt,    wie    syr.    harrech 

>  segnen«. 

Anni.  Andere  Nebenformen  des  Intensivs  ersetzen  die 
Verdoppelung  durch  einen  Diplithong,  wie  iith.  zenami  :^ ver- 
künden« (§27d)  und  die  etymologiscli  unklaren  dicjana  »ver- 
folgen« und  dmaua  »gelangen  nehmen« ,  syr.  saibar  =  jüd. 
aram.  söbar  »tragen«.  Häufiger  sind  Denominative  der  Art, 
wie  arab.  gauraba  »Strümpfe«  (gaitrab,  pers.  gürab)  tragen« 
und  baitara  »Tierarzt  {inniurQog)  sein« ,  syr.  'ephautar  »sich 
auf  einen  Stab  {^uträ)  stützen«,  'eßgaiuar  »Proselyt«  {g'iiörä) 
werden«. 
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D.  Andere  Intensiva  entstehn: 

a.  durch  Wiederholung  des  1.  Radikals  hinter 
dem  2.,  wie  sn'Bh.'tartaba  > die  Kamele  anrufen«,  far- 
faka  >zerreißen< ,  im  Syr.  mit  verächtlichem  Neben- 
sinn, wie  sarsct  »schlecht  schreiben <c  von  s^rat,  tartes 
> beschmutzen«,  auch  von  schlechter  Schrift  j-schmieren« 
von  t^raS. 

b.  durch  Wiederholung  des  3.  Radikals 
als  Iterativa,  im  Ar  ab.,  wo  nach  §  58  a  die 
beiden  wiederholten  Konsonanten,  wenn  sie  Geräusch- 
laute sind  und  der  2.  einen  Vokal  trägt ,  zusammen- 
fallen, zur  Bezeichnung  von  inhäriei'enden  Eigenschaften, 
Farben  und  Körperfehlern ,  die  IX.  Konj. ,  die  wohl 
urspr.  kontinuierlich  sich  wiederholende  Äußerungen 
jener  Eigenschaften  bezeichnen  sollte,  wie  isijadila 
»schwarz  sein«,  ihnalla  :s>schielen« ,  ilmana  >dunkel- 
braun  sein«.  Dazu  gibt  es  mehrere  Nebenformen,  die 
XL  Konj.  mit  Dehnung,  wie  isiiädda,  die  XIV.,  wie 
ishanlmlui  »dunkel  sein«,  so  wie  ismacdJa  > schnell 
sein«,  ismaatfa  > zornig  sein«,  ikfaharra  > finster  sein«, 
u.  a.  Im  Äth.  tritt  der  iterative  Sinn  in  gcdhaba 
> einhüllen«  und  den  denom.  hardada  »hageln«,  gabsasa 
> gipsen« ,  hanqaqa  > ängstlich  sein«  noch  deutlicher 
hervor.  ImHebr.  sind  so  histalfnä  »sich  verneigen« 
(eig.  wohl  wiederholt)  und  die  in  der  Bedeutung  zum 
IX.  Stamme  des  Arab.  stimmenden  sa^nan  »ruhig 
sein« ,  ra^nan  > grünen«  und  das  vom  Passiv  beein- 
flußte ''mnlal  »verwelken«  gebildet.  Der  iterative  Sinn 
liegt  im  Ar  am.  noch  in  jüd.  und  christl.  pal.  'arhef) 
»verwirren ,  vermengen« ,  und  jüd.  sartet  »liniieren« 
vor,  tritt  aber  zurück  in  den  syr.  Denom.  "ahdcd  »zum 
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Sklaven  machen«,  ^azrar  > in  Windeln  (^azrüre)  wickeln <, 
"ainen  ? anblicken«  und  > okulieren«.  Im  Ass.  sind  so 
gebildet  suqamumn  »aufrecht  stehn«,  suqaliilu  »hängen, 
schweben« ,  usparir  »breitete  aus« ,  usharir  »wurde 
still«. 

durch  Wiederholung  des  2.  und  3.  Radi-  c. 
kals,  gleichfalls  iterativ  im  Arab.  mit  Dissimilation 
(s.  §  53  b)  als  XII.  Konj.  von  inhärierenden  Eigen- 
schaften, wie  iMandara  »grün  sein«,  besonders  häufig 
im  Äth. ,  wie  "antabtaha  »tröpfeln«,  ''anhalhala  »flam- 
men« ,  hebr.  s^harhar  »pochen« ,  Jihnarmar  »gerötet 
sein« ,  aram.  jüd.  s^marmar  (als  Übersetzung  von 
s^harhar),  misgalgal  »rund«,  syr.  "eßh^saiizl  »sich  immer 
wieder  sehn  lassen,  stolzieren <,  denom.  ''epJylamlam 
»nächtliche  (im  Traume  helmä)  Pollutionen  haben«, 
^csi'rairai  > phantasieren«  (von  dem  urspr.  pers.  s^räiä 
»Lampe«). 

durch  Wiederholung  der  ganzen  zweira-  d. 
dikaligen  Wurzel  entstehn  Intensiva,  zuweilen 
onomatopoetischer  Färbung,  meist  von  schwachen  Stäm- 
men, wie  arab.  zaUala  »erschüttern«,  uasiiasa  »wis- 
pern« ,  äth.  dabdaba  »unruhig  sein«  gegaia  »irren«, 
hebr.  gilgd  »wälzen«  ,  kC^sa  »erfreuen« ,  jüd.  aram. 
raureh  (s.  §53e)  »vergrößern«,  syr.  ramrem  »erhöhen«, 
gargar  »schleppen«. 

Die    3.  Stufe    der   Stammbildung   bezeichnet    das  E. 
Kausativ;    es    wird   mit  einem  der  Präfixe  sa  >  sa,  a. 
'rt,  ha  gebildet,    hinter  denen  der  Vokal  des  1.  Radi- 
kals nach  §  lOBa  schwindet. 

Im  Arab.  herrscht   im  Aktiv  'a,    ha   findet   sich  b. 
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«.  vereinzelt  in  Dialektworten  wie  haraqa  > ausgießen«, 
Jiaräda  > wollen« ,  hanära  > einen  Stoff  mit  der  Marke 
7iir  versehn -j. 

Anm.  Aus  Jianartu  wird  schon  eine  neue  3.  P.  sg.  hanara 
abgeleitet,  und  so  gehn  vielleicht  auch  habasa  »versammeln« 
von  baus  »Menschenmenge<,  haba'a  »umfassen«  von  ba  »Arm«, 
habala  »bekümmert  sein«  von  bäl  »Herz«  u.  a.  auf  /ta-Kausa- 
tive  zurück. 

ß.  Das    sa- Kausativ    ist    jetzt    nur    noch    im    Refl. 

(X.  Konj.)  lebendig. 

Anm.  Auf  ehemalige  Aktiva  gehn  vielleicht  sabaqa  »hinter 
sich  lassen,  überholen»,  syr.  s'baq^  »lassen«  von  baqiia  »bleiben«, 
sakana ,  hebr.  sächan  »wohnen« ,  ass.  sakänu  »legen«  von  Icun, 
zurück,  wie  noch  später  aus  istatäla  »lang  sein«  sattala  »laug 
machen« ,  aus  istaräha  »sich  erholen«  saraha  »bequem  weiden« 
hervorgehn. 

c.  Im  Sü  dar  ab.  bildete  der  sab.  Dialekt  das  Kaus. 
mit  ha,  wie  haqnaia,  der  min.  mit  sa,  wie  saqnaia 
>  weihen«. 

d.  Das  Äth.  bildet  das  Akt.  mit  'a,  das  Refl.  mit 
sa,  faßt  aber  den  Hilfsvokal  in  ^asta  wieder  als  Kau- 
sativpräfix, daher  \istaraia  neben  >er  zeigte  sich«^ 
auch  die  Bedeutung  >ließ  sehn«  annimmt. 

e.  Im  Hebr.  findet  sich  nur  ha,  jetzt  hi  im  Perf. 
(s.  §  20 da,  56 Ca);  im  Phon,  entspricht  i,  wie  iqds  »hei- 
ligte«, das  wohl  als  i  zu  lesen  ist,  also  auf '«  zurückginge. 

f.  Im  Altar  am.   herrscht   ha,   im  Bibl.  aram.  und 
«.  Nab.   tritt  schon  vereinzelt   '«   auf  in  ^'^qini   (Dn.  3,  1, 

auch  nab.) ,  das  in  den  jüngeren  Dialekten  durchaus 
vorwiegt;  das  Syr.  kennt  /*  nur  noch  in  dem  aus  dem 
hebr.  h^^^nim  entlehnten  haimen  (targ.  hemin)  j-glaubte«. 
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die  Targg.  und    das  INIand.    noch   in   einigen   anderen 
Wörtern. 

Auch  das  ^a-Kausativ  ist  noch  in  allen  Dialekten,  ß. 
wenn  auch  schwach,  vertreten,  nicht  nur  in  den  ass. 
Lehnwörtern,  wie  bibl.  aram.  ie^eh,  syr.  saiueh  >rettete<: 
(aus  ass.  usezih  V V^) ,  und  bibl.  aram.,  syr.  sacldel 
>  vollendete < ,  sondern  auch  jüd.,  syr.,  msLnd.  sa'bect 
>knechtete<,  syr.  suhJrf  =^  jüd.  salhcf  (§  60 f  1/3)  > ver- 
änderte <  u.  a. 

Anm.  Statt  sa  findet  sich  im  Syr.  sa  in  saqhel  »nabe- 
bringen« sausl  »pflegen«,  sarheb  »beeilen«  (auch  mand.),  mand. 
sasqel  >^glätten«  und  vielleicht  bibl.  aram.  sobel  »darbringen« 
(Ezr.  G,  3,  Haupt),  vielleicht  durch  Entlehnung  aus  einem  Dia- 
lekt, in  dem  im  Refl.  st  >  st  ward,  wie  im  Ass.  is  >  ts  (s.  §  23  fj. 

Im  Ass.  wird  das  Kausativ  stets  mit  sa  gebildet,  g. 

Die  Kausative  bedeuten  zunächst  die  Veranlas-  h. 
sung  zu  einer  Tätigkeit  oder  die  Versetzung  in  einen  a. 
Zustand,  wie  arab.  "äkala  >zu  essen  geben < ,  \u)lasa 
>sich  setzen  lassen«,  äth.  \istaia  > trinken  lassen«, 
''aiisaba  >wohnen  lassen<  (eine  Frau,  daher  >heiraten<), 
hebr.  hir'ä  >sehn  lassen«,  Jäppil  > fallen  lassen«,  Jtemar 
>bitter  machen« ,  syr.  \iukel  >essen  lassen«  ,  \Chür 
>vorübergehn  lassen«,  ^ahtar  > stolz  machen«,  ass. 
subra  >sehn  lassen«,  sumrnsa  > krank  machen <.  Aus 
der  kausativen  Bedeutung  entwickelt  sich  die  dekla- 
rative und  ästimative,  wie  arab.  \iUiala  >für 
geizig  halten  und  erklären«,  äth.  ^alhada  >als  Lügner 
darstellen« ,  hebr.  Itlsätq  >für  gerecht  erklären« ,  syr. 
War  > gering  schätzen«. 

Nicht  selten  ist  das  Kaus.  intransitiv  und  das  ß, 
zu  bewirkende  nicht  die  Handlung  eines  andern,  son- 
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dem  eine  bestimmte  Art  zu  handeln  oder  ein  Zu- 
stand des  Subjekts  selbst,  wie  arab.  ''afsaha  >korrekt 
sprechen«,  ''askala  > zweifelhaft  sein«,  äth.  ^ansara  >den 
Blick  richten«,  \irmama  > schweigen«,  hebr.  hisMl  >klug 
handeln«,  Id^qit  >Ruhe  halten«,  syr.  ^asT^el  > töricht 
handeln«,  'a/?W(?/' > heidnisch  sein«,  ass.  sidbiiru  »altern«. 
y.  Sehr    oft  ist   das  Kausativ   denominiert,    wie 

arab.  ^auraqa,  äth.  "aq^sala  > Blätter  treiben«,  hebr. 
läzrKi  > Samen  erzeugen«,  syr.  ""aqreh  > Krieg  führen«, 
namentlich  von  Zeit-  und  Ortsbegriffen ,  Avie  arab. 
''ashaha  > am  Morgen  tun«,  \iSraqa  »nach  Osten  gehn«, 
hebr.  li("rtb  >am  Abend  tun«,  Idsnid  >nach  links 
gehn« ,  syr.  ^aggali  >die  Nacht  bis  zum  Morgen  ver- 
bringen«. 

F.  Zu  jedem   der   drei   Hauptstämme,   dem   Grund- 

a.  stamm,  dem  Intensiv  (nebst  Zielstamm)  und  dem  Kau- 
sativ, gab  es  ein  Reflexiv,  das  urspr.  stets  mit  dem 
Präfix  ta  gebildet  war. 

b.  Im  Grund  stamm   liegt   dies  Präfix    als  solches 
a.  nur  noch  im  Äth.  vor;    aber  auch  hier  ist  die  urspr. 

Form  des  Stammes,  die  nach  §  lOBa  den  Vokal  des 
1.  Radikals  verlor,  nur  noch  in  iansea  > erhob  sich« 
erhalten.  Gewöhnlich  wird  sie  nach  dem  Intensiv  ta- 
qattcda  und  dem  ihrer  Bedeutung  nahestehenden  neutr. 
Grundstamm  zu  taqatla  umgeformt. 
ß.  Im  Arab.  hat  sich  ta  als  Präfix  nur  in  den  Dia- 

lekten Ägyptens  und  Nordafrikas  gehalten,  wie  marokk. 
ismq  2>ward  gestohlen« ;  in  den  anderen  Dialekten, 
wie  schon  im  Alt-  und  im  Südarab.  erscheint  t  durch 
eine  Neubildung  nach  dem  Impf.  *iataqatilu  >  ^'mtqaüla 
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(§  10  Ba)  und  nach  Analogie  der  mit  Zischlauten  be- 
ginnenden Stämme  (s.  §  GOb)  stets  als  Infix:  igtatola, 
südarab.  ni(tr  > gelobte <t. 

Im  Hebr.   ist   dies  Refl.   nur   in   Idppäq^äü    >sie  y. 
stellten  sich  zur  Musterung«    und  vielleicht   im  moab. 
Idthm  > Krieg  führent  =  hebr.  nilham  erhalten. 

Im  A  r  a  m.  ist  das  Perf.  gleichfalls  nach  dem  Impf.  8, 
umgebildet,  bibl.  aram.  lüpr^hisn  >sie  vertrauten«,  "ip- 
g^^erep  >riß  sich  los«,  syr.  ''epfj^leJ. 

Im  Ass.  ist   wie   im  Arab.  die  Metathesis  durch-  £. 
geführt:  ihtani  >er  baute«  (vgl.  §  22b — d). 

Die  Eefl.  des  Intensiv-  und  Zielstammes  c. 
haben  im  Arab.  und  Äth.  meist  die  Grundformen  ta- 
qatiala  und  taqataJa  bewahrt,  doch  finden  sich,  wenn 
der  I.Radikal  ein  Dental  oder  Zischlaut  ist,  im  Qor'än 
■auch  schon  Neubildungen  nach  dem  Impf.,  wie  iddap- 
J)ara  > hüllte  sich  ein«,  Izzaüana  > schmückte  sich«. 
Diese  herrschen  im  Hebr.  (hißha^zaq  >sich  stark 
machen«,  daneben  nach  dem  Akt.  IdpliallQch  »wandeln«), 
im  Aram.  (bibl.  liipnnddaha  j-sie  gaben  freiwillig«, 
"ipiä'atu  isie  berieten  sich«,  syr.  \pqcdjal)  und  mit 
ständiger  Metathesis  und  Angleichung  des  2.  Vokals 
an  das  Akt.  im  Ass.,  wie  uliannis  »versammelte  sich«. 

Auch  zum  Kausativ  bilden  alle  Sprachen  mit  d. 
Ausnahme  des  Hebr.  Refl. ,  die  aber  im  Südsem.  nur 
vom  s-Kaus.  ausgelm.  Das  Perf.  ist  hier  stets  nach 
dem  Impf,  neugebildet,  arab.  isfaqfcda,  südarab.  stnsru 
>sie  befestigten  sich-r,  äth.  \istaqtcda  (s.  Ed),  wie  ass. 
iistaJc.sid.  Nur  das  Aram.  bildet  das  Refl.  vom  '«-Kau- 
sativ, wie  syr.  "efiaqtal  (s.  §  24 da). 
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e.  Das  Reflexiv  besagt,   daß  sich   die  Handlung  auf 

tt.  das  Subjekt  als  direktes  oder  indirektes  Obj.  zurück- 
bezieht, wie  arab.  itaruda  >sich  entgegenstellen«,  iUa- 
saha  >sich  erwerben«,  äth.  takadna  und  tuhuädana 
>sich  bedecken«,  tasahna  >sich  auf  die  Schulter  laden«, 
hebr.  hiUaher  >sich  reinigen«,  liippaüah  >sich  die 
Fesseln  lösen«,  syr.  \stuhhap  2.sich  schmücken«,  ^est'neq 
>bedürfen«,  ass.  uktannis  »versammelte  sich«,  imtalih 
»überlegte  sich«;  im  PI.  kann  sie  reziprok  werden, 
wie  arab.  ihtasanm  >sie  stritten  mit  einander«,  hebr. 
üpraä  3>ihr  seht  euch  gegenseitig  an«  (Gn.  42,  1),  so 
meist  im  Zielstamm  des  Arab.,  wie  taqätalä  »sie 
kämpften  mit  einander«. 

ß.  Die  kausativ  -  deklarative  Wendung  des  Intensivs 

geht  im  Refl.  oft  in  die  Bedeutung  »sich  als  etwas 
stellen«  über,  wie  arab.  tasayyaa  »sich  mutig  stellen«, 
hebr.  hiphallä  »sich  krank  stellen«,  so  zuweilen  auch 
im  VI.  Stamme  des  Arab.,  wie  tanäuama  »sich  schla- 
fend stellen«. 

y.  Aus  der  refl.-medialen  Bedeutung  entwickelt  sich, 

namentlich  in  den  jüngeren  Sprachen  öfter  die  passive, 
im  Arab.  und  Hebr.  erst  vereinzelt,  wie  arab.  itafala 
»umgestürzt  w.«,  hebr.  liibtakhah  »vergessen  w.«,  oft 
aber  im  Äth.  und  Aram. ,  da  diese  beiden  Sprachen 
kein  anderes  Passiv  mehr  besitzen,  wie  äth.  tazah-a 
»erwähnt«,  tamattana  »gemessen  w.<,  bibl.  aram.  mip- 
qatlm  »sie  werden  getötet«,  im  Ass.  wohl  nur  beim 
Kausativ,  wie  uStaläal  »wird  vollendet«.  Im  Ath.  und 
Aram.  tritt  das  Refl.  des  Grundstammes  öfter  auch  als 
Pass.  zum  Intensiv  und  Kaus.,  wie  äth.  tatamqa ,   syr. 
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^rp''mcä  >  getauft  w.<,  zu  \itmaqa,    \inieä,  äth.  tafakra 
> erklärt  w.<  zu  fahhara  u.  a. 

Zum  Grundstamm   gibt   es   noch   ein   2.  Refl.,  f. 
urspr.  mit   dem  Präfix   na,    das   noch   im  hebr.  Perf.  a. 
niqtal  und  im  ass.  Imp.  7ialsid  vorhegt.     Im  Südsem. 
wird   wie   beim   ^-ReÜ.   nach  Analogie   des  Impf,   ein 
neues  Perf.  nqatala  >  arab.  inqatala  gebildet. 

Im  Äth.  ist  dies  Refl.  nur  bei  Vierradikaligen  er-  ß. 
halten,    wie  ''anfara.m    >hüpfte«    und    ''ansötata    >hat 
schaudern  gemacht  <?,  das  des  Anlauts  wegen  kausative 
Bedeutung  angenommen  hat ;   im  Aram.  ist  es  verloren. 

Sehr  gewöhnlich  ist  es  im  Hebr.  und  Ass.,  wo  es  y. 
zwar  die  refl.  Bedeutung  noch  zuweilen  bewahrt,  wie 
hebr.  ni-fal  >für  sich  erbitten <,  ass.  ippalis  >er  sah«, 
meist  aber,  wie  auch  oft  im  Arab.  als  Passiv  dient, 
wie  niqlmr  >begraben  werden«,  nolact  >geboren  w.<, 
ass.  iJclrisid  5 ward  erobert«,  zuweilen  auch  zum  In- 
tensiv und  Kausativ,  wie  hebr.  rdchhact  >  geehrt  w.«  zu 
Jcibhe(Tf  nichhad  >  vertilgt  w.<  zu  hichhiä. 

Auf  der  Grenze  zwischen   refl.   und   pass.  Bedeu-  ö, 
tung  steht  der  Gebrauch  dieser  Form  für  unfreiwillige 
und  geduldete  Handlungen ,   wie  arab.  inhamma,    ass. 
näbufn    >geschlagen  werden«,   ar.  ingarra  j>sich  ziehn 
lassen«,  hebr.  nisliar  >sich  züchtigen  lassen«. 

Ein  Passiv   bilden   die  sem.  Sprachen  durch  in-  G. 
neren  Vokalwechsel ,   indem  an  die  Stelle    des  a  beim  a. 
1.  Radikal  n,  beim  2.  i  tritt,  das  aber  im  Hebr.  nach 
dem  Impf,  durch  a  verdrängt  wird. 

Im   Altar  ab.    wird    das   Passiv    nur   da   ange-  b. 
wandt,   wo  der  Urheber  der  Handlung  unbekannt  ist, 
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oder  nicht  genannt  werden  soll ,  aber  auch  zur  Be- 
zeichnung krankhafter  Zustände  vfiehuzila  > war  magere 
(s.  §89cy);   im  Äth.  ist  es  ausgestorben. 

c.  Im  Hebr.  ist  das  Passiv  zum  Intensiv  und  Kau- 
sativ als  Pu"al  und  Hof al  noch  ganz  lebendig,  aber 
auch  zum  Grundstamm  giebt  es  noch  einige  sehr  ge- 
bräuchliche Pass. ,  die  aber  im  Perf.  nach  §  dDcyyy 
mit  dem  Pu"al,  im  Impf.,  wie  im  Arab.,  mit  dem  Hof'al 
zusammenfallen,  wie  lullaä  >er  wurde  geboren«,  Inqqah 
>er  wurde  genommen <,  Impf,  inqqah,  iuttan  >er  wird 
gegeben.  < 

Anm.  1.  Von  dem  im  Arab.  ganz  lebendigen  Pass.  zu 
den  Refl.  finden  sich  im  Hebr.  nur  einzelne  Spuren,  wie  hopim- 
q^äü  »sie  wurden  gemustert«  (Nu.  1,47),  huttammä'ä  »sie 
wurde  verunreinigte  (Dt.  24,  4),  hiiddass^nä  »sie  wurde  mit  Fett 
getränkt«  (Js.  34, 6),  hukkabbas  »wurde  gewaschen«  (Lev.  13,  5.5), 
hipQQ'^sü  »sie  wurden  in  Schwanken  gesetzt«  (Jer.  25,  16,  Im]jf. 
eb.  46,  8).  Die  Seltenheit  der  Form  hat  schon  eine  Unsicherheit 
der  Punktatoren  über  die  Vokale  zur  Folge  gehabt. 

Anm.  2.  Bei  den  Int.  der  med.  u  und  med.  gem.  wie 
qöme)n,  SQbeb  begnügt  sich  das  Hebr.  das  Pass.  vom  Akt.  durch 
den  Vokal  der  2.  Silbe  zu  scheiden,  wie  könänü  »sie  wurden 
geleitet«,  'ölal  »es  wurde  angetan«. 

d.  Das  Bibl.  aram.  dehnt  im  Pass.  des  Grund- 
stammes das  i  des  Perf.  unter  dem  Einfluß  des  Part. 
(s.  §  94b),  wie  t^rut  >er  wurde  vertrieben«,  qHtlop  >sie 
wurde  getötet«,  i^hibu  >sie  wurden  gegeben«.  Das 
Passiv  des  Kaus.  hat  in  den  starken  Formen  im  Perf. 
a  wie  im  Hebr.,  wie  Jipnimp  >er  wurde  herabgelassen« ; 
in  h\'imap  >sie  wurde  aufgerichtet«  ist  aber  i  wie  im 
Arab.  bewahrt.  In  den  jüngeren  westaram.  Dialekten 
finden   sich   nur  noch  vereinzelte  Spuren  des  Passivs, 
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und  im  Syr.   ist  es  außer   dem  Part,  ganz   vom  Refl. 
verdrängt. 

Im  Ass.    finden   sich   nur   noch   in   den  Amarna-  e. 
briefen  einige  Spuren   des  Pass. ,   wie  ä'ilca  >er  wurde 
getötet<  zum  Akt.  dähi,  tiidanu  >wird  gegeben«,  tidfiu 
>wird  genommene. 

Im  Äth.,  Hebr.  und  Ass.  finden  sich  noch  einige  H, 
Kreuzungen     zwischen     den    ursprünglichen    Verbal- 
stämmen des  Arab.  und  Aram. 

Das  Äth.  leitet  Kausative  nicht  nur  vom  Grund-,  a. 
sondern  auch  vom  Intensiv-  und  Zielstamm  ab ,  wie 
^asannaia  > schön  machen <,  'auäkala  > erleuchten <,  refl. 
""asta^agcfasa  > Geduld  üben<,  \istagäbea  »versammeln«, 
und  es  bildet  den  Ziel-  und  Kausativstamm  auch  von 
Vierradikaligen,  wie  tazaiänaua  > einander  erzählen«, 
^asanbata  >den  Sabbat  halten«.  Da  das  Refl.  mit  V/m 
(Ff/3)  seines  Anlauts  wegen  kausative  Bedeutung  ange- 
nommen hat,  so  wird  davon  zuweilen  ein  neues  Refl. 
mit  ta  abgeleitet,  wie  tantölea  >sich  ausdehnen«  von 
^antölea. 

Das  Hebr.  kennt  nur  ein  sekundäres,  vom  In-  b. 
tensiv-Refl.  abgeleitetes  n  -  Refl.  mit  assimiliertem  t, 
wie  numass^rü  >sie  ließen  sich  zurechtweisen«  (Ez. 
23,48),  nilihapper  >gesühnt  w.<  (Dt.  21,8);  in  der 
Mischnasprache  sind  solche  Ni|)pa"alformen  häufiger, 
me  7iip>iassä  > er  ward  geprüft«,  nip\iWlu  > sie  wurden 
verzehrt«. 

Das  Ass.   kombiniert   nicht   selten   das   Kausativ  c. 
mit   dem  Intensiv,   wie    Hs)iammi)-   >ich   machte  glän- 
zend«,  sowie   das   n  mit  dem  t  des  Refl.  des  Grund- 
stammes,  wie   ittapras    >er   flog«,    dann  auch  mit  In- 
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tiiiierung  des   w,   wie  iHcwatti  >er  trank«  und  wieder 
mit  Präfigierung   des   n,  wie    Utanahriq  >blitzte  auf<. 

2.    Imperativ-  und  Imperfektstamm  in  ihrem  Ver- 
hältnis zum  Perfektstamm. 
134.  Jedem   der   eben   vorgeführten   Stämme   steht   in 

A.  einem  festen  Ablautsverhältnis  je  ein  andrer  gegen- 
über, der  als  Imperativ  und  mit  Präfixen  als  Im- 
perfekt dient.  Die  Imperative  des  Grundstammes 
waren  vielleicht  urspr.  Nomm.  im  Sinne  eines  Kom- 
mandos,  daher  sie  im  Hebr.  mit  dem  Inf.  ursprüng- 
lich gleich  sind. 

B.  Im  Grundstamm   gehören   zur   Perfektbasis   qafal 

a.  die  Imperative  qi(tiil  und  gifil,  die  zwischen  den  ver- 
schiedenen Sprachen,  zuweilen  auch  im  selben  Dialekt 
ohne  Bedeutungsunterschied  wechseln;  zu  qafil  gehört 
qatal,  zu  qatnl  qutul  (vgl.  §  125 Bb). 

b.  In  den  westsem.  Sprachen  ist  der  Vokal  des 
1.  Radikals  durch  die  Allegrobetonung  des  Imp.  (s. 
§  lOEb)  zum  Murmelvokal  reduziert,  wie  im  Äth.,  Hebr. 
und  Aram.,  der  dann  im  Arab.  ganz  schwindet.  Hier 
wird  daher  im  Satzanlaut  ein  Hilfsvokal  (s.  §  45  Ba) 
angenommen  u.  zw.  u  vor  qtuJ,  sonst  i. 

Anm.  Im  Arab.  finden  sich  vereinzelt  angeblich  aus  higä- 
zenischen  und  jemenischen  Dialekten  neben  i-Perf.  auch  i-  und 
M-lmpf. ,  wie  liasiba  »denken«,  Impf,  iahsibu  (neben  ialisabu), 
liaäira  »zugegen  sein«,  iahäuru,  fadila  »übrig  bleiben«  iafäulii. 

c.  Im  Äth.  fallen  u  und  /  des  Impf,  in  e  (s.  §  20b«) 
zusammen.  Bei  den  Intrans.  ist  jetzt  a  die  Regel, 
doch  findet  sich  auch  noch  e,  das  auf  u  zurückgeführt 
werden   darf,   wie    nagsa   (dessen  Vokal  wegen  negüs 
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3>König<  n  gewesen  sein  dürfte),  ienges  >herrschen<, 
qarJjo,  =  arab.  qaruha  >nahe  sein«,  ieqreb  neben  ieqrab 
u.  a.  Auf  Metaplasmus  berulm  ralcaba  (arab.  raJciba), 
ierkah  »reiten«  u.  a.,  wie  in  sakaba,  iesJceb  und  sakba^ 
iesJcab  > liegen«  noch  beide  Formen  neben  einander 
stehn. 

Im  Hebr.  ist  das  l  im  Impf.  (s.  §  20 e)  schon  d. 
stark  von  u  zurückgedrängt,  es  findet  sich  aber  noch  a, 
nicht  nur  in  schwachen  Formen,  sondern  auch  in 
einigen  starken,  wie  iatem  >er  verschließt«  (Ps.  58,  5), 
iiaiiäsfl  >und  er  nahm  weg«  (Nu.  11,  25),  uaiiatminü 
>und  sie  verbargen«  (2.  Rg.  7,8),  ia'rim  »handelt 
listig«  (1.  Sm.  23,22,  Prov.  15,5,  19,25),  iaisirü 
>sind  grade«  (Prov.  4,  25) ,  iafnali  > blüht  auf«  (Job 
14,  9),  in  denen  i  nach  dem  Muster  des  Kausativs  (s. 
§  125 Da)  gedehnt  ist,  sowie  zu  iasqe  =  arab.  iasql 
>er  tränkt«  auch  schon  ein  Perf.  hisqä ,  zu  iäbtn  ein 
h('bi)i  >er  verstand«,  zu  iäsiiu  >er  setzt«  wenigstens 
schon  ein  Part,  mesim  und  im  Syr.  zu  n^chü  >mißt« 
ein  Perf.  ^akkü  gebildet  wird. 

Am  Imp.  hat  sich  i  in  den  mit  vokalischen  ß. 
Affixen  gebildeten  Formen  auf  Kosten  von  u  ausge- 
breitet, als  normales  Paradigma  gilt  daher :  qHol,  qitli, 
qitlü ,  qHolnä,  und  nur  noch  vereinzelt  finden  sich 
Formen  wie  .s'p?;-«  »bewahre«,  Igrpä  »schlage«,  mglcla 
»herrsche«,  "^Izi  »jubele« ;  im  PI.  halten  ?«  >  q  nur  noch 
hgrhü,  sgä*äa  (vgl.  §  45Dc}')  »verwüstet«,  mgshü 
(neben  misha)  »salbet«,  hier  mag  i  auch  durch  Dissi- 
milation (s.  §  56  D)  ausgebreitet  sein. 

Zum  it-Perf.  gehört  jetzt  schon  durchweg  ein  a-  y. 
Impf.,  wie  qäfon,  üqtan  »klein  sein«,  aber  iibbol  neben 
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näbßl  > verwelken«  geht  vielleicht  noch  auf  ein  *nähol 
zurück. 

e.  Im  Ar  am.  hat  sich  außer  bei  schwachen  Verben 
«.  das  e  im  Impf,  nur  in  syr.  neheä  > macht«  und  neshcn 

>kauft«    erhalten ,   von   denen   das   2.   im  Pal.   aram. 
schon  durch  nezhon  verdrängt  ist,   und  die  das  Mand.. 
beide  aufgegeben  hat  (vgl.  §  20  e). 
^8.  Obwohl  das  u-Veii.  nahezu  verloren  ist  (s.  §  123  Ab), 

hat  sich  dessen  w-Impf.  doch  z.  T.  noch  erhalten  und 
ist  metaplastisch  zu  e  -  Perif.  getreten ,  wie  syr.  g^reTj, 
neqroh  >sich  nahen«,  n^heb,  nehhoh  »mager  sein«,  s^peq^ 
nestoq  > schweigen«,  bibl.  ar.  i^chil ,  iikJad  > können«, 
christl.  pal.  i^qed,  uquä  »brennen«. 

Anm.  Auf  einem  alten  Ausgleich  akt.  und  neutr.  Spiel- 
formen beruhen  aber  syr.  und  mand.  s'^^eä,  nesgoä  »anbeten«  (vgl. 
arab.  sägada,  iasgudu,  aber  masgid  §  107  D  b) ,  syr.  und  mand. 
n^fieß,  neJi^op  »absteigen«  und  suchet»,  nesTcdb  »liegen«  (im  Mand. 
stets,  im  Syr.  vereinzelt  neben  neskad,  vgl.  c). 

f.  Das  Ass.  besitzt  akt.  «-  und  i-,  und  neutr.  a- 
und  w-Impf. ,  wie  iJcbus  >trat« ,  imliJo  »beriet« ,  ümad 
> lernte«,  imrus  »war  steil«.  Neben  der  Grundform 
des  neutr.  Imp.  wie  sabat  »fasse«  stehn  Formen  wie 
Jimad  »lerne«  (s.  §43b). 

C.  In   den  abgeleiteten   akt.  Stämmen   steht   dem  a 

beim  2.  Radikal  des  Perf.  meist  i  im  Impf,  gegenüber. 
Die  ^-Refl.  aber  behalten  wegen  ihrer  dem  neutr. 
Grundstamm  verwandten  Bedeutung  (s.  §  123  Fba)  das 
a  im  Arab.  im  Intensiv-  und  Zielstamm,  im  Äth.  über- 
all mit  Ausnahme  des  Kausativ-Reli.,  bei  dem  auch  iu 
der  Bedeutung  das  kausative  Element  schon  überwiegt 
(s.  §  123  Ed),  im  Hebr.  öfter  noch  im  Intensiv  -  Refl.,. 
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im  Aram.  stets  im  Intensiv-  und  Kausativ -Refl., 
im  Ass.  vereinzelt  in  den  Refl.  des  Grundstammes. 
In  allen  jüngeren  sem.  Sprachen  aber  herrscht  die 
Neigung,  den  Ablaut  zwischen  Perf.  und  Impf,  durch 
Analogiebildung ,  meist  nach  dem  Impf,  zu  beseitigen. 

Im  Hebr.   ist   der  urspr.  Vokalgegensatz  ständig  a. 
nur  noch  im  Nif  al  erhalten,  wie  niqtal,  iiqqäteJ.  a. 

Im  akt.  Intensiv  greift  das  i  >  c  des  Impf,  durch-  /3. 
weg  auch  auf  das  Perf.  über ,    doch   hält   sich   a   zu- 
weilen  auch   noch   ohne   den  Einfluß  von  Laryngalen, 
wie  ''ihhaä  > richtete  zugrunde«,  llmmad  > lehrte <,  qiddas 
>heiligte<  (s.  §42a,  43  ay). 

Im  Kausativ  ist  ini  Impf,  nach  Analogie  der  med.  y. 
u  im  Ind.  (s.  §  125 Da)   i   für   i  >  e  eingetreten,   und 
von  da  schon  stets  auch  auf  das  Perf.  übertragen,  wie 
hiqdis  j- heiligte«  nach  iaqdts  (s.  §  56 Ca). 

Im  Refl.  -  Int.  hält  sich  zwar  im  Impf,  noch  öfter  d. 
das  in  den  anderen  Dialekten  herrschende  a,  wie  tiß- 
haklmm  >du  stellst  dich  weise«  (Qoh.  7, 16),  naiiip''annaf 
>und  er  erzürnte«  (1.  Reg.  11,9),  doch  tritt  nach 
Analogie  des  Akt.  (und  des  Nif'al)  auch  schon  öfter  .e 
ein,  wie  naiiippasset  >und  er  zog  sich  aus«  (1.  Sm. 
18,4),  üpgaddel  »stellt  sich  groß«  (Dn.  11,  36),  und 
dies  e  dringt  dann  auch  ins  Perf.  ein ,  wie  Jiiphallech 
>  wandelte«. 

Anm.  1.  Durch  diese  Analogiebildungen  wird  dann  auch 
die  Dissimilation  §56 Ca  außer  Kraft  gesetzt;  so  entsteht  nicht 
nur  qittr/,  sondern  auch  hiqUl. 

Anm.  2.  Gegen  das  PuiLirnsche  Gesetz  (§20e)  wird 
das  I?  des  Impf,  im  Int.  und  Kaus.  durch  Systemzwang  in  der 
2.  und  3.  f.  PI.  wie  t'dabbernä  festgehalten. 

17* 
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b.  Im  Ar  am.  ist  das  e  des  Impf.  imRefl.  des  Grund- 
stammes, im  Intensiv  und  Kausativ  auch  in  die  Perff, 
eingedrungen ;  nach  syr.  nepciHel,  ot^qattel,  naqtel  heißt 
es  auch  'epqHel,  qattel  und  'aqtel. 

c.  Im  Ass.  ist  im  Litensiv  und  Kausativ  im  Imp.  i 
cc.  beim   2.    Radikal    erhalten.      Beim    1.   Radikal,    resp. 

beim  Präfix  des  Kaus.  erscheint  gewöhnlich  nicht  mehr 
a,  sondern  nach  Analogie  des  Inf.  und  Permansiv  v. 
Aber  neben  dem  normalen  hissid  finden  sich  noch 
Formen  wie  hallit  > lasse  leben«,  ramniik  > wasche«, 
tair  »bringe  zurück«  und  so  stets  bei  med.  u;  saksid 
ist  noch  bei  I  Lar.  erhalten,  wie  säldl  2> füttere«,  sirib 
> bring  herein«. 

p.  Das  Refl.  des  Grundstammes  hat  zwar  noch  öfter 

l  beim  2.  Radikal,  wie  iltapit  »wandte  sich«,  Imdahis 
>kämpfte«,  öfter  dringt  hier  aber  schon,  wie  im  Äth. 
unter  dem  Einfluß  des  neutr.  Grundstammes  a  ein, 
wie  istakan  »setzte«,  und  im  Imp.  ist  a  schon  regulär, 
wie  sitakana  »lege«,  litbas  »zieh  an«.  Da,  nun  imtalik 
»beriet  sich«  mit  imlik ,  irtakah  andrerseits  mit  irkab 
in  Beziehung  gesetzt  ward,  so  bildete  man  auch  zu 
dem  M-Impf.  des  Grundstammes  ein  «-Refl.,  wie  üte- 
pusu  »machten«  nach  epus,  hntaqut  »fiel«,  issahiis  »er- 
grimmte«. 

D.  Das   Passiv    hatte    im    Impf,    überall    a    beim 

2.  Radikal,  das  im  Hebr.  auch  auf  das  Perf.  über- 
tragen ist.  Hier  bewahrt  das  Intensiv  das  urspr.  ii 
des  1.  Radikals,  wie  i^quttal,  der  im  Arab.  im  Intensiv 
und  im  Zielstamm  durch  a  verdrängt  wird,  da  das 
Passiv  schon  durch  den  Vokal  des  2.  Radikals  sich 
genügend   vom  Aktiv   unterschied,    wie    iuqattal   und 
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iuqätal,  und  im  Refl.  intaqattalu  und  j,uiaqätalu ,  wo 
sich  das  Passiv  vom  Aktiv  nur  durch  das  Präfix  unter- 
scheidet. 

3.    Die  Modi. 

Schon  das  Ursem.  unterschied  wohl  am  Imp.  135. 
und  Impf,  die  Dringlichkeit  des  Befehls  sowie  die  A. 
affektvolle  Betonung  der  Gewißheit  und  die  bedingte 
Abhängigkeit  der  Aussage  von  ihrer  rein  objektiven 
Form,  wahrscheinlich  durch  vokalische  Endungen  und 
durch  konsonantische  Erweiterungen  der  zur  Personen- 
bezeichnung dienenden  Endungen  ;  in  diesen  Ausdrucks- 
mitteln weichen  aber  die  einzelnen  Sprachen  so  stark 
von  einander  ab,  daß  sich  für  das  Ursem.  kein  Para- 
digma aufstellen  läßt. 

Das  Arab.  verwendet  die  scheinbare  Grundform  B. 
des  Impf.,  den  sogen.  Apokopatus,  in  so  verschiedenen 
syntaktischen  Funktionen,  daß  sie  wohl  als  durch  den 
Satzdruck  (s.  §  1 1  b  Anm.)  aus  einer  volleren  Form 
verkürzt  angesehn  werden  muß.  Ob  das  v,  das  jetzt 
als  Zeichen  des  Ind.,  oder  das  a,  das  jetzt  als  Zeichen 
des  Subj.  dient ,  älter  war ,  bleibe  dahingestellt. 
In  der  2.  f.  Sg.  und  in  der  2.  und  3.  m.  PI.  und  Du. 
unterscheidet  sich  der  Indikativ  vom  Apokopatus  und 
Subj.  durch  die  Endungen  na,  im  Du.  ni  (s.  §  56 Ab). 
Die  einfache  Aussage  kann  verstärkt  werden  durch 
die  Endungen  des  sogen.  Energikus  an  und  anna 
(iaqtulan  und  iaqtulanna),  die  auch  an  den  Imp.  treten 
können. 

Anm.     Wie  die  nom.  Akk. -Endung  an,   so  wird  auch  dies 
an  in  der  Pausa  zu  ä  (s.  §  llbyS). 
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C.  Im  Äth.  ging  die  Endung  m  des  Ind.  nach  §  20ba 
verloren,  aber  der  einmal  bestehende  syntaktische 
Unterschied  ward  auf  anderem  Wege  festgehalten. 

a.  Im  Grundstamm  entwickelte  sich  wie  in  manchen 
anderen  sem.  Dialekten  nach  §  45  Cb  hinter  dem 
ersten  Radikal  ein  Hilfsvokal ,  wie  ieqatel ,  und  diese 
Form  übernahm ,  als  die  Endung  des  Ind.  «  zu 
schwinden  begann ,  dessen  Funktion ,  Avährend  die 
Grundform  ieqtel  als  Subj.  verwandt  wurde.  Daher 
ward  nun  der  Nebensilben-Vokal  in  allen  Formen  des 
Ind.  im  Grundstamm  und  im  Kaus.  durchgeführt,  wie 
ieqatel,  iäqatel,  iästaqatel  usw.  Als  Charakteristikum 
des  Ind.  gilt  nicht  nur  das  a  des  1. ,  sondern  auch 
das  e  des  2.  Radikals ,  das  daher  auch  bei  III  Lar. 
festgehalten  wird  {iefateh  >er  öffnet«  neben  ieftäh  >er 
öffne«). 

b.  Im  Intensiv  stand  neben  der  Grundform  iefasscm 
eine  durch  Assimilation  entstandene  Nebenform  iefessem, 
die  im  Tna  noch  erhalten,  im  Äth.  aber  durch  Auf- 
hebung der  Verdoppelung  und  Ersatzdehnung  zu  iefesem 
geworden  ist.  Wieder  übernahm  diese  sekundäre  Form 
die  Funktion  des  Ind. ,  während  die  Grundform  auf 
den  Subj.  beschränkt  ward,  ebenso  im  Refl.  ietfesam 
neben  letfassam.  Im  Zielstamm  ist  der  Modusunter- 
schied urspr.  nicht  ausgedrückt,  die  heutige  traditio- 
nelle Aussprache  aber,  die  auch  iefessem  mit  Ver- 
doppelung spricht,  verdoppelt  im  Ind.  den  2.  Radikal 
iebärreli. 

D.  Auch   im  Hebr.  war  durch   die  Auslautsgesetze 
a.  in  den  endungslosen  Formen  der  Unterschied  zwischen 
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Ind.  und  Apok.  fortgefallen,  daher  auch  das  n  der  2. 
f.  Sg.  und  des  m.  PI.  seine  Bedeutung  verlor.  Aber 
auch  hier  heftete  sich  der  Modusunterschied  an  ge- 
wisse sekundäre  FormdifFerenzen.  Bei  den  med.  ic 
und  i  unterschieden  sich,  als  noch  die  Endungen  be- 
standen, Ind.  und  Apok.  durch  Länge  und  Kürze  des 
Vokals  (s.  §  9  C  c) ,  wie  *iaqfmu  >  iäqtm  und  *iaqim  > 
iäqem ;  dieser^Unterschied  wird  dann  von  diesen  Verben 
aus  auf  alle  anderen  übertragen  (s.  §64Bc/3),  wie 
iaqtil  und  iaqtel. 

Anm.  Im  Grundstamm  ist  die  Übertragung  des  Unterschiedes 
von  *iaqilmii  >  iäqüm  und  *iaqnm  >  iäqom  nur  gelegentlich  ver- 
sucht; so  erklären  sich  die  Formen  msjjjT.^m  (Ex.  18,  26),  ta^bürl 
(Ru.  2,  8),  tismürem  (Prov.  14,  3),  die  den  Punktatoren  als  pau- 
sale  oder  vorpausale  galten  und  deshalb  anerkannt  wurden.  An 
anderen  Stellen  aber  haben  sie  die  im  Konsonantentext  über- 
lieferten Formen  uä'fsqülä  (Ezr.  8,25),  und  'fsqütä  (Js.  18,4) 
ausgemerzt.  Einmal  ist  diese  Analogiebildung  auch  auf  den 
Inf.  übertragen  in  r'äüfi  »daß  ich  nachjage«  (Ps.  38,  21),  wird 
aber  auch  hier  vom  Q^re  nicht  anerkannt. 

Der  Energikus  hat  sich  in  seiner  urspr.  Gestalt,  b. 
aber  ohne  seine  Bedeutung  in  Verbindung  mit  Suff, 
wie  enm ,  ennü ,  ßhä  usw.  (s.  §  43  a  y) ,  erhalten  (s. 
§  138 Ca).  In  der  Pausa  ward  an  >  a,  wie  im  Arab. 
und  diese  Endung  hat  sich  in  der  Bedeutung  eines 
Kohortati vs  an  der  1.  P.  Sg.  und  PI.  des  Impf.,  sowie 
an  der  2.  m.  Sg.  des  Imp.  erhalten,  wie  '^sm'rä  (in 
Pausa  ^^snwrä  Ps.  59,  10)  >ich  will  wahren  <,  sim^ä 
> höret,  mit  älterem  Akzent  ^/spM  > breite  ausc  (Js. 
32,11). 

Anm.  Das  auslautende  n  ist  zuweilen  noch  einem  fol- 
genden Konsonanten  assimiliert,  wie  t'nanli  >  fnalll  »gib  mir«. 
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E.  Im  Altar  am.  wird  der  Ind.  vom  Jussiv  noch 
durch  n  am  m.  PI.  unterschieden ,  wie  im  äg.  i^Jia"(tö 
>sie  sollen  zerstören <  (Berl.  Pap.  I,  8),  aber  i^qarr^Mn 
>sie  werden  darbringen«  (eb.  25),  inslmhi  >sie  mögen 
ihn  ausreißen«,  Inschr.  von  Taimä  14,  bibl.  aram.  "dl 
f'haliHücli  >sie  mögen  dich  nicht  erschrecken«  (Dn.  5, 10), 
aber  iifl^hun  >sie  dienen«  (eb.  3,  28).  Hier  ist  auch 
der  Energikus  vor  Suff,  bewahrt  (s.  §  138  Dd). 

F.  Das  Ass.   besitzt   im  Prät.    neben   endungslosen 

a.  Formen,  die  es  in  einfacher  Erzählung  verwendet. 
Formen  mit  u  und  o,  von  denen  die  ersteien  in  Neben- 
sätzen, namentlich  Relativsätzen ,  die  letzteren  beson- 
ders in  einen  mit  ma  fortgesetzten  Bericht  vorkommen, 
wie  illiJcamma  urriha  lalcJcesit  >er  ging  und  ließ  seine 
Waffen  eilen«. 

Änm.  Die  Endung  a  wird  zuweilen  auch  auf  die  2.  m. 
sg.  Imp.  übertragen,  wie  alka  »gehe« ;  die  Ähnlichkeit  mit  dem 
hebr.  Kohortativ  ist  aber  wohl  zufällig,  denn  dieselbe  Endung 
findet  sieb  auch  am  Präsens  und  sogar  am  Permansiv. 

b.  Der  Energikus  ist  vor  Suff,  erhalten  (s.  §  137  E). 

4.   Die  Bezeichnung  der  Personen  am  Imperativ 
und  am  Imperfekt. 
126.  Der  reine  Stamm   des  Imp.   dient  als   2.  P.  m. 

A.  Sg. ;   F.   und  PI.   werden  durch   unbetonte  Endungen 

a.  davon  abgeleitet,  die  nur  im  f.  Sg.  und  m.  PI.  im 
Hebr.  im  Kontext,  aber  noch  nicht  in  der  Pausa  den 
Druck  auf  sich  ziehn. 

b.  Die  Endungen  sind  f.  Sg.  t,  m.  PL  ü,  f.  PI.  ä 
im  Äth. ,  Aram.  und  Ass. ,  sowie  vereinzelt  noch  im 
Hebr.   {p^sotä  yförd  uaYiorä  Js.  32,  11),   gewöhnlich 
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aber  im   Hebr.   und  Arab.   nach   Analogie    des  Impf. 
na,  nä. 

Anm.  In  s'maan  Gn.  4,  23  ist  die  öfter  vorkommende 
defektive  Schreibung  des  auslautenden  Vokals  vom  Punktator 
mißverstanden.  Für  das  auch  im  Innern  eine  unmögliche  Punk- 
tation aufweisende  qir'pi  (Ex.  2,  20)  ist  q'^rPnä  zu  lesen,  wie 
dieselben  Konsonanten  Ruth  1,  20  richtig  punktiert  sind. 

Im  Syr.  fallen  nach  Festsetzung  der  historischen  c. 
Orthographie  die  drucklosen  Endungen  ab  (s.  §  11  f  tj), 
so  daß  der  Unterschied  der  Personen  ganz  ver- 
schwindet. Er  wird  später  nach  Analogie  des  Impf, 
und  der  Pronn.  durch  die  Endungen  ün  und  en  im  PI. 
(m.  f/tohln,  f.  qHolen)  wiederhergestellt. 

Anm.  Einen  Dual  auf  ö  kennt  nur  noch  das  Schriftarab., 
vielleicht  aber  war  er  auch  im  Ass.  einmal  lebendig.  Hier  tritt 
die  Endung  ä  jetzt  vereinzelt  an  Stelle  der  PI. -Endung  ii  auf, 
wie  suknü  »macht«.  Da  nun  auch  beim  Nomen  (s.  §116c)  und 
beim  Impf.  (s.  CfAnm.j  der  Dual  noch  erhalten,  mehrfach  aber 
mißbräuchlich  auch  schon  für  den  PI.  eingetreten  ist,  so  dürfte 
auch  das  ä  am  Imp.  urspr.  Dualendung  gewesen  sein. 

Am  Impf,  werden  die  Personen  durch  Präfixe,  B. 
Genus  und  Num.  außerdem  durch  Affixe,  u.  zw.  z.  T.  a, 
dieselben,  wie  beim  Imj).  ausgedrückt. 

Der  Vokal  der  Präfixe  scheint  urspr.  von  der  b. 
Stellung  des  Drucks  abhängig  gewesen  zu  sein.  a. 

Im  akt.  Grundstamm   und   in   den  Refl. ,   wo    der  ß. 
1.  Radikal   oder   die  Refl. -Zeichen   fa  und   va  hinter 
dem  Impf.-Präfix  schwinden,  dies  also  wohl  den  Druck 
trug  (s.  §  10  Ba),   hat   das  Präfix   den  Vokal   (i ,   der 
also  wohl  der  urspr.  war. 

Im  Intensiv-,  Ziel-  und  Kausativstamm,  wo  der  y, 
Druck   auf   der    für    diese   Stämme   charakteristischen 
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1.  Stamm-  oder  Präfixsilbe  ruhte,  zeigt  das  Präfix  des 
Impf,  im  Arab.  und  Ass.  den  Vokal  u,  der  im  Hebr. 
und  Aram.  zum  Murmelvokal  reduziert  wird;  dies  u 
darf  also  wohl  als  eine  ursemit.  Schwachstufenablauts- 
form  zu  a  angesehn  werden. 

d.  Die  Pass.  hatten  überall   n ,   wohl   durch  Assimi- 

lation an  den  charakteristischen  Vokal  des  1.  Radikals 
(s.  §34b7j). 

f.  Im  neutr.  Grundstamm  gehörte  zu  qatil  ein  iiqtal ; 

ob  zu  qatul  das  arab.  iaqtul  oder  das  hebr.  iiqtal  ur- 
sprünglicher ist ,  läßt  sich  nicht  ausmachen ,  doch 
sprechen  ass.  Formen  wie  imrns  >war  steil«  wohl  für 
das  höhere  Alter  der  ersteren  Form.  Im  Arab.  ist 
nun  aber  für  iiqtal,  das  sich  nur  bei  Verben  I  u  (s. 
§  133  a  Anm.)  in  Ihaln  >ich  meine«  (unter  Mitwir- 
kung von  §  56  Aa)  und  in  einigen  Qor'änvarianten  hält, 
durchweg  iaqtalu  eingetreten. 

c.  Im  Äth.  haben  alle  Präfixe  e,  das  in  ieghar  auf 
i,  im  Intensiv,  Zielstamm  und  Kaus.  auf  u  zurückgehn, 
im  akt.  Grundstamm  durch  Assimilation  (s.  §  Med) 
entstanden  und  von  da  auf  die  Eefl.  übertragen  sein 
wird. 

d.  Im  H  e  b  r.  und  Aram.  ward  a  im  Grundstamm 
und  den  Refl.  in  geschlossener  Silbe  durchweg  zu  i 
(s.  §  20  d  a) ;  nur  in  einigen  dem  Kaus.  angeglichenen 
i-Impf.  hält  sich  a  wie  in  iatmen  (s.  §  124Bda),  aber 
litten  >gibt«.  Der  Unterschied  zwischen  akt.  und 
neutr.  Verben  hält  sich  nur  bei  einigen  schwachen 
Stämmen,  bei  I  Lar.  wie  iah^roi  >tötet<,  aber  ifhsar 
> ermangelt«,  bei  med.  gem.  wie  iäsoh  >umgibt«,  aber 
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i^Jiani  >ist  heiß«,  und  med.  u  wie  iäqüm  >stelit«,  aber 
ifljQs  > schämt  sich«,   im  Aram.   nur   im  WS.   bei   I 
wie  nfchid  >ißt<  <  *nachul ,    aber  nlmar  >spricht<  < 
^nrniar  >  nPmar. 

Im  Kausativ  ist  im  Arab. ,  Äth. ,  Hebr.  und  e, 
meist  auch  im  Aram.  nach  Analogie  der  1.  P.  sg.  (s. 
§51a/3)  das  Stammeszeichen  mit  den  Präfixen  stets 
kontrahiert  u.  zw.  im  Arab.  zu  n ,  im  Äth.  zu  n ,  im 
Hebr.  und  Aram.  zu  u.  Nur  im  Sab.  und  Altaram. 
blieb  ha  erhalten.  Im  Bibl.  aram.  finden  sich  aber 
neben  Formen,  wie  i^haspd  > erniedrigt« ,  die  noch  in 
der  Mehrzahl  sind,  auch  schon  kontrahierte,  wie  i^qtm 
neben  i^häqlDi  >stellt  auf«,  taürl  >bedeckt«  u.  a.  Im 
Targ.  sind  die  unkontrahierten  Formen  schon  seltener, 
und  im  Christi,  pal. ,  Syr.  und  Mand.  unterbleibt  die 
Kontraktion  nur  noch  in  dem  als  vierradikalig  be- 
handelten,   hebr.  Lehnwort  hemin,   haimen  > glauben«. 

Anm.  "Wohl  unter  aram.  Einfluß  stelin  vereinzelte  unkon- 
trahierte  Formen  im  Hebr.  von  I  ii,  i  und  med.  gem.  wie  iViösla'^ 
»er.hilft«  (1.  Sm.  17,47,  Ps.  116,6),  i'höä^  x-lobt«  (Neh.  11,17, 
Ps.  28,  7,  45,18),  {"heltlü  »sie  jammern«  (Js.  52,  5),  uaVhatt§l 
»und  er  täuschte«  (1.  Kg.  18,27),  {"hapellü  (Jer.  9, 4). 

Die   einzelnen   Personen   werden   durch   folgende  G. 
Präfixe  und  Endungen  unterschieden : 

3.  m.    Sg.  i ,   wohl    dasselbe   demonstr.   Element,  a. 
das  auch   als  Sufif.    der   1.  P.  Sg.  dient   und   im  Äth. 
heja  >hier<    und   je^ese  »jetzt«  vorliegt;    im  Syr.  tritt 
71,  im  Mand.  zuweilen  auch  J  dafür  ein. 

Anm.  1.  Dies  ist  aus  einem  ostaram.  Dialekt  auch  ins 
Bibl.  aram.  Ifh'uj,  PI.  /f/tfw^n  »wird  sein«  eingedrungen,  wahr- 
scheinlich weil  die  Schreiber  an  der  Form  ihtih,  die  noch  in  den 
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äg.    Papp,    herrscht,     wegen    ihrer    Übereinstimmung    mit   dem 
Gottesnamen  TJmh  Anstoß  nahmen. 

Anm,  2.  Im  Ass.,  wo  i  schwindet  (s.  §  17 de),  nachdem 
es  im  Grundstamm  sich  das  a  zu  i  assimiliert,  verschmilzt  dies 
i  mit  der  Wunschpartikel  lü  zu  li;  dies  wird  nun  so  sehr  als 
charakteristisches  Zeichen  des  Prekativs  3.  P.  empfunden,  daß 
es  zuweilen  auch  auf  das  Intensiv  und  das  Kausativ,  die  sonst 
das  Präfix  u  haben,  übertragen  wird. 

b.  3.  f.  Sg.   und   2.  m.   und   f.  f,   wohl   gleich   dem 
«.  demonstr,  Element  ta,   das  mit  'an  verstärkt  auch  im 

Pron.  "antä  (§  66,  2)  vorliegt. 

ß.  Die  3.  f.  Sg.   wird  schon  im  Altbab.  meist  durch 

die  3.  m.  ersetzt,  wie  auch  sonst  der  Genusunterschied 
beim  Pron.  3.  P.  schwmdet. 

y.  Die  2.  f.  Sg.  hat  die  Endung  J,  im  Arab.  im  Ind. 

tna,   im  Hebr.  vereinzelt   ohne  Bedeutungsunterschied 
tn,  das  auch  im  Aram.  herrscht. 

Anm.  Stößt  das  Personalpräfix  ta  mit  dem  Refl.  -  Zeichen 
ia  im  Arab.  zusammen,  so  schwindet  bei  den  küfischen  Qor'än- 
lesern  eins  der  beiden  durch  Haplologie  (s.  §  59  D  1  b),  während 
die  Higäzener  das  2.  t  einem  folgenden  Zischlaut  oder  Dental 
assimilierten,  tatasaiiuä  >  tasauuä  oder  tassanuä. 

c.  1.  P.  Sg.  '«,  das  mit  '«w  verstärkt  auch  im  Pron. 
'anä<\ina  (s.  §66,1)  vorliegt;  im  Hebr.  wird  es 
im  Qal  nach  §  40cy  zu  'e  nach  tiberiens.  Punktation, 
während  die  Babylonier  noch  'i  haben,  im  Ass.  wird 
es  mehrfach  durch  Umlaut  (s.  §  34  fa)  zu  e,  wie  aptiq 
>  epüq  >ich  machte«,  artadi  >  erteäi  >ich  herrschte«. 

d.  Die  2.  und  3.  m.  PI.  wird  vom  Sg.  durch  die 
Endungen  ü,  im  Arab.  im  Ind.  üna,  im  Hebr.  ohne 
Bedeutungsunterschied  auch  nn,  das  im  Aram.  später 
(s.  §125E)    allein   herrscht    (im    Syr.    vor   Suff,   noch 
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una),  im  Ass.  anl  (s.  §  137EAiim.)  und  ru^^t  abgeleitet 
(vgl.  §  115Eb). 

Die  1.  und  2.  f.  PI.  mit  demselben  Präfix  wie  e. 
die  Sg.  und  den  Endungen  na  im  Arab.,  nä  im  Hebr., 
ä  im  Abess.  nach  Analogie  des  Imp.  und  des  Perf., 
ä{ni)  im  Ass.,  ein  im  Arani.  nach  Analogie  des  Perf. 
U:a  =  an: an,  das  im  Syr.  vor  Suff,  wohl  durch 
Analogie  nach  dem  Ms.  zu  anä  wird.  Das  Präfix  der 
3.  f.  PI.  wird  im  Hebr.  wie  im  älteren  Vulgärarab. 
dem  des  Sg.  zu  t  angeglichen,  doch  finden  sich  im 
Hebr.  noch  einzelne  Reste  der  älteren  Bildung,  wie 
uaüehamnä  >und  sie  entbrannten«  Gn.  30,38,  iiaiii^Sarnä 
>und  sie  gingen  grade  aus«  (1.  Sm.  6,  12)  ia''moänä 
>sie  stehn«  Dn.  8,  22. 

1.  P.  PL  na,  das  im  Ass.  im  Grundstamm  unter  dem  f. 
Einfluß  des  Pron.  ninu  >wir<  stets  zu  ni  wird,  wie  niksud. 

Anm.  1.  Einen  Dual  zur  2.  und  3.  P.  haben  nur  das  Arab. 
mit  der  Endung  ci  im  Subj.  und  Apok. ,  äni  [im  Ind.  und  das 
Ass.  mit  ö  gebildet ,  wie  ass.  itrurä  isdäsä  »ihre  Beine  zitterten«  ; 
wie  'beim  Imp.  (s.  AcAnm.)  wird  auch  dies  ä  öfter  auf  deu 
PI.  übertragen,  wie  tabnä  »ihr  habt  geschaffen«. 

Anm.  2.  Das  Ass.  überträgt  diese  Flexion  auch  auf  die 
Perfektbasis,  die  die  westsem.  Sprachen  und  das  Ag.  nur  durch 
AftLxe  umbilden  (s.  §  127).  Infolgedessen  tritt  sie,  die  im  Ass. 
als  Präsens  verwandt  wird,  unter  den  analogischen  Eintiuß  des 
Präteritums  auch  in  ihrer  Stammform;  nach  iddin  »er  gab« 
bildet  man  statt  inadan  schon  stets  inadin,  inamdin  (s.  §  52  A  e) 
>er  gibt«  und  nach  irimd  >jagte«  auch   irappud   »er  jagt«. 

5.     Die  Flexion  des  westsem.  Perfekts. 
Im   Gegensatz  zum  Imperfekt  werden   am   west-  127. 
sem.  Perfekt  die  Personen  durch  folgende  Affixe  unter- 
schieden : 
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a.  3.  m.  Sg.  a,  das  im  Nordwestsem.  im  freien  Aus- 
laut schwindet,  aber  vor  Suffixen  erhalten  bleibt. 

b.  3.  f.  Sg.  at,  das  sich  im  Kanaan,  nur  vor  Suff, 
hält,  im  freien  Auslaut  aber  zu  ä  wird  (s.  §  114 Ca). 

Anm.  1.  Dies  a  ist  für  das  Altkanaan,  durch  das  Phon, 
und  durch  eine  Glosse  abada  »sie  ist  verloren«  in  einem  Amarna- 
briefe  aus  Jerusalem  bezeugt.  Wenn  nun  im  späteren  Hebr, 
vereinzelt  wieder  ap  erscheint,  wie  'äz'lap  »sie  verließ«  (Dt. 
32,  36),  säbap  »sie  kehrte  zurück«  (Ez.  46,  17),  niskal^ap  »wurde 
vergessen«  (Js.  28,  15,  das  nicht  auf  *niska7it  zurückgeht,  son- 
dern in  dem  wegen  des  folgenden  Sür  der  Druck  zurückge- 
wichen, s.  §  11  ev,  und  a  statt  ä  wegen  h  erhalten  ist,  wie  in 
mittaJß  Job  31,  23)  und  öfter  bei  III'  wie  qäräp  »sie  rief« 
(Dt.  31,  29),  niflap  »war  wunderbar«  (Ps.  118,  23),  sowie  bei  III  j 
s.  §  136Eb,  so  muß  das  wohl  auf  Entlehnung  aus  dem  Aram. 
beruhn,  die  ja  durch  die  Erhaltung  des  ap  vor  Suff,  be- 
günstigt war. 

Anm.  2.  Das  Jüd,  Aram.  hat,  da  es  mit  Ausnahme  der 
2.  PL  im  ganzen  Perf.  den  Druck  auf  der  2.  Silbe  festhält,  die 
Grundformen  der  3.  f.  wie  qitlap,  qatflaß,  die  diese  Silbe  ent- 
tonen,  öfter  durch  Neubildungen  ersetzt.  Im  Bibl.  aram.  ist  in 
diesen  Neubildungen  das  drucklose  a  der  Endung  at,  wie  im 
Ursemit.  in  den  Nomm.  geschwunden;  so  entstehn  die  Formen 
*'amdrat  >  *'amdrt  >  '"m^rpß  »sie  sprach«,  'ipg^s^rfp  »ward  los- 
gelöst« ,  haddeqep  »zerbrach«.  Das  Targ.  aber  hält  a  fest  in 
den  Formeln  wie  g^zdrap  »sie  beschnitt«  ,  die  im  neutr.  Grund- 
stamm wie  sleqap  »stieg  auf«  und  den  Ableitungen  wie  "apqefap 
»ergriff«  fast  schon  allein  herrschen. 

c.  2.  m.  Sg.  ta  im  Hebr.  und  Bibl.  aram.  als  Eeflex 
des  ursem.  tä,  vor  Suff,  gekürzt,  wie  g^maltani  nach  Ana- 
logie der  3.  m.  Sg.,  wie  stets  im  freien  Auslaut  im  Arab. ; 
im  Syr.  und  späteren  Westaram.  ist  ä  nach  §  1 1  f  »^  ge- 
schwunden und  nur  vor  Suff,  erhalten;  im  Ge'ez  tritt 
nach  Analogie  der  1.  P.  lui  ein,  vor  Suff,  noch  M.    . 
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2.  f.  Sg.  il  im  Hebr.  und  Aram.   noch   vor  Suff.,  d. 
im  Arab.  gekürzt  ti,  aber  vor  Suffixen  zuweilen  noch 
lang  erhalten,  im  Hebr.  und  Aram.  zu  t,  im  Äth.  durch 
kt  ersetzt. 

Anm.  Im  Hebr.  ist  tl  zuweilen  auch  noch  wohl  unter  alt- 
aram.  Einfluß  im  freien  Auslaut  erhalten,  wie  qamtt  »du  standest 
auf«  (Jud.  5,  7),  sabärtl  und  nittaqll  »du  hast  zerbrochen«  (Jer. 
2,20),  u"hah"ramtl  »und  du  wirst  bannen«  (Mi.  4,  13),  wo  es 
von  den  Punktatoren  als  1.  P.  mißverstanden  und  deshalb  nicht 
geändert  ward,  während  sie  das  i  an  anderen  Stellen  (Jer. 
2,  33 ;  3,  4,  Ez.  16,  18)   ignorierten. 

1.  P.  Sg.  Die  Grundform  ka  ist  im  Äth.  er-  e. 
halten;  dasselbe  Element  dient  auch  im  Ass.  und 
urspr.  auch  im  Hebr.  zur  Verstärkung  des  Pron.  1.  P. 
(s.  §  66,  1).  In  allen  ciserythräischen  Sprachen  ist  h 
nach  Analogie  der  2.  P.  durch  t  ersetzt,  der  Vokal 
ward  im  Arab.  und  Aram.  im  freien  Auslaut  gekürzt 
und  fiel  daher  im  Aram,  ganz  ab  (vgl.  §  45  E  f) ;  im 
Hebr.  ward  u  durch  Analogie  nach  dem  Suff,  durch  ? 
ersetzt. 

Anm.  1.  Dies  l  tritt  zuweilen  auch  im  Jüd.  aram.  se- 
kundär an  zur  Unterscheidung  der  1.  von  der  2.  P.  bei  Verben 
in  i,  wie  *qatiaitä  nnd.  *qanaitä  >  q'nep,  daher  die  Neubildung 
q'nepi  »ich  besaß« ,  während  das  Syr.  den  Zusammenfall  der 
Formen  durch  verschiedene  Behandlung  des  Diphthongs  ver- 
meidet (s.  §  136  Fd). 

Anm.  2.  Die  alte  Form  qiileß  ersetzt  das  Targ.  meist 
durch  eine  Neubildung  q"talip  (s.  bAnm.  2). 

3.  m.  PI.  ü   in  allen  Dialekten,    urspr.    drucklos,  f. 
daher  im  Syr.   nach  §  llf?^  geschwunden  und  nur  in 
der  Schrift   und   vor  Suff,   erhalten;   im  Hebr.   erhält 
es  sekundär   im  Kontext  den  Druck,   während  in  der 
Pausa  qüicdü  erhalten  bleibt. 
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g.  3.  f.  PI.  ä   noch   im  Ätli.   und   Altarara.   und   im 

Syr.  vor  Sutf. ,  während  es  im  freien  Auslaut  abfiel; 
im  Arab.  ward  es  in  Analogie  nach  dem  Impf, 
durch  na  ersetzt.  Im  Hebr.  und  im  Konsonantentext 
des  Bibl.  aram.  ist  das  Ms.  schon  für  das  F.  einge- 
treten. 

Anm.  Das  Syr.  vermeidet  später  den  Zusammenfall  des 
PI.  in  beiden  Geschlechtern  mit  der  3.  m.  Sg.  durch  eine  Neu- 
bildung nach  dem  Impf,  und  dem  Pron.,  wie  beim  Imp.  (s.  §  126  A  c) 
qHalün,  q^tal^n,  deren  Vokallagerung  sie  schon  als  sekundär 
erweist. 

h.  2.  m.  PI.     Die  Grundform   tunm   ist  im  Arab.  in 

der  Poesie,  sowie  vor  Suff,  und  Älif  al-nasl  erhalten, 
sonst  aber  zu  tum  verkürzt.  Im  Äth.  tritt  wie  im 
Sg.  h  für  t  ein:  hemiK  Im  Hebr.  ist  wie  beim  Pron. 
sep.  der  Vokal  des  m.  dem  des  f.  angeglichen  in  tem, 
doch  zeigt  sich  das  n  noch  in  der  durch  Haplologie 
vor  Suff,  verkürzten  Form  tu  (s.  §  .591).  Im  Aram. 
ist  das  m  des  Ms.  durch  das  n  des  Fem.  ersetzt,  bibl. 
ar.  tun,  targ.  zuweilen  noch  tön,  wie  im  Syr.;  vor 
Suff,  erscheint  im  Jüd.  ar.  tu,  wie  im  Hebr. ,  im  Syr. 
nach  Analogie  des  PL  im  Impf.  tönö. 

i.  2.  f.  PI.     Die  Grundform  tinnä  ist  im  Arab.,  wie 

beim  Pron.  sep.  dem  Ms.  zu  tumia  angeglichen;  doch 
haben  einige  neuere  Dialekte  das  i-e  noch  bewahrt. 
Im  Ath.  ist  t  durch  h  ersetzt,  und  die  Endung  im 
freien  Auslaut  zu  hen  verkürzt,  doch  hält  sich  Jcennä 
noch  vor  Suff.  (s.  aber  §  59  E).  Im  Hebr.  und  Aram. 
teil,  ten  ist  der  Auslaut  verkürzt,  doch  hält  das  Syr. 
ä  noch  vor  Sufif. 

k.  1.  P.  PI.     Die  Grundform   nä   ist   im  Arab.   und 
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Aram.  erhalten,  im  Äth.  im  freien  Auslaut  verkürzt, 
im  Hebr.  nach  dem  Pron.  sep.  durch  na  ersetzt;  die 
im  Syr.  lautgesetzlich  zu  n  verkürzte  Endung  wird 
zuweilen  durch  Anhängung  des  SufF.  an  verstärkt. 

Anm.  Einen  Dual  bat  nur  das  Arab.  in  der  2.  und  3.  P. 
gescbaffen ;  es  hängt  die  nominale  Dualendung  ä  in  der  3.  an 
den  Sg.  qatalä,  qatalatä,  in  der  2.  aber  an  den  PI.  qaiaUumä. 

G,     Partizipien   und  Infinitive. 

Das    akt.    Part,    des    Grundstammes    qäf il  12S, 
(s.  §  86)  wird  im  Arab.,  Aram.    und  zuweilen  im  Hebr.  A. 
auch    auf    die   Neutra   übertragen,    wie    hebr.    ''öheb  a. 
>liebend<    sQnf   >hassend< ,    somec/    >hörend< ,    röcheh 
> reitend«,  rohes  > lagernd <  (s.  aber  §  79b/3). 

Die  akt.  Partt.  der  abgeleitetenStämme  b. 
mit  Ausnahme  des  w-Kefl.  im  Hebr.,  wo  es  nach  §  11  e/x 
durch  Dehnung  des  2.  Vokals  sich  vom  Perf.  scheidet 
(iüqtäl),  werden  mit  dem  Präfix  ni,  das  in  offener  Silbe 
urspr.  u  hatte,  und  i  beim  2.  Radikal  gebildet.  Das  w 
ist  im  Arab.  und  Ass.  überall  erhalten,  im  Äth,  aber 
durch  a  ersetzt  (mafauues  >Arzt< ,  manäfeq  >ketze- 
risch«),  ebenso  im  Hebr.  und  Aram.,  soweit  es  nicht 
in  offener  Silbe  zum  Murmelvokal  reduziert  wird.  Im 
Kaus.  verschmilzt  das  Präfix,  wie  das  des  Impf,  mit 
dem  Stammeszeichen  im  Arab.  zu  mu,  im  Äth.  zu  mä, 
im  Hebr.  und  im  jüngeren  Aram.  zu  ma.  In  den 
Refl.  schwindet  wie  im  Impf,  der  Vokal  des  Refl.- 
Präfixes  im  Arab.  im  Grundstamm  und  im  Kaus. ,  im 
Äth.,  Hebr.  und  Aram.  stets,  wird  aber  im  Arab.  im 
Intensiv-  und  Zielstamm  wie  im  Impf,  wiederher- 
gestellt, iHKtaqattU,  mutaqätil. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik,  18 
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Anm.  Das  Äth.  leitet  von  diesen  Partt.  Neubildungen  mit 
der  Endung  l  ab,  wie  manäzezl  »tröstend« ,  madhanl  »rettend« 
(§5GBa);  daneben  finden  sich  Mischbildungen  aus  Part,  und 
Nom.  agentis,  wie  vianäzäzi  nach  näzäzi  »Tröster«. 

c.  Das  Part.  pass.  des  Grundstammes  lautet 
im  Hebr.  qätiä  (§96),  arab.  inaqtül  (§107G),  äth. 
qetid  (§  34  cy),  aram,  qHil  (§  94). 

Anm.  Nur  das  Äth.  überträgt  diese  Bildung  auch  auf  die 
abgeleiteten  Stämme,  wie  fessüm  »vollendet«,  hürük  »gesegnet«, 
'esterküb  »beschäftigt«,  'estegübü'  »versammelt«. 

d.  Das  Part.  pass.  der  abgeleiteten  Stämme 
bilden  die  ciserythräischen  Sprachen  mit  vi  als  Präfix 
und  a  beim  2.  Radikal.  Den  Passivvokal  u  beim 
1.  Radikal  hat  im  Intensiv  nur  das  Hebr.  {m^qutttd) 
erhalten,  das  Arab.  und  Aram.  aber  durch  a  ersetzt 
{muqattal ,  m^qattal).  Im  Kaus.  behalten  das  Arab. 
und  das  Hebr.  das  pass.  u  beim  Präfix  {niuqtal,  mpqtäJ), 
das  Arab,  aber  nur,  weil  auch  das  Akt.  u  hat;  im 
Aram.  ist  auch  dieser  Vokal  dem  des  Akt.  angeglichen 
zu  maqfal;  so  auch  in  den  wenigen  Resten  dieser 
Bildung  im  Äth.  wie  manian  >treu<  ,  malcaiiad 
>  Schemel«. 

B.  a.         Der  älteste  semit.  Inf.  ist  qatäl  (s.  §  89c). 
b.  Im    Grundstamm    verwendet    das   Arab.    sehr 

verschiedene  Nomm.  als  Infi",  s.  §  76,  77,  79,  82,  83—85, 
91,  94,  97.  Im  Sab.  ist  im  Grundstamm  und  allen 
Ableitungen  die  im  Arab.  seltene  Form  auf  an  durch- 
geführt s.  §  109  A.  Das  Äth.  verwendet  qaM{öt)  (s.  §  94), 
das  als  sogen,  tatwörtl.  Inf.  mit  Suff,  auch  auf  alle 
abgeleiteten  Stämme  übertragen  wird,  das  Hebr.  neben 
qätöl  als  Inf.  abs.  (zur  Verstärkung  des  Verbs  und  als 
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Kommando),  in  nominalen  Verbindungen  qutnl  und  qitil 
(s.  §81c,  82  b),  das  Aram.  meqtal  §  107  B. 

Den  Inf.  des  Intensiv s  ersetzt  das  Arab.  meist  c. 
durch  taqM,  taqtilat  (§  108  C,D),    den  des  Zielstam- 
mes,   dessen    lautgesetzliche   Grundform    (s.  §10Db) 
das  Stammeszeiclien  eingebüßt  hat,  oft  durch  das  Fem, 
des  Part.  pass. 

Die  Inff.  der  Refl.  des  Intens! vs  und  des  d. 
Ziel  Stammes  sowie  der  Vierradikaligen  bildet  das  a. 
Arab.  mit  u  beim  2.  Radikal :  taqaUuJ,  taqätnJ. 

Dieselbe  Form  wird  im  Äth.  auf  alle  abgeleiteten  ß. 
Stämme  übertragen,    wie  fasseuiö  »vollenden«,  'afqerö 
> lieben«,  näfeqö  > zweifeln«,  talahhesö  >sich  ankleiden«, 
tanägerö  j>sich  unterreden«. 

In  dem  vereinzelten  bibl.  aram.  Inf.  ^estaddür  >Auf-  y. 
stand«  (Ezr.  4,  15, 19)  ist  der  Vokal  gedehnt.  Im 
Ostaram.,  bab.  Talm.  und  Mand.  finden  sich  ent- 
sprechende Formen  mit  ö,  und  der  Endung  e  im 
Int.  und  Kaus.  und  ihren  Refl.  wie  mand.  bar  röche 
>  segnen  < ,  ^arhöche  >knieen« ,  ''iplabhöse  >  bekleidet 
werden«,  ^itfarJcöne  >sich  neigen«,  daneben  auch  mit 
m  erweiterte  Formen  wie  m^faqqöite  > befehlen«  ,  mas- 
löme  »vollenden«,  mistaddöre  »gesandt  werden«,  denen 
vielleicht  die  syr.  Abst.  zum  Grundstamm  wie  qHuliä 
entsprechen  (s.  §  114Db). 

Im  Ass.  werden  alle  Inff.  der  abgeleiteten  Stämme  d. 
mit    a   gebildet,    dem   im  Int.   und  Kaus.   der  in  ge- 
schlossener Silbe  vorhergehende  Vokal  assimiliert  wird : 
Tcitasudu,  Jcitsiidu,  hissudu,  kitassudu ,  suJcsudti,  siäak- 
sudu,  naJcsndu,  ittaksudu. 

18* 
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e.  Das  Hebr.  bildet  wie  zum  Grundstamm,  so  auch 

a.  zu  den  abgeleiteten  Stämmen  Inff.  cstr.  zum  Imperfekt- 
stamm, wie  Jäqqätel,  qattel,  haqtll ,  hipqattel,  in  denen 
e  als  kurz  anzusehn,  da  es  bei  III  Lar.  zu  a  und  nur 
in  der  Pausa  zu  ea  wird  (s.  §  130Cb). 

ß.  Da   der  Inf.   abs.    wie   qätöl   oft   als  Kommando 

verwandt  wird,  so  wird  er  im  Refl.  des  Grundstamms 
und  im  Int.  zuweilen,  im  Kaus.  und  Int.  Refl.  stets 
durch  den  Imp.  vertreten,  wie  Mqqätel  neben  hiqqätol 
und  niqtöl,  qattel  neben  qattöl,  aber  nur  haqtel  und 
Jüpqattel. 

7.    Sekundäre  Tempora. 

139,  Die  Unvollkommenheit  der  beiden  altsemit.  Tem- 

pora ,  die  nur  die  objektiv  vollendete  oder  unvollen- 
dete Handlung  ohne  Rücksicht  auf  die  subjektive  Zeit- 
sphäre des  Redenden  zu  unterscheiden  gestatteten,  hat 
die  jüngeren  Sprachen  veranlaßt,  auf  verschiedenen 
Wegen  einen  gewissen  Ersatz  dafür  zu  suchen,  u.  a. 
indem  sie  Partt.  und  Inff.  mit  zum  Ausdruck  zeit- 
licher Verhältnisse,  die  ihnen  urspr.  fremd  waren,  ver- 
wandten. 

a.  Das  Ar  am.  gewinnt  durch  Verbindung  des  Part, 

act.  mit  den  Pronn.  sep. ,  die  durch  Enklisis  verkürzt 
werden,  einen  Ausdruck  für  das  Präsens,  dessen  Ge- 
brauch aber  im  Jüd.  aram.  nur  bei  der  1.  P.  Sg. 
einigermaßen  häufig  ist.  Das  Altsyr.  umschreibt  auch 
das  Perf.  zuweilen  schon  durch  das  Part.  pass.  mit 
der  Präpositon  /*  und  Suff,  zur  Bezeichnung  des  Ur- 
hebers, wie  s^mf  lan  >wir  haben  gehört«  und  t^^mi  (li)uä 
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lan  >wir  hatten  gehört«.     Diese  Formen  haben  dann 
im  Neusyr.  die  altsem.  Tempora  ganz  verdrängt. 

Das  Ass.  verwendet  das  urspr.  neutr.  Part.  Tcasid  b. 
(neben  dem  akt.  nur  als  Part,  gebräuchlichen  Msid)  u. 
mit  Pronominalaffixen,  vor  denen  i  synkopiert  wird, 
zum  Ausdruck  der  Dauer  einer  Tätigkeit,  eines  Zu- 
standes  oder  eines  Leidens  (daher  der  Name  Per- 
mansiv),  wie  labir  >ist  oder  war  alt«.  Seltener  lautet 
das  Perm.  Jcasiid,  teils  bei  altsem.  Neutr.  wie  marus 
>krank« ,  teils  in  sekundärer  Anlehnung  an  den  n- 
Vokal  des  Präteritums,  wie  cpus  > gemacht«. 

In    den    abgeleiteten    Stämmen    dienen    die   Inif.  ß. 
Jcussud,  siiksud  usw.  als  Perm. 

Die  3.  P.  Sg.  hat  kein  Personenzeichen ,  kann  y. 
aber  auch  im  Fem.  wie  Präteritum  und  Präsens  die 
überhängenden  Vokale  u  und  a  annehmen,  namentlich 
im  Nebensatz,  wie  summa  la  simata  >wenn  sie  nicht 
hört«.  Die  PL  enden  auf  m.  ü,  f.  ä,  2.  P.  Sg.  m.  tä,  f.  tt^ 
PI.  tunu  oder  Icunu,  1.  P.  Sg.  Tiü,  PI.  ni,  nii,  die  mittels 
eines  ä  antreten;  dies  dürfte  aus  dem  Pron.  1.  P. 
herstammen ,  das  man  nach  dem  Muster  utta :  ta  in 
an-alai  zerlegte,  und  ist  dann  weiter  ü])ertragen.  Auch 
hier  gibt  es  einen  Dual,  wie  Jcatmä  saptäsunu  j-ihre 
Lippen  sind  bedeckt«. 

B.     Schwache  Verba. 

1.     Verba  mit  Laryngalen. 
Im  Äth.   wird   bei   einer  Lar.   als    1.  Rad.   nach  130. 
§  34c/3  im  Ind.  des  Grundstammes   und  im  Subj.  des  A. 
Intens,  der  Vokal  des  Präfixes  zu  a   assimiliert,   wie  a. 
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iahauer  >er  geht«,  iahaddes  >er  möge  erneuern«.  Im 
Kausativrefl.  wird  nach  §  40  b  der  Vokal  des  Präfixes 
gedehnt,  wie  ""astähqara  >er  verachtete«,  während  im 
Akt.  die  Analogie  der  starken  Verba  der  Lautneigung 
entgegenwirkt,  wie  "dmaqa  »vertiefte«. 

b.  Im  Hebr.  hat  sich  der  ursem.  Unterschied  zwischen 
akt.  und  neutr.  Imperfektprätixvokalen  erhalten,  wie 
iahmol  >er  schont«,  i^^hsar  > er  ermangelt«  (s.  §  126 Bd). 
Der  feste  Silbenschluß,  der  sich  bei  h  noch  hält,  wird 
bei  '  und  h  durchweg  durch  eine  Sproßsilbe  aufgelöst 
(s.  §  45 De«),  wie  ia^nwd  3>er  steht«,  PI.  iaaniäa. 

Anm.  Im  Kaus.  des  Verbs  hälach  »gehn«  wird  nach  §  51  d 
'*hahltch  >  höllch.  Da  diese  Form  den  Kaus.  der  I  w,  wie  höHä 
»erzeugte«  glich ,  so  ward  zu  ihr  meist  auch  das  Impf,  des 
Grundstammes  nach  den  I  ii  gebildet,  wie  ielech,  und  dazu  Imp. 
lech,  Inf.  Irchfp ,  doch  finden  sich  auch  noch  uaiialfloch  und 
der  Inf.  Ifloch. 

c.  Das  Aram.  artikuliert  die  Lar.  schon  schwächer 
und  läßt  daher  deren  Eigentümlichkeiten  hinter  der 
Analogie  zurücktreten.  Im  Jüd.  aram.  hat  sich  zwar 
a  beim  Präfix  noch  in  mehreren  Verben  erhalten,  wie 
tahhot  >du  schlägst« ,  ia^bed  >er  macht«  und  selbst 
iahlas  >ist  schwach« ;  meist  aber  findet  sich  schon  /, 
wie  im  Syr.  nur  e.  Der  feste  Silbenschluß  wird  nur 
noch  im  Jüd.  aram.  in  der  supralinearen  Punktation 
bei  '^bad  stets  und  bei  einigen  anderen  Verben  ver- 
einzelt aufgelöst. 

d.  Das  Ass.  endlich  hat  die  Lar.  ganz  aufgegeben 
und  nur  noch  Spuren  von  ihnen  in  der  Umlautung 
der  Vokale  erhalten.  Beim  Präfix  3.  m.  war  hier  ia 
noch  nicht  zu  ii  geworden,    daher  *mpus  >  epus  >er 
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machte«,  aber  schon  mpiis.  Da  das  Präsens  durch 
Kontraktion  der  Präfixvokale  mit  denen  des  1.  Radi- 
kals, die  von  der  1.  und  3.  Pers.  aus  auch  auf  die  2. 
übertragen  wird  (s.  §  olf),  und  durch  den  Ausgleich 
der  Vokale  des  2.  Radikals  mit  dem  Präteritum  zu- 
sammenfiel, so  ward  der  Unterschied  durch  sekundäre 
Verdoppelung  des  2.  Radikals  wiederhergestellt,  wie 
e})2)us  i er  machte  neben  t"i9»i  >machte<.  Dieser  Unter- 
schied ward  dann  auch  auf  die  Formen  übertragen, 
die  den  urspr.  Vokal  des  2.  Radikals  bewahren,  wie 
ihbak  >er  führt  weg<. 

Für  die  Verba  II  Lar.  ist  außer  den  Wirkungen  B. 
auf  die  Vokale   (§  40a/3,  c/3)   und    den   Vokalassimi-  a» 
lationen  im  Äth.  (§  34  ca)  nur  noch  zu  beachten,  daß 
diese  im  Perf.  des  Grundstammes  auch  vor  konsonant. 
Affixen   festgehalten   wird,    wie   leheqqu    >ich   bin   alt 
geworden«. 

Anm.  1.  Im  Äth.  wird  im  Ind.  des  Grundstammes  und 
des  Kaus.  bei  mehreren  Verben  med.  '  und  ^  der  Vokal  der 
1.  Stammsilbe  gedehnt,  so  daß  der  Schein  entsteht,  als  ob  Inten- 
siva  vorlägen,  wie  iere'l  »er  sieht«,  iäre'l  »er  zeigt«,  iere'i  imd 
iere'l  »er  weidet« ,  iäie'el  »er  erhöht« ,  iätefiet  »er  erniedrigt« 
(dies  vielleicht  nach  §  64  B  d  ß).  Ganz  in  die  Analogie  des  Inten- 
sivs  tritt  tase'ela  »er  fragte«  ein  und  bildet  daher  das  Impf. 
iesse'al  statt  des  lautgesetzlichen  iessa'al. 

Anm.  2.  Zu  den  äth.  behela  »sagen« ,  kehela  »können«, 
syr.  ja6 < i"hab  »gab«  vgl.  §  7 Ca,  zu  äth,  iebe  »sprach«  §  64Bcy_ 

Im  A  s  s.   bleiben   '   und  h  als   2.  Radikale  z.  T.  b. 
noch  erhalten,   wie  saälii  >fragen<  neben  niädii  >viel 
sein«,  lis-al  >er  frage« ,   und   namentUch  im  Intensiv, 
wie  uma-ir  >er  sandte«,  bei  med.  '  und  h  aber  ist  die 
Vokalfärbung  die  einzige  Nachwirkung   der  geschwun- 
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denen  Lar.,  wie  helu  > herrschen « ,  ihel  >er  herrschte« 

und  >.er  herrscht«,  wie  iräm  >er  liebte«  und  >er 
liebt«. 

C.          Bei   III  Lar.   sind   die   §40aa,  b   und  34  co;   zu 

a.  beachten ;  das  Äth.  bihlet  zu  den  PI.  wie  nasau  > 
>  nase^ü  >  nas''ü  >sie  erhoben«  auch  die  Sg.  stets  wie 
nas'a,  ^ansea. 

b.  Im  H  e  b  r.  tritt  §  40  c  a  bei  c  nur  in  Pausa  in 
Kraft,  wie  .sanier/  neben  sciDia  >  hörte«,  hall  er/  >  ver- 
wüsten« Thr.  2,  8  neben  halla'  Hab.  1,  13.  Vgl. 
§  45  D  c  a  Anm.,  1 28  e  a. 

,c.  Im  Ar  am.  finden  sich  zwar  noch  manche  alter- 

erbte Wirkungen  der  Lar.  wie  *sanu  >  .i'^nia"  >hörte«, 
*nertJcor  >  nertkar  > gedenkt« ;  im  Syr.  tritt  aber  durch 
die  schwächere  Artikulation  der  Lar.  und  das  dunkle 
Timbre  der  Sonoren  (s.  §  43  a  d)  im  Impf,  schon  oft 
wieder  o,  u  für  älteres  a  ein,  wie  neftoh  neben  neftah 
> öffnet«,  und  selbst  bei  neutr.  wie  nehsor  j nimmt  ab«. 

d.  Im  Ass.  finden  sich  zwar  vereinzelt  noch  Formen, 

in  denen  die  Lar.  als  fester  Absatz  im  Auslaut  er- 
halten sind,  wie  aprn  und  nparri  5>ich  schnitt  ab«, 
und  etwas  häufiger  solche  mit  festem  Absatz  zwischen 
zwei  Vokalen,  wie  teWat  »ist  untergegangen«,  asyneu 
>ich  höre«;,  ilqiüni  »nahmen  mich«,  im  allgemeinen 
aber  sind  die  III  Lar.  schon  ganz  mit  den  III  i  zu- 
sammengefallen (s.  §  136  G). 

2.     Verba  mit  '. 
131.  Das   Lautgesetz   §51aa  ist   nur  im  Äth.    durch 

A.  Analogie  nach  dem  starken  Verb,  wie  \Cmana  »machte 
a.  glauben«  außer  Kraft  gesetzt. 
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Im  Altar  ab.  ward  im  Imp.  des  Grundstarames  b. 
der  3  Verba  ''amara  ^befehlen«,  ''akala  >essen<,  ^dhaäa  a, 
> halten«  der  1.  Radikal  ganz  aufgegeben,  wie  mur 
und  so  auch  nahid,  fahtut ,  aber  noch  iiamur,  famur. 
Die  weniger  häutigen  Verba  der  Art  bilden  aber  den 
Imp.  ganz  nach  dem  Muster  der  starken,  wie  ipir 
> erwähne«  (§51  ba). 

Im  mekkanischen  Dialekt   war  aber   '  am  Silben-  /3. 
Schluß  und  im  Inlaut  schon  stets  aufgegeben  und  nach 
«    durch   den   Gleitlaut   ]t    (s.  §  7  A  c)    ersetzt ,    daher 
iukalii    j'wird  gegessen«    und    iuälu  > verbrüdert«    in 
der  Schrift  als  mJcalu  und  iiiuähi  erscheinen. 

Anm,     Über  ittahaäa  s.  §  32  a. 

Im  Hebr.  wird  in  den  gebräuchlichsten  Verben  c. 
"ächal  > essen«,  ''ämar  > sagen«,  ''ähaä  > zugrunde  gehn«,  a, 
^aba  > wollen«,  "äfä  > kochen«  der  in  der  1.  P.  Sg.  Impf, 
durch  Dissimilation  erfolgte  Schwund  des  '  auf  das 
ganze  Impf,  ausgedehnt,  und  *iöcho] ,  *löi)wr  werden 
nach  §  56D  zu  iochd,  iömer  dissimiliert.  Dies  e  aber 
hält  sich  jetzt  nur  noch  in  der  Pausa  und  als  e  (§  20  fy) 
in  druckloser  Silbe,  wie  in  uaiiämcr.  Sonst  tritt  wie 
beim  starken  Verb  (s.  §  20  e)  a  dafür  ein ,  wie  iQchaJ, 
iömar,  und  so  stets  iöhaä  für  *iöhe(t  <  ar.  iabiclu. 

Anm.  1.  Bei  'ähaz  »fassen«  findet  sich  in  der  1.  P.  Sg. 
nur  die  lautgesetzliche  Form  wie  nä'ohez  (Jud.  20, 6) ,  "öJif^zä 
(Cant.  7,  9),  uaölfzehü  (Mesa'  11,  20),  in  den  anderen  Personen 
stehn  neben  einzelnen  Formen  uaii^'Vioz,  tfVjbOz  auch  schon 
vielfach  Neubildungen  wie  iöhez ,  töhez.  Bei  'äsaf  »sammeln« 
überwiegen  aber  die  alten  Formen  wie  if^-sof,  nach  deren  Ana- 
logie auch  die  1.  P.  wie  'f^sof  (Mi.  2,  12)  neugebildet  wird; 
doch  findet  sich  auch  hier  die  alte  Form  'ösYä  Mi.  4,  6  und 
danach  auch  tQSpf  Ps.  104,  29,  uaiiösff  2.  Sm.  6,  1. 
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Anm.  2.  Bei  dem  neutr.  Wieb,  'ahah  »lieben«  findet  sich 
die  1.  P.  Sg.  in  der  lautgesetzlichen  Form  '^hab  (Pr.  8,  17),  öfter 
aber  die  Analogiebildung  nach  den  akt.  wie  uä'Ohab  Mal.  1,  2. 
In  den  anderen  Pers.  finden  sich  lautgesetzliche  Formen  wie 
i^'^,hab  und  Neubildungen  nach  der  1.  P.  wie  teh"hü  und  se- 
kundär zerdehnte  wie  f'eh'^hü  (Pr.  1,  22,  vgl.  §  45DdyAnm.  2). 
Von  'äpä  »kommen«,  dessen  1.  P.  nicht  belegt  ist,  findet  sich 
neben  lautgesetzlichem  if^p^  auch  uaüep^  Dt.  33,  21  und  t^ßf 
Mi.  4,  8;  uaiiap  Js.  41,  25  ist  falsch  punktiert  für  uaü^p. 

ß.  Im  Kaus.   stehn   die  lautgesetzlichen  Formen  der 

1,  P.  wie  ""öcMl,  ""obütä  neben  ia^cMlenü,  ma^biä  usw. 

Anm.  1.  Falsch  punktiert  ist  'äzin  »ich  höre«  Job  32,  11 
neben  regelrechtem  ia^°'zin\  das  Pait.  mezln  Prov.  17,4  zeigt, 
daß  bei  ^äzln  das  Muster  der  med.  u,  wie  'aqim,  meqlm  vor- 
schwebte. 

Anm.  2.  Ganz  vereinzelt  ist  die  Vokalisation  des  Impf, 
Qal  auch  auf  das  Nif'al  übertragen  in  nQifzü  Nu.  32,  30,  Jos. 
22,  9  neben  regelrechtem  nf^az  Gn.  22,  13. 

d.  Im  S  y  r.  tritt  nach  §  1 1  f  d  bei  '  Voll-  statt  Murmel- 

«.  vokal  ein,   im  Silbenauslaut  ist  '  überall  aufgegeben. 
ß»  Bei  den  Imperfektpräfixen  des  Grundstammes  hat 

das  WS.  den  Unterschied  akt.  und  neutr.  Formen 
festgehalten  (s.  §126Bd).  Da  Formen  wie  nemar 
>spricht<  denen  von  li  wie  nenaq  > saugt«,  nerap  2>erbt< 
gleichen  (s.  §  133e^),  so  treten  die  I  '  auch  in  an- 
deren Formen  oft  in  deren  Analogie  über,  wie  syr. 
ilef  > lernte«  neben  \ülef  > lehrte«,  irecli  >war  lang« 
neben  \irrwh  >lang«.  Im  Kaus.  ist  die  Analogie- 
bildung nach  den  l  i  <  n  ganz  durchgeführt,  wie  bibl. 
aram.  Phoheä  >du  vernichtest«  (Dn.  2,  24),  syr.  ^mihel 
>gab  zu  essen«. 

Anm.  1.  Nur  das  Kaus.  von  ''ipä  »kommen«  folgt  den 
urspr.  I  j  wie  bibl.  aram.  haipi,  syr.  'aiti.     In  dessen  Pass.  ist 
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im  Bibl.  aram.  der  pass.  Vokal  des  Präfixes ,  der  in  hübad, 
Dn.  7,  11,  und  dem  N.  pr.  M'hümän,  Esth,  1, 10  (=  sjr.m'haiman 
»Eunuch«)  noch  erhalten  ist,  aufgegeben  und  dem  des  Akt.  an- 
geglichen, wie  hepaiiß  Dn.  9,  16  und  hepaiü  eb.  3,  13  (vgl. 
§  128  Ad). 

Anm.  2.     Zu  syr.  'eWJieä  s.  §24da,    zur   1.  P.  Sg.  Impf. 
Int.  §  59  G  1. 

Im  Ass.   unterscheiden   sich  die  I  '  von   den  an-  e. 
deren  I  Lar.   nur    dadurch ,    daß   sie    den  dort  umge- 
lauteten  Vokal  der  Präfixe  oft  rein  erhalten,  wie  takul 
>du  aßest  v*-. 

Bei    den  II  '   im  Ar  ab.   ist   nur  §  51b^   zu  be-  B. 
rücksichtigen.  a. 

Im  Syr.  ist  außer  §  5f  und  6b  nur  zu  erwähnen,  b. 
daß   in   der  3.  f.  Sg.   des  'Epp'^'el   die  Westsyrer   die 
lautgesetzliche  Form  ^esteJap  festhalten,    während   die 
OS.  nach  dem  starken  Verb  'estalap  bilden. 

Als  III.  Radikal  ist  '  im  Hebr.  nur  im  Silben-  C. 
anlaut  erhalten,  wie  mä.fW  (§  7Bb),  im  Auslaut  aber  a. 
stets  unter  Ersatzdehnung  des  Vokals  aufgegeben,  wie 
mdsä,  mäsäpä  (§  5ey),  neutr.  male,  malepä.  Die  Perft". 
der  abgeleiteten  Stämme  folgen  in  den  Formen  mit  kon- 
sonantisch anlautenden  Affixen  der  Analogie  der  III  i, 
wie  millrpä,  nahhepä',  doch  ist  überall  e  durchgeführt 
(s.  §  136  Ec).  Demselben  Muster  folgen  auch  die  Impf, 
im  f.  PI.  wie  timsfuä.  Vereinzelt  finden  sich  noch  manche 
andere  Analogiebildungen  nach  den  III  i,  wie  sämij)  >du 
dürstetest<  Ru.  2,  9,  mala  >waren  voll<  Ez.  28,  16  usw. 

Im  Aram.  und  Ass.  sind  die  III  '  ganz  mit  den  b. 
III  i  zusammengefallen. 

Anm.     Die   urspr.   Flexion    liegt    im  Aram.    nur    noch    in 
erstarrten   Resten   vor,    wie   bibl.  ar.  *V   »heb  auf«    Ezr.  5,  15, 
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mijjnais'^ä  Ezr.  4,  19  und  so  auch  noch  im  K.  miraft,  Q.  m'läp 
»war  voll«  I)n.  2,  35,  und  gemeinaram.  in  den  erstarrten  Partt. 
viür'^'ä  »Herr«  und  mn''"ä  »Feind«.  Das  Syr.  hat  dazu  noch 
das  erstarrte  Part.  pass.  s^nüpä  »gehaßte«  und  einzelne  Formen 
wie  q'^na^  »dunkelfarbig  sein«,  vgl.  §55 Dg. 

3.    Verba  I  n. 

132.  Nach  §  29  a  ist  n  einem  vokallos  folgenden  Kon- 

a.  sonanten  im  Südarab.,  NW.  und  Ostsem.  stets  assimi- 
liert, doch  bleibt  n  vor  Lar.  im  Hebr.  und  Ass.  (außer 
in  hebr.  nihham  >betrübte  sich«  und  ass.  ^ud  >ich 
verehrte«  von  naädii),  im  Syr.  vor  h  und  zuweilen 
auch  vor  h  wie  \mhef  >ging  barfuß«,  bei  Onk.  auch 
vor  \  wie  iane  > blüht«,  erhalten  und  wird  im  Aram. 
und  Ass.  nach  §  52A  oft  wiederhergestellt. 

b.  Zu  den  Impf,  wie  ass.  iddin  >gab<,  hebr.  iittfny 
syr.  neppel  > fällt«  bilden  die  drei  Sprachen  auch 
den  Imp.  ohne  n ,  u.  zw.  das  Ass.  nach  dem  Muster 
seiner  zweisilbigen  Imp.  wie  kusud  zweisilbig  idin, 
das  Hebr.  und  Aram.  nach  qHol  einsilbig  ten  und  ^>f?. 
Diese  Analogiebildung  unterbleibt  aber  im  Hebr,  stets 
bei  den  Verben  mit  o,  wie  n^fol  >fall«,  und  vereinzelt 
auch  im  Aram.  wie  syr.  n^dor  »gelobe«,  n^chop  >beiß«, 
jüd.  n^hip,  n^hop  neben  hoß  »steig  herab«,  n%oda 
> zieht« ,  im  Mand.  sind  die  alten  Formen  schon  bis 
auf  sah  >nimm« ,  hop  »steig  herab« ,  pel  »falle«  ver- 
schwunden. Das  Hebr.  bildet  zu  diesem  Imp.  nach 
dem  Muster  der  I  u  (s.  §  8lAnm.)  auch  die  Inff.  tep 
»geben«,  sejj  »aufheben«,  ges^p  »berühren«. 

•  Anm.  Im  Ass.  finden  sich  noch  manche  andere  Neubil- 
dungen z.  B.  zum  Refl.  *intasar  >  ittasar  »bewacht«  der  Imp. 
itasrü  und  Inf.  itsiiru  statt  nitasru   und  nitsuru.     Zu  den  sehr 
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häufigen  Verben  nadänu  »geben«  und  nazäzu  »stehn«  wird 
statt  des  noch  vorkommenden  regulären  Präsens  inadin  schon 
oft  iddan  »gibt-^  und  stets  izzaz  »steht«  gebildet;    vgl.  §  52 Bd. 

4.    Verba  I  w. 
Zu   den  nach   §  57  a   gebildeten  Imp.   mit  /  wird  133. 
im  Westsem.  auch  das  Impf,  wie  arab.  iajnh  > springt«    a. 
und  der  Inf.  (§81  Anm.)  neugebildet. 

Anm.  1.  Zu  den  ar.  Impf.  Avie  iaäau  »läßt«  (s.  §  40  a  Anm.) 
gehört  auch  ein  Inf.  daat,  zu  iahabu  »gibt<  aber  noch  hibat 
»Gabe«. 

Anm.  2.  Bei  acht  Verben  I  u  steht  einem  solchen  Impf, 
mit  i  ein  Perf.  mit  i  gegenüber,  wie  tiarißa  »erben«,  iaripu 
(aber  hebr.  {ares ,  %iras,  syr.  irep ,  nerap) ,  uapiqa,  iapiqu  »ver- 
trauen« u.  a. 

Anm.  3.  Bei  den  neutr.  Verben  ergibt  iu  >^  (s.  §  126  Bb), 
wie  ar.  ugalu  »fürchtet  sich«,  hebr.  jisan  »schläft«  und  so  auch 
iVas  »rät«,  dessen  a  durch  die  Lar.  aus  i  (ar.  ia'tjni)  entstanden 
ist,  und  nur  einmal  ü  in  hebr.  iüchal  »kann«,  wie  öfter  im  vulg. 
Arab.  wie  iüqaf  »steht«. 

Anm.  4.     Zum  8.  Stamme  vgl.  §31,  zu  den  Pass.  §  55  A  a. 

Im  Äth.  ist  e  nur  noch  in  sed  >bringe< ,  Subj.  b. 
iesed  (neben  jesad)  und  ger  >wirf<  (neben  gar)  er- 
halten, sonst  wird  es  nach  §  20b/3  zu  a,  wie  lad, 
ielad,  das  dann  auch  in  die  offene  Silbe  ladil,  ieladü 
übertragen  wird.  Der  Ind.  wird  stets  stark  gebildet, 
wie  ieualed ,  und  das  hat  auch  manche  Neubildungen 
beim  Imp.  und  Subj.  zur  Folge,  wie  i^ieqer  >behaue« 
und  ietiqer  neben  qar,  ieqar. 

Anm.  1.  Zu  iedä'  »er  wird  ausgehn«  wird  der^  PI.  iedä'ü 
nach  iebä  »wird  eingehn«,  PI.  iebä'ü  gebildet,  s.  §64Bd|?. 

Anm.  2.    Zu  iehüb  »er  gibt«  s.  §  48  b  a  Anm. 

Im   Hebr.   und  Ar  am.    wird   ii   im   Wortanlaut  c. 
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nach  §  17b  zu  i,  und  dies  i  wird  im  Hebr.  meist  auch 
auf  das  Refl.  des  Int.  übertragen,  wie  hipialleä,  doch 
liält  sich  u  in  kipmkkah  neben  nöchah  >sich  zurecht 
weisen  lassen«,  Mpuaddä  > bekennen«  neben  höää, 
Mpuadda  neben  noäd  j-sich  zu  erkennen  geben« ,  im 
Syr.  auch  im  Anlaut  in  dem  wohl  von  'epiia'aä  beein- 
flußten iu"e(t  > verabreden«  und  uäle  ^es  ziemt  sich« 
(vgl.  §  17  b  Anm.).  In  dem  Diphthong  au  >  ö  und 
in  tiu  >  ü  bleibt  u  natürlich  erhalten,  wie  hebr.  nösah, 
Jiöstb,  syr.  "auteb,  hebr.  Jiiisad. 

Anm.  1.  Wie  im  Arab.  so  breiten  sich  auch  im  Hebr. 
und  noch  mehr  im  Aram.  die  i-Impf.  auf  Kosten  der  «-Formen 
aus.  Das  Hebr.  bildet  schon  i^tidtichä,  i^liätm,  {"licttani,  und 
im  Syr.  haben  alle  diese  Verba  e  beim  2.  Radikal  wie  iled 
(s.  §  34  e  ^) ,  soweit  nicht  a  durch  eine  Lar.  gehalten  oder  her- 
gestellt wird,  wie  iäa'  »wußte«,  iVmb  >  iah  »gab.?. 

Anm.  2.  In  den  hebr.  Formen  *hüsa'  und  *hüsa^  »ward 
gelegt,  gestellt«  und  *hüsaq  »ward  gegossen«  wird  nach  §  9  D  c  tu 
der  lange  Vokal  durch  einen  kurzen  mit  folgender  Verdoppelung 
ersetzt,  und  dazu  werden  dann  die  Akt.  hissia' ,  Jiissi^  und 
hissiq  neugebildet.  Ebenso  wird  j.lsap  >  iissap  »brennt« ,  und 
dazu  wird  nissap,  hissip  gebildet.  Da  diese  Formen  ganz  mit 
den  I  n  übereinstimmen,  so  bildet  man  auch  zu  *mnsab  >  nissab 
ein  hipiasseb  »stellte  sich«. 

d.  Im  Heb  r.  werden  die  altererbten  Impf,  wie  *iasih 
unter  dem  Einfluß  der  starken  Verba  zu  *iisib  >  ieseh, 
dessen  1.  e  nun  aber  im  Anschluß  an  das  Schema  der 
dreiradikaligen  auch  an  2.  Stelle  vor  dem  Druck  fest- 
gehalten wird,  wie  ieäaem  >er  kennt  sie«. 

e.  Im  Aram.  hat  sich  die  ursem.  Bildung  des  Imp. 
a.  nur   in   da     >wisse«    (s.  §  134 c/3)  feü  >sitze«    und  hab 

>gib<  erhalten.     Das   zu  letzterem  gehörig«  Impf,  ist 
im  Westaram.  (nab.  ihd,  jüd.  i^Jäb,  s.  y)  noch  erhalten. 
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im  Syr.  aber  ganz  von  ncttel  =  hebr.  iitten  (s.  §  GiBcy), 
dessen  Perf.  verloren  ist,  verdrängt.  Bei  den  beiden 
anderen  Verben  aber  ist  zum  Ersatz  für  den  verlorenen 
].  Radikal  der  2.  nach  dem  Muster  der  1.  n  ver- 
doppelt, wie  bibl.  ar.  ijtüb,  ünda  (s.  §  52  Ad),  syr.  netleb, 
nedda\  Dieser  Analogie  folgt  im  Bibl.  aram.  auch  iiMgl 
>kann«  (neben  dem  hebraisierenden  iüchal)  zu  i^chü. 

Das  neutr.  Impf.  *iiraj)    >erbt«  wird  im  Syr.   in  ß, 
der   1.  Silbe   den  starken  Verben   angeglichen  zu   os. 
nerap;    danach   werden   auch   nelad  >  gebiert  < ,    nesaf 
> sorgt«  und  nezaf  >borgt«    gebildet,    deren  Perf.  den 
neutr.  gleichen. 

Im  Targ.  aber  werden  *iahib,  *ialkl,  *ki^if  und  y, 
*iasif  unter  Bewahrung  des  kurzen  Präfixvokals  in  die 
Analogie  der  med.  i  übergeführt :  i^Mb,  iHuf,  i^sif,  i^sif. 

Im  Ass.  sind  neben  dem  ursem.  Imp.  rid,  sib  d, 
usw.  noch  die  urspr.  Impf,  ^kmrid  >  *iarul  >  iirkl  a, 
erhalten.  Das  Präsens  aber,  das  lautgesetzlich  Hauarad 
>  HCirad  hätte  ergeben  sollen,  ist  stets  durch  eine 
Neubildung  nach  dem  Präteritum  wie  turrad  ersetzt. 
Da  nun  aber  u  beim  Präfix  nicht  zu  den  sonst  im 
Grundstamm  herrschenden  Vokalen  stimmt,  so  wird  es 
zuweilen  durch  i  verdrängt,  wie  lihlrmi  j>sie  mögen 
bringen«  (s.  §  126CaAnm.  2),  üsbä  >ihr  saßet<,  nisab 
>wir  wohnen«  usw. 

Im  Refl.  des  Grundstammes  treten  für  die  laut-  /3. 
gesetzlichen  Formen  wie  itfosba   >sie  saßen«   (s.  §  31) 
öfter  Neubildungen    nach   dem  Akt.   ein,    wie   ittusib: 
der  urspr.  Imp.  ittasab  wird  stets  durch  Neubildungen, 
wie  tisab  > setze  dich<  tabal  > bringe«,  verdrängt. 
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y.  Im  Kaiis.  wird  die  lautgesetzliche  Form  *usaulid 

>  *nsr(Ud  stets  durch  Neubildungen  nach  dem  Inf. 
und  dem  Muster  der  I  Lar.  wie  su^uhu:  Suludu  = 
usezib'.  uselid  oder  usälid  nach  nscüül  ersetzt. 

5.     Verba  I  i. 
134.  Im  Ar  ab.  sind  nur  die  Assimilationen,  wie  ^iisir 

a.  >  tsir    > spiele <,  "^iuiqijm  >  iriqijm    > erweckt«    zu   be- 
achten (vgl.  §  54  c). 

b.  Im  H  e  b  r.  und  A  r  a  m.  sind  fast  alle  diese  Verba 
«.  (s.  aber  §  124Bda)  neutr.  und  bilden  daher  das  Impf. 

im  Hebr.  mit  i,  wie  imaq  >  saugt « ,  das  im  Syr.  den 
starken  Verben  zu  nf'naq  angeglichen  wird. 

ß.  Im  Kau s.  ist   die    urspr.  Bildung  noch   in  hebr. 

JienJq,  syr.  "aineq  > säugen « ,  hcltl ,  \iilcl  >jammem«, 
hebr.  lieqis  > erwecken«  erhalten.  Die  anderen  Verba 
aber  sind  dem  Muster  der  weit  zahlreicheren  I  n  ge- 
folgt, wie  Jiöbjs ,  "anhes  >ließ  trocknen«.  Bei  liödict 
>ließ  erkennen«,  syr.  "auda  ,  gegenüber  ass.  idi ,  äth. 
^aide'a,  hat  die  Analogiebildung  nicht  nur  das  hebr. 
Refl.  nödd,  sondern  auch  schon  den  Grundstamm  ieäa", 
nedda\  da'  vollständig  zu  den  I  n  herübergezogen; 
auch  arab.  iaisa  > verzweifeln«  ist  im  Hebr.  außer 
durch  IHaes  (Eccl.  2,  20)  nur  noch  durch  nö^as  ver- 
treten. So  findet  sich  neben  ""aineq  im  Syr.  und  Jüd. 
aram.  auch  schon  "auneq,  und  das  aus  dem  Ass.  usc^ib 

'    (V~^)  entlehnte  nab.   und  bibl.   ar.   sezeb  > retten«  ist 
im  Syr.  zu  kiuseT)  geworden. 

Anm.  1.  Die  Formen  ^öslr  Js.  45,  2  und  liösar  Ps.  5,  9 
»ebnen«  erkennt  die  Puuktation  freilich  nicht  an  und  ersetzt  sie 
durch  '%assar  und  haisar. 
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Anm.  2.  Die  hebr.  Formen  wie  h^nlq,  h^qis  gleichen  nun 
aber  dem  Kaus.  der  med.  ti,  wie  h^qlm  »stellte  auf«,  man  bildet 
daher  nach  h"qtmQpl  schon  h"qlsöpi ,  Imp.  häqlsä ,  Imi)f.  'äqls 
und  zu  hemq  ein  uatt'mqehü  Ex.  2,  9.  Umgekehrt  bildet  hetib, 
Kaus.  von  tob  »gut« ,  neben  dem  regulären  h"ttböpä  (1.  R.  8,  18) 
auch  Formen  wie  hetabta  (Jer.  1,  12) ,  Impf,  ietlh ,  Imp.  hetlbü. 
Dazu  ist  dann  auch  ein  neuer  Grundstamm  iitah  gebildet,  der 
auch  im  Bibl.  aram.  Ezr.  7,  18  vorliegt,  mit  dem  Kaus.  hitbh 
Pan.  9,  äg.  aram.  hutbt  »hatte  befriedigt«,  jüd.  ar.  'öteb  und 
syr.  einmal  'eß'autab  »ihm  ward  geholfen«,  neben  gewöhnlichem 
ta%ieb  »bereiten«. 

Im  Ass.  sind  im  Grundstamm  die  iirspr.  Formen  c. 
wie  icli  >wußte<,  iniqü  >sie  saugen«  erhalten.  a. 

Im  Int.  finden  sich  neben  lautgesetzlichem  uaddi  ß. 
> machte  kund«  auch  Formen  wie  uuassir  >er  schickte« 
(§36e)  und  kontrahierte  wie  tHssinmi  >ihr  schicktet«. 

6.    Verba  med.  ii  und  i. 

Schon   im  Ursem.   fielen  it  und  i  zwischen  zwei  135. 
kurzen  Vokalen  aus,  die  dann  zu  einem  langen  kontra-  A. 
hiert  wurden :  *qauania > qrima,  *baiana  >  häna  (s.  §  7  D  a) ;  a. 
in  den  Formen   mit  Präfixen   erfolgte  dieser  Vorgang 
schon,  ehe  die  1.  Kadikaie  nach  §  lOBa  ihren  Vokal 
verloren,  wie  Haqmiumu  >  iaqfimu,  *''aqauama  >  ^aqäma. 

Anm.  Doch  lassen  sich  die  Formen  mit  Präfixen  auch  so, 
wie  es  §  35  a  geschehen  ist,  erklären. 

Schon    im  Ursem.    gab    es   im   akt.   Grundstamm  b. 
nach  §  36  a   bei   den   med.  u   nur  u-,   bei  den  med.  i 
nur  i-Impf.,  wie  arab.  *iaqmiumn  >  iaqümu,  *iasiiirn  > 
iasiru;   zu   dem   neutr.  mäta  > sterben«   aber   gehörte 
das  Impf,  iamüth. 

Im  Arab.  nimmt  bei  der  Kontraktion  in  offener  B. 
Silbe  stets  der  I.Vokal  als  Länge  den  2.  in  sich  auf:  a. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  19 
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*J},cmifa>^äfa  > fürchtete  sich«,  aber  ii-i  ergiebt  t,  eigent- 
lich ü:  *suu/qa  >  siqa  (siiqa)  > wurde  getrieben<. 

b.  In  geschlossener  Silbe  werden  die  Längen  gekürzt 
(s.  §9Cc). 

c.  Im  Perf,  des  akt.  Grundstammes  sind  die  laut- 
gesetzlichen Formen  mit  Affixen  wie  *qanita  und  *sarta 
durch  Analogiebildungen  nach  den  nach  §37b/3  ent- 
standenen neutr.  Formen  (tala:  qäma  =  tuUa:  qumta) 
verdrängt. 

d.  Erhalten  bleiben  n  und  i,  wenn  sie  verdoppelt 
sind,  wie  im  Int.,  sowie  nach  ä  im  Zielstamm :  qäuama 
und  häinn(( ;  im  Part,  des  Grundstammes  aber  werden 
sie  nach  §  7  D  b  durch  '  ersetzt. 

e.  Im  Part.  pass.  des  Grundstammes  schwinden  u 
und  i,  letzteres  erst,  nachdem  es  ü  >  i  assimiliert. 

C.  Das  Äth.  ersetzt,  wie  z.T.   schon  das  Sab.  auch 

a.  die  akt.  Formen  des  Perf.  ohne  Affixe  durch  die  neutr., 
in  denen  a\m  >  ö ,  all  >  e  kontrahiert  ist ,  wie  söra 
>trug<,  seta  > kaufte«,  die  ö  und  e  hält  es  dann  auch 
in  den  Formen  mit  Affixen  fest. 

b.  Im  Impf,  dienen  die  ursem.  Formen  iesür  und 
iesit  als  Subj.,  während  der  Ind.  durch  eine  Neubildung 
nach  dem  starken  Verb ,  wie  lesauer ,  iesaiet  ersetzt 
wird. 

Anra.  Reste  der  neutr.  Bildung  sind  selten  wie  jewjä'  »er 
möge  siegen« ;  iehä"  >er  möge  eingehn«  ist  eigentlich  akt.  und 
verdankt  das  ä,  wie  hehr,  iabö  nur  dem  Einfluß  der  Lar. ,  zu- 
nächst wohl  im  Apok.  ar.  ja&w'  >  iaha".  In  iehör  »er  möge 
gehn«  ist  der  urspr.  Vokal  ü  unter  dem  Einfluß  der  Lar.  dem 
des  Perf.  angeglichen. 

c.  Das  Refl.  wird  ganz  nach  dem  Muster  des  starken 
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Verbs    neugebildet   wie    tasatira,    tasauarJca,    fasaifa, 
tasajaßa  usw. 

Im  Kaus.  halten  die  Formen  mit  Affixen  zu-  d. 
weilen  noch  die  ursem.  Bildung,  wie  ''aqamJca;  dazu 
wird  dann  aber  auch  ein  "aqäma  gebildet,  wie  zu  dem 
alten  Jussiv  iäqem  ein  PL  iäqema.  Häufiger  aber 
wird  das  Kaus.  nach  dem  Grundstaram  neugebildet, 
wie  ^aqöma,  iäqauem,  iäqUni,  ^akeda,  iäkaied,   iäktd. 

Im  Hebr.  giebt  es  neben  akt.  Formen  wie  qäm  D. 
> stand <,  deren  ä  nicht  wie  im  Refl.  als  ö  (näqoni)  a. 
sondern  als  ä  erscheint  nach  Analogie  der  Formen 
mit  Affixen  wie  qamtä,  auch  neutr.  wie  mep  >  starb  <, 
bös  > schämte  sich<,  die  trotz  ihrer  Herkunft  von  *niait 
und  *baiß  nach  Analogie  des  starken  Verbs  immer 
defektiv  geschrieben  werden. 

Im  Impf.  Qal  stehn  neben  akt.  Formen  wie  iäqmn  b. 
und  iäsim  > setzt <  auch  neutr.  wie  iebös  > schämt  sich« 
(s.  §  126  Bd). 

Auch  in  den  In  ff.  und  Partt.  Qal  schwinden  u  c. 
und  i,  wie  *qauäm  >  qöm  >stehn<,  *niaurd  >  mfd  >be- 
schnitten«,  *qäiiim  >  qäm  >  stehend  <,  dessen  Vokal  dem 
des  Perf.  angeglichen  ist;  das  lautgesetzliche  ü  ist 
noch  in  liaqqöniini  (2.  Reg.  16,  7)  und  in  nöqh  (Prq. 
Ab.  10)  erhalten. 

Im  Ind.  des  Kaus.  bleibt  ursem.  ?  erhalten,  wie  d. 
iäqim,  und  wird  auch  auf  das  Perf.  übertragen,  dessen 
Präfix  nach  Analogie  des  starken  Verbs  i  >  e  annimmt: 
heqim.  Diese  Form  gleicht  nun  dem  Kaus.  der  I  i, 
wie  heniq  (s.  §  134b/3),  daher  wird  auch  das  Part. 
meqtm  (statt  mäqvn,  aber  PI.  noch  m^qtnnm)  und  das 
pass.  küqam  nach  deren  Muster  gebildet. 

19* 
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e.  Im  Jussiv  des  Grundstammes  und  des  Kaus. 
ist  die  im  Ursem.  in  geschlossener  Silbe  entstandene 
Kürze  als  g  und  e  erhalten,  wie  iäqom,  iäqem  (aber 
uaiiäqgm^  uaiiaqem,  s.  §  11  eo,  20fy,  hd)  ebenso  im 
Imp.  des  Kaus.  wie  liäqcm.  Im  Imp.  des  Grund- 
stammes tritt  aber  nach  den  Formen  mit  Endungen 
auch  in  der  2.  m.  Sg.  die  Länge  ein  wie  quin  >steh«, 
rib   »streite«. 

f.  Die  Formen  mit  konsonantisch  anlautenden  Affixen 
des  Perf.  Kaus.  und  Nifal,  sowie  im  Impf.  Qal  und 
Hifil  werden  nach  den  med.  gem.  (s.  §  137 Cd)  gebildet, 
wie  Jf-qtmöpi,  n^qiimöpi  (s.  §  19  c  Anm.  4),  t^qmnenä, 
i^smienä,  Pqtmenä. 

Anm.  1,  Doch  finden  sich  zuweilen  auch  noch  die  urspr. 
Formen  wie  henaftä  »du  schwangest« ,  hebepä  »du  brachtest« 
(neben  h%Vöpan%) ,  seltener  im  \m\}i.  wie  täsotmä,  tasebnä  (vgl. 
§59Fd). 

Anm.  2.  Vereinzelt  wird  diese  Bildung  auch  auf  das  Qal 
der  med.  {  übertragen,  wie  hinöpa. 

g.  Auch  das  Intensiv  wird  meist  nach  dem  Muster 
der  med.  gem.  gebildet,  wie  römem  »erhob«  (s.  §  123  Gc 
Anm.  2),  hiJ)bonan  >sah  ein«.  Später  finden  sich 
auch  Int.  nach  aram.  Vorbild ,  wie  qiüem  >  richtete 
auf«,  hiiieh  > erklärte  für  schuldig«. 

E.  Im  Aram.  werden   die   med.  i  immer  mehr  von 

a.  den  med.  u  verdrängt.  Von  den  drei  Verben  med.  i, 
die  das  Jüd.  noch  besitzt,  i^sim  > setzt«,  i^äm  > richtet«, 
i^hip  »übernachtet«  (von  haijjä  >Haus<)  hat  das  Syr. 
nur  das  erste  erhalten,  während  für  die  beiden  andern 
schon  n^äun  und  n^hup  eintreten. 

b.  Von  den  neutr.  Perff.  des  Grundstammes  rim  >war 
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hoch«,  sih  >war  alt«,  nr  >schleimte<,  nüp  »starb«  des 
Jüd.  hat  das  Syr.  nur  das  letzte  erhalten. 

In  den  Formen  mit  kons.  Affixen  haben  alle  aram.  c. 
Dialekte  das  i  von  *)nauiUä  >  *mittä  (arab.  mitta)  ge- 
dehnt, und  dies  T  ist  statt  des  wie  im  Hebr.  aus  ani 
zu  erwartenden  ^  auch  in  die  Formen  ohne  Affixe 
eingedrungen.  Das  Syr.  dehnt  auch  das  a  des  Grund- 
stammes wie  qämt  und  hält  das  i  des  Kaus.  auch  vor 
Affixen  wie  "aqJmf.  Das  Jüd.  und  Mand.  aber  haben 
a  bewahrt,  wie  qnnit  und  übertragen  es  auf  die  3.  f.  Sg. 
und  PI.  wie  qdmap,  qdmä  und  die  1.  Sg.  qämfp.  Im 
Kaus.  hat  schon  das  Bibl.  aram.  das  lautgesetzliche  e 
von  *1iaqimt  >  Ii^qr-ii/ep  und  h"qemtä  übertragen  auf 
h^qetn,  doch  hält  das  Targ.  i  noch  im  PI.  h^qimü. 

Anm.  Die  dadurch  angehalinte  Ausgleichung  mit  der  Flexion 
der  med.  gem.  hat  im  Mand.,  das  wie  das  WS.  die  Konsonanten- 
verdoppelung verloren  hat ,  zum  völligen  Zusammenfall  der 
beiden  Klassen  geführt. 

Im  Part,  des  Grundstammes  bleiben  nach  §  7  Db  d. 
die  beiden  Vokale  getrennt,  wie  qrfeni,  aber  PI.  qäimin 
(§7  Ad). 

Anm.  Aus  sa'eb  »alternd«  hat  dasJSyr.  das  Perf.  seb  abstra- 
hiert;  aber  teb  »war  gut«  nach  bes  »war  schlecht«  (§64Bd/3); 
vgl.  §  7  A  b  Anm. 

Statt  des  Murmelvokals  bei  den  Präfixen  des  e. 
Impf,  im  Grundstamm  und  Kaus.  (s.  §  Hiß)  tritt 
(eb.  (3)  im  Syr.  bei  '  stets  Vollvokal  ein,  wie  \iqi))i, 
"'eqüm,  und  danach  werden  zuweilen  auch  die  anderen 
Formen  wie  neqäm ,  naqlm  gebildet.  Im  Impf,  des 
Kaus.  ist  im  Bibl.  ar.  der  Präfixvokal  gedehnt  wie 
i^häq'im  >stellt  auf«,  t(Uef  >wird  vernichten«,  und  so 
im  Targ.  stets  im  Refl.  wie  ''ittaqmn. 
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Anm.  Für  dies  ä  tritt  nach  den  I  m  oft  9  ein,  wie  'öqem, 
so  schon  äg.  huß  (s.  §  134  b  Anm.  2),  und  so  syr.  'aurem  »er- 
heben«. 

f.  Das  Refl.  des  Grundstammes  ^'epqi.m  ist  schon  im 
ältesten  Aram.  dem  rhythmischen  Schema  der  starken 
Verba  durch  Verdoppelung  des  t  zu  "etPgttn  ange- 
glichen, und  fällt  daher  im  Syr.  mit  den  Refl.  des 
Kaus.  zusammen.  Im  Jüd.  aram.  giebt  es  noch  Formen 
wie  bibl.  iiWsäm  Ezr.  4,21,  deren  ä  auf  aii  zurückgehen 
oder  auf  Analogie  zu  dem  Neutr.  beruhen  kann. 

g.  Das  Intensiv  wird  ganz  nach  dem  starken  Verb 
gebildet,  wie  syr.  hanucn  > zurechtweisen <,  meist  aber 
nach  med.  i,  wie  qaüem  »aufrichten«,  und  so  stets 
im  Jüd. 

Anm.  Vereinzelt  finden  sich  auch  Int.  mit  Wiederholung 
des  3.  Radikals,  wie  syr.  'epbaurar  »dumm  w.« ,  pal.  christl. 
römem  »erhöhen«,  für  die  aber  im  Jüd.  Formen  wie  ramem  nach 
Analogie  der  med.  gem.  (s.  §  137  D  Anm.  3)  eintreten  (vgl.  §  123  D  b). 

F.  Das  Ass.  hält  die  med.  u  und  i  im  Prät.  I  noch 

a.  gesondert,  wie  itär  >kehrte  zurück<,  aber  iqls  >schenkte<, 
obwohl  die  Präs.  itär  und  iqäs  zusammenfallen. 

Anm.  Zum  Part.  I  s.  §  7  D  b.  Im  Inf.  finden  sich  neben 
lautgesetzlichen  Formen  wie  dänu  »richten«  auch  Neubildungen 
wie  diänim  und  tu.äru  »zurückkehren«. 

b.  Im  Refl.  des  Grundstammes  finden  sich  neben 
lautges  etzlichen  Formen  wie  ütäm  > kaufte  <  auch  Neu- 
bildungen nach  dem  Akt.  wie  üstr  > haßte«,  imtüt 
^  starb«. 

c.  Im  Intens,  stehn  kontrahierte  Formen  wie  tdcra 
>führte  zurück«,  neben  unkontrahierten  wie  uqais 
> schenkte«,  der  Inf.  lautet  statt  '^türu  nach  kussud 
meist  wie  turrn. 
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Das  K  a  u  s.  wird  stets  mit  dem  Intensiv  gemischt  d. 
(s.  §123Hc)  wie  nsnuf  >tötete<,  sutiMn  >wohlgefällig 
machen  <. 

In  allen  sem.  Sprachen  giebt  es  zahlreiche  deno-  H. 
minierte  Verba,   die  ii  und  i   ganz  als   festen  Kons.  a. 
behandeln   (s.  §  12b),   wie  ar.  smiida  >schwarz  sein«, 
äth.  "unam  >blenden<,  hebr.  ieMijar,    syr.  h'ijar  >weiß 
seine,  syr.  \i'hcI  > freveln«. 

Die  Verba  med.  n  und  /,  die  zugleich  III  /  sind,  b. 
behandeln  den  2.  Radikal  stets  als  festen  Kons.   (vgl. 
§  17c  Anm.).      Das  Syr.   flektiert  Ij'ia    >leben<    nach 
dem  Muster    der   med.   gem.   wie  nehhe,   \ihhi.    Vgl. 
§  53g,  55 Dd. 

7.    Verba  III  n  und  i. 

Wie  bei  den  med.  u  und  i   sind  auch  bei  diesen  136. 
Verben   im   Impf,   des  Grundstammes   die   Charakter-  A. 
vokale  des  2.  Radikals  mit   dem  3.  Radikal  schon  im  a. 
Ursem.  ausgeglichen,  so  daß  es  bei  lU  n  nur  akt.  u-, 
bei  in  i  nur  akt.  /-Impf.  gibt. 

Schon  im  Ursem.  schwanden  auch  hier  u  und  i  b. 
zwischen  zwei  an  Schallfülle  gleichen  kurzen  Vokalen, 
sowie  zwischen  einem  kurzen  Vokal  und  i  oder  n,  und 
die  umgebenden  Vokale  flössen  zu  einer  Länge,  wenn 
sie  an  Schallfülle  gleich,  zu  einem  Diphthong,  wenn 
sie  an  Schallfülle  verschieden  waren  (s.  §  7  D  a) ,  zu- 
sammen. 

In  den  endungslosen  Formen  des  Apok.  und   des  c. 
Imp.  wurden  die   aus  nu  und  'n  entstehenden  Vokale 
n  und  ?,   da  sie  mit  denen   des  Ind.  übereinstimmten, 
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schon  im  Ursem.  gekürzt,  und  danach  auch  das  ai 
der  Neutra  durch  a  (§  10 Ca)  ersetzt  nach  dem  Muster 
iaqümu  :  iaquni  wie  arab.  ikJzii  > führe  Krieg<,  ar.  galli, 
hebr.  gal  > enthülle«,  arab.  tarda,  hebr.  t§r^s  usw. 

B.  Im  Arab.  halten  sich  die  III  m  als  selbständige 

a.  Klasse  nur  im  akt.  und  neutr.  Grundstamm  mit  </,  wie 
gasauhi  > ich  kämpfte«,  saruua  >war  erhaben« ;  die  neutr. 
und  pass.  i-Perf.  und  die  Impf,  der  abgeleiteten  akt. 
Stämme,  außer  dem  5.  und  6.,  treten,  da  schon  ursem. 
iu  >  ii  wird,  zu  den  IIl  i  über;  dem  i-Perf.  folgen 
auch  die  Impf,  (iarda,  mekk.  iardä  >ist  zufrieden« 
3.  P.  f.  PI.  iardaina  statt  *iardaijna  nach  radiia)  und 
den  abgeleiteten  Impf,  ihre  Perff.,  der  5.  und  6.  Stamm 
ihren  Akt. 

b.  Als  Konsonanten  halten  sich  u  und  i  nur  in  den 
Diphthongen  au  und  cd  und  in  den  Lautgruppen  aiä, 
auä,  iiä,  uuä. 

c.  Die  Diphthonge  ii  und  un  werden  zu  ?  und  ü 
kontrahiert:  *radiita  >  radda  >du  warst  zufrieden«, 
*saruuta  >  sarüla  >du  warst  erhaben«. 

d.  Die  Farbe  des  aus  a-a  kontrahierten  ä  in  der 
3.  P.  m.  Sg.  Perf.  richtete  sich  im  mekk.  Dialekt  nach 
der  des  Diphthongs  vor  konsonantischen  Affixen,  nach 
gasäuta  auch  gazä ,  nach  ramäita  auch  raniä  (daher 
mit  i  geschrieben). 

e.  In  der  3.  f.  Sg.  wird  a  nach  §  9  C  c  gekürzt,  wie 
ramat,  und  dazu  wird  auch  der  Dual  ranmtä  statt 
*ramätä  gebildet. 

C.  Im  Sü  dar  ab.  finden  sich  zwar  vereinzelt  noch 
altererbte  Formen  wie  ra'ä  >sah«,  hanä  >baute«,  hagdä 
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>brachte  dar«,  sfar.sn  > bereitete « ,  sie  sind  aber  meist 
schon  durch  Neubildungen  nach  dem  Muster  der  starken 
Verba  ersetzt,  wie  matauü  >sie  zogen  aus<,  raaiü  >sie 
sahen«,  hränhu  »begnadigte  ihn«,  ihrduhnni,  stuß 
> blieb  heil« ;  neben  hrdn  findet  sich  aber  auch  hntihmu, 
in  der  i  vom  Impf,  ihi-dpihmu  aus  aufs  Perf.  über- 
tragen ist. 

Im  Äth.  sind  die  unkontrahierten  Formen  überall  D. 
wiederhergestellt,  und  n  bleibt  auch  in  den  abgelei- 
teten Stämmen  erhalten,  wie  talaua  »folgte«,  fannaua 
»schickte«.  Der  Diphthong  au  wird  aber  schon  zu- 
weilen zu  ö,  (//  dagegen  seltener  zu  e  kontrahiert;  zu 
hallöka  »du  warst«  wird  dann  auch  die  3.  Sg.  m.  hallo, 
f.  hallöt  gebildet.  Aber  a  und  ?  bleiben  im  Auslaut 
erhalten,  wie  iefenü  > er  wird  senden«,  iesan  >er  wird 
vergeben«. 

Im  Hebr.   sind  die  Verba  III  «   und  i   auch   im  E. 
Grundstamm  schon  ganz  zusammengefallen.  a. 

Anni.  Das  Part,  scileu  »ruhig«  und  die  Form  sälaufl  Job 
3,  26  sind  junge  Denom.  von  sahiä  »Rübe«  ,  wie  i^h^uar  und 
jdruali  bei  med.  «. 

Im  Perf.  des  Grundstammes  werden  Akt.  und  b. 
Neutr.  nicht  mehr  unterschieden.  In  der  3.  m.  Sg. 
ist  die  neutr.  Form  durch  die  akt.  auf  ä,  in  der  3.  PI. 
und  vor  Affixen  dagegen  die  akt.  durch  die  neutr.  ü,  l 
ganz  verdrängt.  Das  auslautende  ä  erscheint  als  ä, 
weil  es  schon  im  Ursem.  anzeps  war  (s.  §  10 Ca).  Dies 
a  wird  auch  auf  das  Fem.  in  den  seltenen  Formen 
wie  'äsäp  >sie  tat«  übertragen;  so  auch  vor  Suff,  wie 
^äsäpm  Job  33,  4;  solche  Formen  sind  aber  nur  in 
Pausa  belegt  und  könnten  im  Kontext  die  urspr.  Kürze 
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bewahrt  haben.  GewöhnKch  wird  ^gtdap  dem  Schema 
der  starken  Verba  durch  nochmaligen  Antritt  der  En- 
dung ä  angeglichen:  gäl^pä. 

c.  Der  Einfluß  des  starken  Verbs  bewirkt  auch,  daß 
die  neutr.  Endung  der  3.  P.  PI.  ff  auf  alle  abgelei- 
teten Stämme  übertragen  wird;  gillü^  niilii  usw.  Vor 
Affixen  aber  finden  sich  neben  Analogiebildungen  nach 
dem  Qal  wie  siumpi,,  hfUipä  auch  noch  urspr.  Formen 
wie  JieHept,  gillepi ,  die  im  Pass.  des  Int.  und  Kaus. 
wie  "unnepä,  huMepä  allein  herrschen. 

d.  Im  Impf,  aller  Stämme  fällt  die  akt.  und  die 
neutr.-pass.  Bildung  in  f  (<  ^  §  19e  und  cd  §  37e/3) 
zusammen,  wie  i/j/e  >offenbart<,  Urse  >ist  zufrieden<, 
i%alle  und  ieinlle. 

Anm.     Mit   dem  Ind.    fällt  hier   auch    der  Energ.  Kohort. 
zusammen,  wie  na^^sf  »wir  machen«  und  »laßt  uns  machen«. 

e.  Bei  vokalischen  Endungen  haben  unter  dem  Ein- 
fluß des  starken  Verbs  die  akt.  Formen  wie  tiih  und 
iillü  die  neutr.,  im  PI.  f.  aber  nach  demselben  Muster 
die  neutr.  die  akt.  Formen  verdrängt  (tiqtol:  üqtolnä 
=  tiile:  tiiJena). 

f.  Im  Jussiv  bleiben  die  nach  §  lld  vokallos  en- 
denden ursem.  Formen  erhalten,  wenn  der  2.  Radikal 
eine  Explosiva  ist,  wie  uailish  >und  er  nahm  gefangen  <, 
naiiest  »und  er  trank«,  iMÜerd  3>und  er  trat«,  uaiiehh 
>und  er  weinte«;  bei  anderen  Lauten  tritt  eine  Sproß- 
silbe ein,  wie  uaipiel  >und  er  offenbarte«,  uaUef^n 
>und  sie  wandte«  tialuian  >und  er  antwortete«,  tmü^Jn, 
naihi  (s.  §9üdj')  >und  es  geschah«,  im  Kaus.  uaiiasq 
>und  er  tränkte«,  imiieiel  >und  er  führte  in  die  Ver- 
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bannung <,  iiaüual  >und  er  führte  herauf«.  Die  Formen 
des  ?i-Refl.  und  des  Int.  sind  natürlich  unveränderlich, 
wie  uaiikjgäJ  >und  er  offenbarte  sich< ,  imn^sau  >und 
er  befahl  <,  iiaüipgal;  iistah^ue  >  er  verneigt  sich  <  wird 
aber  zu  iiaiiistahii  (s.  §  45Ddy). 

Im  Imp.  2.  m.  Sg.  stehn  neben  altererbten  Formen  g. 
im  Int.  und  Kaus.  wie  san  >befiehl« ,  Inphäl  >stelle 
dich  krank« ,  ha  cd  > führe  herauf«  auch  schon  Neu- 
bildungen zum  Impf,  mit  f  (s.  §19eAnm.),  wie  .^anue 
und  liarpö,  und  so  stets  im  Grundstamm  wie  (fJf-  und 
seinem  Refl.  heräe  >zeige  dich«. 

Die    akt.  Partt.   enden   alle   auf  e  <  ^    ebenso  h. 
die  Pass.    der   abgeleiteten  Stämme   aus   al ;    das  des 
Grundstammes  wird  aber  nach  dem  starken  Verb  wieder 
als  gäUä  hergestellt. 

Die   In  ff.    cstr.    enden   überall    auf   oP    (<  #.  i- 
§  90a  Anm.  3,  oder  anpl),  die  abs.  teils  auf  ö  <  ä,  wie 
f/älö,  niilö,  gcdJö,  teils  auf  e  nach  dem  Imp.  (s.  §  128e), 
wie  higgcVc,  gaJlr,  halle. 

Anm.  Zuweilen  finden  sich  auch  im  Hehr. ,  wie  im  Süd- 
arab.  und  Ätb.  Formen  ganz  nach  dem  Muster  des  starken 
Yerbs,  wie  häsaia  (Ps.  57,  2),  fi,äsäiü  (Dt.  32,  37),  iistäiün  (Ps. 
78,  44),  i^chass'iümQ  (Ex.  15,  5),  bgchiiä  (Thr.  1,  16). 

Im  Ar  am.   sind  mit  den  III  n  und   i  meist  auch  F. 
noch  die  III  '  (s.  §  131  Cb)  zusammengefallen.  a. 

Im  Per  f.  des  Grundst.  ist  das  Neutr.  auf  7  b. 
noch  erhalten  in  altaram.  targ.  und  syr.  r'm  >war 
getränkt,  onk.  s'pi ,  pal.  'isti,  syr.  ^esti  > trank « ,  onk. 
S}T.  .fhi  >dürstete«,  onk.  s^ifj  >warf«,  onk.  syr.  mand. 
s'l'i  >war  viel«,  onk.  syr.  Jfit/  > freute  sich«,  onk.  .fhi 
> wollte«,   /''/    > ermüdete«,    doch   finden  sich  im  Syr. 
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neben  allen  diesen  Formen  außer  r^m,  \'sti  und  s^ii 
auch  akt.  und  so  noch  l^m  und  l^na  > begleitete« ,  fmi; 
und  imä  > schwur«  u.  a. ,  und  im  Mand.  ist  das  Akt. 
bei  s^iä  und  IMä  schon  ganz  durchgedrungen. 

c.  Der  PI.  m.  der  Neutr.  wird  durch  eine  Neubil- 
dung vom  Sg.  aus  ersetzt,  wie  h^ctuj,,  und  so  bildet 
das  Jüd.  auch  den  Sg.  f.  wie  bibl.  ^ipk^niap  >war 
betrübt«  (s.  §  127b,Anm.  2),  targ.  s^ifap  >war  viel«, 
während  im  Syr.  noch  die  ältere  Form  hectiap  er- 
halten ist.  Im  Akt.  sind  im  PI.  die  alten  Formen 
syr.  r^mau ,  jüd.  r^nio  erhalten ,  und  diese  haben  im 
Mand.  die  neutr.  verdrängt ;  in  der  3.  f.  Sg.  wird  nach 
dem  ms.  die  Länge  wie  r^mäp  wiederhergestellt.  In 
der  3.  PI.  f.  hatte  die  Sprache  der  älteren  Targg.  den 
Unterschied  zwischen  III  '  und  III  l  noch  bewahrt, 
wie  q^raä  >sie  lasen«,  aber  li^haiä  > waren  trüb<;  im 
Syr.  sind  auch  hier  die  III  '  den  III  i  angeschlossen, 
wie  (i^rai. 

d.  Vor  kons.  Affixen  ist  im  akt.  Grundstamm  der 
Diphthong  in  der  1.  P.  schon  im  Bibl.  aram.  kontra- 
hiert, wie  Ifzep ,  syr.  r^inüp ,  in  der  2.  aber  erhalten 
Jf-zaipa  und  so  noch  syr.  r^niait  (s.  §  37e5Anm.).  Von 
diesen  Formen  aus  überträgt  das  Sjt.  den  Unter- 
schied zwischen  /;  und  t  in  der  1.  und  2.  P.  auch  auf 
die  Neutr.  wie  Jfäily  >ich  freute  mich«,  aber  Tfäit  >du 
freutest  dich« ,  und  danach  auch  IMitön.  Das  Jüd. 
aber,  das  später  im  Akt.  auch  in  der  2.  P.  den  Diph- 
thong kontrahiert,  unterscheidet  die  1.  P.  nachträglich 
durch  Anhängung  des  Suff.  1.  P.  ?,  wie  das  Hebr., 
h'^sepi  > ich  sah«,  s^pipi  > ich  trank«  (s.  §  127eAnm.  1). 

e  Alle  abgeleiteten  Stämme,  auch  die  Eefl.  des  Int. 
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und  des  Kaiis.,  folgen  im  Perf.  der  Analogie  des  neutr.  ' 
Grundstanimes ,  mit  dem  sie  auch  beim  starken  Verb, 
von  jenen  beiden  Refl.  abgesehn,  übereinstimmen.    Diese 
sind  den  akt.  angeschlossen,    da  ihre  Impf,  zu  diesen 
stimmen. 

Im  I  m  p  f.  fallen  wie  im  Hebr.  Akt. ,  Neutr.  und  f. 
Eefl.  in  westar.  e,  syr.  e  zusammen.  Die  m.  PI.  folgen 
überall  dem  neutr.  Grundstamm  und  den  Refl.  mit 
der  Endung  ön  <  ainn ,  wie  bibl.  ar.  iibnön  >sie 
bauen«,  tipr^niön  »ihr  werdet  geworfen«,  'fsannön  >sie 
verändern«,  iistannm  »sie  werden  verändert« ,  ebenso 
die  2.  f.  Sg.  auf  en  <  afni ,  das  aber  im  Jüd.  ver- 
kürzt und  daher  mit  Fapah  geschrieben  wird ,  wie 
tiV^ün  >du  suchst«,  syr.  lehnen  (s.  §37ea).  Vor  dem 
an  des  f.  PI.  bleibt  i  in  ^iän  <  iiän  und  aiän  er- 
halten. 

Im  Imp.  des  Grundstamras  hat  das  Jüd.  noch  g. 
akt.  Formen  wie  ä*^i  >sieh«  und  neutr.  meJyäe  >freue 
dich«;  das  Syr.  hat  nur  noch  die  neutr.  imai  »schwöre^: 
und  "estai  >trink<,  die  andern  wie  h^di  bildet  es  schon 
nach  dem  akt. ,  es  hat  aber  das  neutr.  ai  auch  auf 
das  Refl.  des  Grundstammes,  wie  ^(pr'iiKii  übertragen. 
In  'Y>r7,  syr  ta  »komme«  haben  alle  Dialekte  ä,  und 
dies  überträgt  das  Syr.  auch  auf  alle  anderen  abgeleiteten 
Stämme,  in  ''ett^uä  »bereue«  auch  auf  das  Refl.  I, 
während  das  Jüd.  noch  7  hat.  Neben  diesen  Neu- 
bildungen finden  sich  bei  Onk.  auch  noch  einige 
Formen,  in  denen  die  ursem.  Kürze  im  Auslaut  ge- 
schwunden ist,  wie  hau  »zeige«,  'est  »trinke«.  In 
den  Formen  mit  Endungen  ist  überall  die  neutr.  Flexion 
des  Grundst.   durchgeführt.     Die   2.  f.  Sg.   endet  im 
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Jüd.  auf  «,  wie  ^ohä,  oder  auf  at  wie  ''ohai,  im  Syr. 
auf  cij,\  die  jüd.  Formen  wie  r^mä  >wirf<  sind  wohl 
urspr.  m.  der  III ',  die  im  Gegensatz  zu  den  III  i  wie 
h*zl,  f.  werden,  da  auch  im  f.  PI.  wie  h^cliaä  >weinet<, 
wie  im  Perf.  die  Formen  der  III  '  durchdrangen,  zu 
denen  nun  1/chä  stimmte,  daher  es  f.  wurde.  Das  Syr. 
äi  ist  wohl  durch  Quantitätswechsel  aus  aii  entstanden. 
Der  PL  m.  endet  syr.  au,  jüd.  ö,  im  f.  PI.  hat  das 
Jüd.  auch  Neubildungen  wie  qirlän,  das  Syr.  meist 
solche  vom  Sg.  aus  wie  h^ctäien,  neben  seltenem  h^äf. 

h.  Alle  akt.  Partt.  enden  auf  e,  e  <  ii,  ebenso  das 

pass.  des  Grundstamms  aus  ?i  (s.  §55De),  und  die 
pass.  der  abgeleiteten  Stämme  auf  ai. 

i.  Zum   Inf.    des   Grundstammes   s.  §  107B Anm.  3. 

Die  Inff.  der  abgeleiteten  Stämme  bildet  das  Syr.  ganz 
nach  dem  Muster  der  starken  Verba  mit  kons,  i,  wie 
m^salläiü  >beten< ,  maitäiü  >bringen<  usw. ,  das  Jüd. 
teils  mit  i ,  wie  m^salläiä ,  teils  mit  ' ,  wie  hauiiaä 
»zeigen«,  und  so  stets  im  Kaus.  wie 'a«ga'a  >tränken<. 

G.  Im  Ass.  fallen  mit  den  III,  ii,  i  nicht  nur  die 

a.  III  ',  sondern  auch  die  III  ',  h  und  h  durchweg  zu- 
sammen (s.  §  130d). 

b.  Im  P rät.  des  Grundst.  gibt  es  noch  einige  Spuren 

der  III  M  wie  inmü  > zählte«,  aqmü  >ich  verbrannte«, 
neben  denen  aber  auch  schon  die  gewöhnliche  Bildung 
wie  amm  und  liqmi  vorkommt. 

c.  Mit   den  Endungen  ü  und   a  wird    i  gewöhnlich 

kontrahiert,  doch  finden  sich  vereinzelt  noch  Formen 
wie  ibniüsu  >sie  bauten  es«. 
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8.    Verba  med.  srem. 


Die   nach   §  58  a   schon   im  Ursem.    vereinfachten  137, 
Formen  hat  das  Ar  ab.  erhalten,  und  es  behandelt  so  A. 
auch  die  Formen  mit  ä,  wie  das  Part.  *färirun  >  färrim 
> fliehend«    und    den    akt.    III   Stamm   färara  >  färra 
(s.  §9Cd). 

Anm.  1.  Nach  den  Formen  des  Imp.  und  des  Apok.  mit 
Endungen  wie  *firiri  >  firrl  und  *iafirirü  >  iafirrü  bildet  man 
auch  die  Sg.  ifrir  und  iafrir,  die  des  vokallosen  3.  Radikals  wegen 
lautgesetzlich  erhalten  bleiben,  zu  firri  und  iaflrri  (s.  §45Be)um. 

Anm.  2.  Formen ,  wie  sie  nach  §  52  B  Anm.  im  Int.  ent- 
stehn,  kommen  durch  Analogie  nach  dem  Int.  der  III  j  wie  rammä : 
rammaitu  zuweilen  auch  schon  im  Grundstamra  vor,  wie  qassaitu 
»ich  beschnitt«. 

Das  Äth.   hat    überall   das  Schema   der  starken  B. 
Verba  wiederhergestellt  mit  Ausnahme    der  Formen, 
die  e  beim  2.  Radikal  haben  sollten,  wie  hamma  >war 
krank <,  hessn  neben  '^esesii  > suchet«. 

Im  Hebr,  sind  die  ursem.  Formen  im  Perf.  des  C. 
Grundst.  3.  m.  Sg.  nur  bei  den  Neutr.  wie  mar  >war  a. 
bitter«,  harn  >war  heiß«  erhalten,  sowie  bei  den  akt. 
vor  Suff,  wie  hannatu  >erbarmte  sich  meiner«.  Sonst 
sind  diese  nach  dem  starken  Verb  neugebildet,  wie 
liänan,  und  so  zuweilen  auch  im  PI.  wie  säh^ha  neben 
sahha  und  öfter  vor  Suff,  wie  s^häham.  Im  Part,  findet 
sich  nur  die  Grundform  söheb. 

In  den  3.  P.  des  Perf.  des  Kaus.  sowie  im  Imp.  b. 
und  Impf,  des  Grundstammes  und  des  Kaus.  mit  Aus- 
nahme   der  f.  PL    sind    die   ursem.  Formen    erhalten; 
doch    wird    das  Präfix    des  Kaus.    nach    dem    starken 
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Verb  zu  he,  wie  hesS,  Impf,  iäseb ,  iäsob ,  iemar 
(s.  §  126  Bd),  Imp.  häsed,  soh. 

Anm.  1.  Nach  heseh:  heqlm  wird  auch  das  Part,  meseb 
und  das  Pass.  hüsab  gebildet. 

Anm.  2.  Neben  den  echt  hebr.  Formen  wie  iasöb,  iäsohbü 
stehn  auch  solche  nach  aram.  Muster  wie  üssom  »ist  wüst«, 
iidd^mü  »schweigen«,  die  diePuuktation  auch  schon  in  alten  Texten 
anbringt. 

Im  Nif'al  gleicht  die  ursem.  Form  näsah  dem 
Perf.  des  Grundst.  wie  qätal,  man  bildet  daher  neben 
den  urspr.  f.  und  PI.  wie  näsammä  »ist  verwüstet«, 
näsamnm  auch  schon  Formen  wie  näqHä  »ekelte  sich« 
und  näzHii  »erbebten«,  n^maltem  »seid  beschnitten«. 

Anm.  Da  nun  aber  die  Bedeutung  des  Refl.  der  des  neutr. 
Grundstammes  näher  steht  als  der  des  akt. ,  so  wird  der  Vokal 
der  2.  Silbe  öfter  dem  neutr.  angeglichen,  wie  näwes  »zerfloß« 
näros  »war  zerbrochen« ,  zumal  das  altererbte  Impf,  jimmas 
(<  *ianmasis)  dem  Impf,  des  neutr.  Grundst.  wie  tichbad  gleicht. 
Da  nun  aber  näros  zu  näqöm  stimmt,  so  bildet  man  auch  das 
Impf,  ieros,  und  zu  naqöt  ein  n"qötöp^m. 

Die  ursem.  Bildung  der  Formen  mit  Affixen 
findet  sich  nur  noch  selten,  wie  häsasnü  »wir  plün- 
derten« (Dt.  2,  35).  Selten  sind  auch  Bildungen  nach 
aram.  Muster  (§  59G2e)  wie  tamnu  »wir  sind  fertig« 
(Nu.  17,  28),  hepaltä  »hast  betrogen«  Jud.  16, 10.  Meist 
traten  dafür  Neubildungen  ein  nach  den  III  n\  als 
diese  im  Int.  noch  nicht  mit  den  III  i  zusammen- 
gefallen waren,  und,  als  die  3.  P.  Sg.  m.  Perf.  ihren 
Auslaut  a  noch  bewahrt  hatte ,  bildete  man  zu  üallä : 
sabha  =  sallaißä:  sabhautä,  jetzt  sahhöpä,  das  dann 
auch  auf  die  abgeleiteten  Stämme  übertragen  wurde, 
wie   n^maqqöpeni ,   h'^sibhöpä.      Da  die  Impf,  der   HI  n 
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schon   iin  Ursem.   mit   den  III  i   zusammenfielen,   so 
bildete  man  nach  sallauta :  fsallpiä  auch  t^subhenä  usw. 

Im  Int.  ist  die  normale  Form,  wie  hill^l  >preisen<,  e. 
meist  durch  die  dissimilierte   (s.  §  52  Bb)  ersetzt  (vgl. 
§  123GcAnm.  2). 

Im  Aram,  sind  die  ursem.  Bildungen  nach  §  59  G2  e  D. 
und  9  D  f  umgestaltet. 

Anm.  1.  In  dem  gemeinaram.,  aus  dem  Ass.  entlehnten 
Kaus.  sachlel  »vollendete«  sind  die  beiden  Radikale  noch  ge- 
trennt, ebenso  in  den  jüd.  sa'mem  »verwüstete«,  safirar  »sprach 
frei«,  sarge^  »verleitete«. 

Anm.  2.  Im  Part.  akt.  des  Grundstammes  ist  die  ursem. 
Bildung  noch  im  Palm,  'älel  »eintretend«  erhalten,  sie  wird 
aber  im  Sg.  m.  im  späteren  Jüd.  und  im  Syr.  durch  eine  Neu- 
bildung nach  den  med.  u,  wie  'ä'el  ersetzt. 

Anm.  3.  Im  Int.  werden  die  im  Bibl.  ar.  und  Syr.  erhal- 
tenen ursem.  Formen  wie  mallel  »sprach«  im  späteren  Jüd. 
meist  dissimiliert  (s.  §  52  B  c) ;  daneben  stehn  nicht  selten  Ana- 
logiebildungen nach  den  med.  «,  wie  bibl.  aram.  'estömam  »war 
wüst« ,  targ.  m^'Onan  »bewölkt« ,  'ißqotatü  »zankten  sich«  u.  a. 
Nicht  selten  sind  auch  Int.  mit  Verdoppelung  der  zweiradika- 
ligen  Wurzel ,  wie  jüd.  harhar  »phantasieren« ,  syr.  gargar 
»schleppen«  u.  a. 

Im  Ass.  stimmen  diese  Verba  ganz  zu  den  starken,  E. 
da  synkopierte  Formen,  wie  iUanrä,   ittarrä  >sie  zit- 
terten <  auch  bei  jenen  wie  iläasdii  vorkommen;   Ana- 
logiebildungen wie  das  Perm,   dan   >ist  mächtig  <    für 
danin  nach  dannä  sind  selten. 

Anhang.    Verba  mit  Suffixen. 
Für  das  Ar  ab.  ist  nur  auf  §  127d  und  59D2aa  138. 
zu  verweisen.  A. 

Brockelmann,  vergl.  Grammatik.  20 
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B.  Im  Äth.  werden  die  Suff.  3.  P.  nach  Verlust 
ihres  h  mit  der  Endung  der  3.  P.  Sg.  m.  Perf.  ä  zu 
ö ,  ä,  ömu ,  ön  kontrahiert  (s.  §  7  C  a)  und  in  dieser 
Gestalt  wie  auch  sonst  das  a  der  3.  m.  Perf.  auch 
auf  die  kons,  endenden  Formen  des  Verbs  übertragen ; 
vgl.  §59E,  127  c,  k. 

C.  Im  Hebr.  sind  für  die  Verbindung  des  Perf.  mit 

a.  Suff.  §  11  BQ,  591,  127  zu  beachten. 

b.  An  die  endungslosen  Formen  des  Impf,  treten 
nur  die  Suff.  2.  m.  direkt  an  wie  iiqtpIcM,  iiqtplchem, 
in  denen  sich  ch  durch  den  Einfluß  eines  jetzt  ge- 
schwundenen Modusvokals  hält. 

c.  Vor  den  anderen  Suff,  treten  Analogiebildungen 
nach  den  III  i  ein  (s.  §  GABcy),  wie  üsm^reni  >be- 
wahrt  mich<,  iis¥rehü  > zerbricht  ihn«. 

d.  An  die  2.  m.  Sg.  des  Imp.  tritt  auch  das  Suff. 
3.  f.  Sg.  mit  demselben  Vokal,  wie  im  Perf.  an,  wie 
IpcMäh  > erobere  sie<,  g^Yiläh  > errette  sie« ;  meist  aber 
erfolgen  auch  hier  Analogiebildungen  nach  den  III  i, 
wie  hptimi  nach  n'heni  >leite  mich«. 

e.  Nicht  selten  sind  am  Impf,  und  Imp.  alte  Ener- 
gikusformen,  aber  ohne  ihre  urspr.  Bedeutung,  er- 
halten, wie  iiqqäh^nnü  >er  nimmt  ihn«,  s'ma^nnä  > er- 
höre sie«  (s.  §  43  a;^). 

Anm.  Die  f.  PI.  werden  vor  Suff,  durch  die  m.  ersetzt, 
wie  tir'ünl  »ihr  seht  mich«  (Cant.  1,  6)  und  danach  auch  tahs»- 
hünl  »sie  (f.)  halten  mich  für«  (Job  19,  15)  mit  f.  Präfix,  aber 
m.  Endung. 

D.  Für   das  Ar  am.   ist  im  Perf.   außer   §  127  noch 

a.  §  56  D  Anm.  1 ,  für  die  Verba  III  i  §  8  d  zu  beachten. 
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Anm.  1.  Das  a  der  3.  m.Sg.  Perf.  wird  vor  dem  Suff. 
der  3.  Sg.  in  äch  und  äh  gedehnt  nach  dem  Muster  des  Nomens 
s.  §  119Bc. 

Das  Pron.  der  3.  Ps.  PI.  wird  nicht  durch  ein  b. 
Suff. ,  sondern  durch  die  enklitische  Form  des  Pron. 
sep.  ausgedrückt  (s.  §  66),  wie  bibl.  aram.  hoß^b  himmö 
>ließ  sie  sitzen«  Ezr.  4,  10,  haddeqep  hlnunon  >zerbrach 
sie<  Dn.  2,  34,  r'mö  "innim  »warfen  sie<  Dn.  6,  25, 
syr.  qHal  "ennön.  Nur  das  bab.  Talm.  und  das  Mand. 
setzen  dies  "ennön  wieder  in  sekundäre  Beziehung  zum 
Suff,  hon,  ersteres  zerlegt  es  deshalb  in  hihö,  letzteres 
bildet  nach  innön  auch  p^saqinnan  > schnitt  uns  ab<, 
'ass'qinchön  >führte  euch  herauf«. 

Anm.  1,      Daß    aber    'ennön   im  Syr.    nicht   wie    ein  Suff.     - 
angesehn  wird,    zeigt    auch   die  Stellung  hinter  enklit.  uä,   wie 
saddar  «ä  'ennön  »schickte  sie^<. 

Anm.  2.  Im  Jüd.  treten  die  Suff,  an  die  1.  P.  Perf.  zuweilen 
nicht  direkt  an,  sondern  mit  Vermittelung  der  Nota  acc.  (s.  §  67  c), 
wie  qaüemnäpäch  »wir  haben  dich  aufgerichtet« ;  im  Samarit. 
und  jer.  Talm.  findet  sich  das  auch  bei  anderen  Pers.  wie  sam. 
'apj/qüpeh  »führten  ihn  heraus«,  jer.  h'mäpün  »er  sah  sie« ;  ob 
hier  (äp  oder  eine  Nebenform  iiäp  wie  altaram.  uiqim  uph  »und 
möge  ihn  stellen«  (Had.  28)  zu  Grunde  liegt,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. 

An  die  endungslosen  Formen  des  Impf,  treten  die  c. 
Suff,  im  Syr.  noch  oft  und  durchweg  im  Mand.  mit 
denselben  Vokalen,  wie  ans  Perf.  wie  neqt'lan,  neqt'leh 
usw.  Daneben  aber  finden  sich  im  Syr.  vor  dem  Suff. 
3.  Ps.  Formen  wie  neqHiu{hi)  >er  wird  ihn  töten«, 
dessen  i  noch  nicht  einleuchtend  gedeutet  ist. 

Im  Altaram.   aber   war   wie   im  Hebr.    der  Euer-  d. 
gikus  vor  Suff,  erhalten,  wie  äg.  i'siminnäch  >er  möge 
dich  setzen«  (Berl.  Pap.  I  2),  bibl.  i'sfz*binnäch  > rettet 

20* 
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dich«,  PI.  fhahHunnani  (ganz  wie  arab.  iaqfnlunnant) 
> erschrecken  mich«. 

e.  Das  Syr.  überträgt  im  Imp.  2.  m.  Sg.  die  Endung 

der  neutr.  III  i  auch  auf  das  starke  Verb,  wie  gHoIain{z) 
»töte  mich«,  dessen  Vokalismus  noch  auf  die  im  West- 
aram.  erhaltene  Grundform  qHolm  zurückweist,  von 
da  wird  sie  zuweilen  auch  auf  die  2.  m.  Sg.  des  Imp. 
wie  teqtolain  übertragen. 

Anm.  Nach  dem  Muster  des  lautgesetzlichen  m.  PI.  wie 
qutlim  werden  nicht  nur  die  Neutr.  wie  sum'ün  »hört  mich«, 
sondern  auch  die  Refl.  wie  'epkurTcüJi  »umzingelt  sie«  gebildet. 
Das  F.  Sg.  und  der  PI,  folgen  in  der  Vokallagerung  den  suffix- 
losen Formen  wie  qHoU(n(l)  qHolän{i). 

E.  Das  Ass.  fügt  die  Suff,   entweder   direkt  an  die 

endungslosen  Formen  des  Prät.  und  Präs.,  oder  durch 
Vermittelung  der  alten  Energikusendung ,  wie  usera- 
hanni  >er  wird  mich  hineinführen«,  adanaklca  >ich 
gebe  dir« ;  mit  der  Pl.-Endung  verbindet  sich  diese 
zu  üHnm,  wie  utaJikiliiinni  »sie  machten  mich  stark«. 

Anm.  Die  Erweiterung  der  Pl.-Endung  ni  ist  noch  so 
frei  beweglich,  daß  sie  auch  hinter  dem  Suff,  auftreten  kann, 
wie  iqabüsüni  »sie  nennen  es« ;  doch  ist  das  wohl  eben  nur 
beim  Suff.  3.  P.  sü  möglich,  dessen  ü  mit  der  Pl.-Endung  überein- 
stimmt. 
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tischen Sprachen.  Elemente  der  Laut-  und  Formenlehre  von 
H.  Zimmern.  iSIit  einer  ScLrifttafel  von  J.  Ewüiig.  (XVII.)  [vergriffen; 
wird  nicht  mehr  uufgelegt.] 

Kurze  vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen 
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Arabisch:    Arabische    Grammatik,  Paradigmen,  Literatur,  übungs- 
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iTscheiiii  im  Sommer   19(  u.] 
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besserte Auflage.     1905.     M.  8.—,  geb.  M.  8.80. 

ASSyriSCli:  Assyrische  ^Grammatik  mit  Paradigmen;,  Übungsstücken, 
Glossar  und  Literatur  von  Friedr.  Delitzsch.  (Xa.)]  Zweite  Auflage 
1906.     M.  14.—,  geb.  M.  15.—. 

ASSyrian  Grammar  with  Paradlgms,  Chrestomathy,  Glossary  and 
Literature    by     Friedr.  Delitzsch.     (Xb.)     1889.     M.  8.—. 

AegyptiSCh:  AegyptiSChe  Grammatik  mit  Schrlfttafel,  Literatur,  Leie- 
stücken  und  Wörterverzeichnis  von  Ad.  Erman.  (XV.)  Zweite,  gänz- 
lich umgearbeitete  Auflage.     1902.     M.  16.—,  geb.  M.  16.80. 

AegyptiSChe  Chrestomathie  zum  Gebrauch  auf  Universitäten  und 
zum  Selbstunterricht  von  Ad.  Erman.  (XIX.)  1904.  M.  12.50, 
geb.  M.  13.30. 

AegyptiSCheS  Glossar.  Die  häufigeren  Worte  der  aegypt.  Sprache 
zusammengestellt  von  Ad.  Erman.    (XX.)    1904.   M.  13. — ,  geb.  M.  14. — 

IPV*  Bei   gleichzeitiger  Abnahme  beider  Bände  (XIX  und  XX  zu- 
sammen) M.  23.—,  geb.  (2  Bde  )  M.  24.80. 

Koptisch:  Koptische  Grammatik  mit  Chrestomathie,  Wörterverzeichnis 
und  Literatur  von  G.  Steindorff.  (XIV.)  Zweite,  gänzlich  um- 
gearbeitete Auflage.     1904.     M.  14.—,  geb.  M.  14.80. 

Chrestomathie  Koptischer  Dialekte    von  g.  steindorff.    (xxd 

[In  Vorbereitung.! 
Koptisches     Glossar     von  G.  steindorff.    (XXII.)     [in  Vorbereitung.] 

Armeuisch:  Grammatica  armeniaca,  Litteratura,  chrestomathia  cum 

Glossario  edidit  J.  H.  Petermann.    (VI.)     M.  4.—,  geb.  M.  4.80. 
Persisch;   Persische   Grammatik    mit  Paradigmen,  Literatur,  Chresto- 
mathie  und  Glossar  von  C.  Salemann  und  V.  Shukovski     (XIL)    1889. 
M.  7.—,  geb.  M.  7.80. 

Türkisch ;  Türkische  Grammatik  mit  Paradigmen,  Literatur,  Chresto- 
mathie  und  Glossar  von  Augxs«  i»ü«er.  (XI.)  1889.    M.8.—,  geb.  M.  8.80. 
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Brockeliiianii,  Prof.  Dr.  C, 

LexiCOll  Syriacum  praefatus  est  Th.  Nöldeke 
Lex.  80.  VIII,  512  Seiten.  Mk.  28.—,  in  Halbfrz. 
geb.  Mk.  30.—. 

„ —  Mit  der  ganzen  Anordnung  und  Methode  des  Lex.  kann 
man  sich  durchaus  einverstanden  erklären.  Es  ist  nur  ein  Vorteil 
hinsichtlich  der  Übersichtlichkeit,  dass  alle  Eigennamen  und  alle  fremd- 
•prachigen  Elemente,  die  in  der  Lit.  ausdrücklich  als  solche  erscheinen, 
ausgeschieden  sind.  Ebenso  ist  es  zu  billigen,  dass  die  abgeleiteten  Formen, 
die  nicht  den  Wert  eines  selbständigen  Worts  haben,  unter  Hinweis  auf  die 
in  Betracht  kommenden  §§  der  Grammatik  Nöldekee  nicht  besonders  auf- 
geführt werden.  Anderseits  ist  es  sehr  dankenswert,  dass  durch  reichliche 
Verweise  bei  jedem  Worte  auf  alles  das  aufmerksam  gemacht  wird,  wat 
massgebende  Fachgelehrte  zu  seiner  Erklärung  oder  Ableitung  mitgeteilt  haben, 
«o  dass  man  jederzeit  die  Möglichkeit  hat,  sich  leicht  das  gesamte  Material 
eu  vergegenwärtigen.    Auch  die  Ausstattung  ist  lobenswert  etc.  etc." 

[Prof.  Dr.  V.  Ryssel  im  Lit.  Zentralbl.) 
„It  was,  therefore,  left  to  a  zealous  Student  like  Dr.  Br.  to  fill  a  lacuna 
which   has   long   been  distinctly  feit,  and  he  has  acquitted  himself  in 
hi«  task  in  a  fashion  that  should  eam  him  the  thanks  of  everybody  interested 
in  this  branch  of  philology  etc."  [Languages.] 

„Eine  hochwillkommene  Gabe  ist  das  Lex.  Syr.  von  Br.,  zunächst  für  alle 
die  sich  am  Paj-ne-S.  todmüde  gewälzt  haben,  als  ein  bequemeres  Hilfs- 
mittel bei  der  Lektüre,  dann  aber  auch  für  jeden,  der  Syrisch  treibt,  durch 
seinen  sorgfältigen  u.  klaren  Überblick  über  den  gesamten 
Sprachschatz  des  Syrischen  etc."  [Theol.  Jahresbericht.) 

„—  Es  fallen  einem  sofort  die  knappe  Form,  die  Klarheit  der 
Ausdrucksweis  e  und  die  nirgends  fehlende  genaue  Angabe  der 
Beweisstellen  in  die  Augen;  gewonnen  durch  ausgiebige  Lektüre  .... 
Dazu  kommt  noch  ein  lat.-syr.  Index.  Zum  Überflufs  hat  Prof.  P.  Jensen 
für  eine  Anzahl  babyl.-assyr.  Parallelen  gesorgt,  wodurch  man  sich  von  der 
richtigen  Lesung  zweifelhafter  Worte  versichern  kann. 

So  macht  also  auch  dies  höchst  verdienstvolle  Wörterhuch 
wie  zu  erwarten  stand,  die  eigene  Untersuchung  nicht  überflüssig.  Möge  es  in 
vieler  Hände  gelangen,  und  mit  Verständnis  gebraucht,  sich  mehr  und  mehr 
als  eine  feste  Stütze  erweisen  fürPhilologen  —  und  Th  eologen." 

[Prof.  J.  P.  N.  Land  im  Museum.] 
„ —  A  great  boon  is  conferred  on  students  of  Syriac  by  the  publication 
of  this  Lexicon,  prepared  by  hands  so  competent  as  those  of  Dr.  Brockelmann. 
A  manual  dictionary  of  that  important  tongue  has  long  been  a  feit  want,  and 
judging  by  the  first  part  of  this  new  Lexicon,  which  is  now  before  ut,  we 
should  say  that  that  want  is  to  be  splendidly  gupplied.  The  work  is  hand- 
ome  in  form,  admirably  printed,  convenient  in  sizeandarran- 
gement,  and  moderate  in  price.  ...  It  is  vastly  superior  to  anything 
eise  within  reach.  .  .  .  Nothing  is  spared  to  ensure  that  the  book  shall  serve 
all  the  purposes  of  a  reliable,  adequate,  and  convenient  dictionary.  It  ia 
certain  to  take  its  place  at  once  as  the  best  ofits  kind." 

(The  Crltical  Review. j 
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MUSS-Arnolt,  Prof.  Dr.  W., 

A  concise  Dictionary  of  the  Assyrian  Lan- 

gUage.    Auch  unter  dem  Titel: 

Assyrisch-Englisch-Deutsches  Handwörter- 
buch. Lex.  8°.  XIV,  IV,  1202  Seiten.  2  Bände 
Mk.  95.—.     In  2  Halbfranzbänden  Mk.  100.—. 


„The  dictionary  Las  become  an  indispensable  cotJipendium 
of  the  attained  7-esulis  and  cwrent  discussions  in  the  field  of  Assyrian 
lexico-graphical  research." 

■  [Prof.  John  D.  Davis  in  The  Princeton  Theological  Reviezui] 

„ —  the  work  is  a  mosi  commendable  one,  and  exceedingly 
usefitl  on  account  of  the  merit  mejttiofied  above,  namely,  the  number 
of  opinions  that  it  gives  as  to  the  meanings  of  words." 

[fournal  of  the  Royal  Asiatic  Society^ 

„ —  On  y  trouve  un  grand  nombre  d'articles  nouveaux 
et  additions  aux  articles  dejä  traites  dans  le  dictionnaire  de  Delitzsch, 
M  A  renvoie  pour  chaque  mot,  et  avec  une  information  tres  süre,  aux 
travaux  de  ses  predecesseurs,  ce  qui  est  particuUerement  utile  pour 
une  langue  encore  mal  connue  et  oü  il  faut  ä  tout  moment  pouvoir 
controler  les  hypotheses  qui  paraissent  les  plus  solidement  assises. 
Ce  diction7taire  sera  donc  —  l' ins tricm  ent  indispensable 
ä  totes  les  che7-chettrs  etc."  [yonmal  Asiatit/ue.} 

„ —  the  entries  in  Dr.  Muss-Amolt's  dictionary  contain  füll  biblio- 
graphical  notices  of  the  discussions  which  have  settled  the  meanings 
of  words,  and,  where  any  meaning  is  still  in  doubt,  he  has  fumished 
the  reader  with  a  füll  list  (with  references)  of  the  renderings  that  have 
been  provisionally  assigned  to  it.  This  is  the  only  scientific  plan  for 
a  dictiona)y  of  a  language  which  is  still  only  pa7-tially  knouni,  and  to 
which  new  words  are  continually  being  added  and  new  meanings  as 
frequently  assigned.  —  —  On  the  other  band,  since  Dr.  Muss-Amolt's 
work  is  a  reliable  guide  to  previously  pJtblished  lexicog7-aphical  literatiire, 
its  value  in  this  respect  will  be  as  great  twenty  years  hence  as  it  is 
to-day  etc."  \L,uzac's  Orient.  Listi\ 

„En  somme,  de  dictionnaire  est  Jc/i  tres  utile  Instrument  de  travail 
et  un  precietix  repertoire.  Le  soin  scrupuleux  avec  lequel  l'auteur  cite 
les  diverses  opinions,  meme  contradictoires,  dont  l'interpretation  d'un 
meme  terme  a  pu  etre  l'objet,  ne  saurait  etre  trop  approuve,  le  lecteur 
a  ainsi  les  pieces  menies  du  p7-oces  saus  les  yeux  et  peiit  prendre  parti 
par  lui-77thne  etc.''  [Thureau-Dangin  in  Revue  critique^ 
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Nunmehr  liegt  vollständig  vor: 

GRUNDRISS 

DER 

VERGLEICHENDEN  GRAMMATIK 

DER  SEMITISCHEN  SPRACHEN 

VON 
CARL  BROCKELMANN. 

In  zwei  Bänden. 

L  Band:  Laut-  und  Formenlehre. 

Gr.  8".     XVI,  665  Seiten.     Mk.  32.—,  in  Halbfrzbd.  Mk.  34.50. 


Aus  der  Vorrede. 

Der  vergleichenden  Betrachtung  der  semitischen  Sprachen 
hat  man  nicht  selten  durch  den  Hinweis  auf  ihre  allzu  nahe 
Verwandtschaft  die  Aussicht  auf  Erfolg  absprechen  zu  müssen 
geglaubt.  Diese  aber  würde  nur  dem  Versuche,  eine  semitische 
Ursprache  zu  rekonstruieren  und  diese  bis  in  ihre  letzten  Fasern 
hinein  zu  zergliedern  und  zu  erklären,  Schwierigkeiten  bereiten. 
Aber  solchen  Phantomen  jagen  ernsthafte  Forscher  heute  kaum 
mehr  nach.  Die  Entwicklung  und  der  Werdegang  der  einzelnen 
historischen  Sprachen  sind  es,  die  uns  interessieren.  Da  uns 
für  keine  einzelne  Sprache  ein  so  reiches  Material  bekannt  ist, 
daß  wir  sie  aus  diesem  allein  genügend  verstehen  könnten,  so 
müssen  wir  bei  jedem  einzelnen  Problem  alle  ihre  Verwandten 
vergleichen.  Die  jüngsten  Entwicklungsstufen  können  dabei 
unbedenklich  zur  Erläuterung  der  älteren  Sprachschichten  her- 
angezogen werden,  da  die  Gesetze  sprachlicher  Entwicklung,  wie 
allgemein  zugestanden  wird,  in  den  unserer  Forschung  überhaupt 
zugänglichen  Perioden  dieselben  geblieben  sind. 

Der  Lösung  der  zahlreichen  auf  diesem  Gebiet  noch  offenen 
Fragen  den  Weg  zu  bahnen  ist  der  vorliegende  Grundriß  be- 
stimmt.    Er    soll    und    kann  natürlich  kein  Handbuch  sein,    das 
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auf  alle  diese  Fragen  eine  fertige  Antwort  böte.  Es  soll  viel- 
mehr nur  ein  möglichst  das  gesamte  z.  Z.  erreichbare  Tatsachen- 
material umfassendes  System  aufgestellt  werden,  bei  dem  eine, 
wie  ich  hoffe,  nicht  unerhebliche  Reihe  neuer  Probleme  sich  er- 
gibt. Die  Arbeiten  früherer  Forscher  sind  dabei  so  eingehend 
wie  möglich,  berücksichtigt.  Sollte  ich  trotz  aller  darauf  ver- 
wendeten Zeit  diese  oder  jene  Äußerung  übersehen  haben,  so 
verzichte  ich  natürlich  auf  jeden  Prioritätsanspruch.  Freilich 
sollen  meine  Litöraturangaben  nicht  etwa  eine  vollständige  Ge- 
schichte jedes  einzelnen  Problems  darstellen,  und  jede  m.  E. 
verfehlte  Etymologie  oder  Formerklärung  zu  buchen,  habe  ich 
nicht  als  meine  Aufgabe  betrachtet.  Wohl  aber  habe  ich  jeden 
mir  richtig    scheinenden  Gedanken   zu  verwerten   gesucht  .... 

Neben  den  altsemitischen  Literatursprachen,  deren  Geschichte 
aufzuhellen  mein  erstes  Ziel  war,  habe  ich  so  umfassend,  wie 
es  mir  hier  möglich  war,  auch  die  neueren  Dialekte  zum  Ver- 
gleich herangezogen.  Für  das  Mehri  und  Soqotri  aber  glaubte 
ich  von  einer  Benutzung  der  im  Erscheinen  begriffenen  Texte 
D.  H.  Müll  er 's  absehen  zu  müssen,  einerseits  um  den  gram- 
matischen Untersvichungen  des  hochverdienten  Pioniers  der  süd- 
arabischen Linguistik  nicht  vorzugreifen,  andrerseits,  um  nicht 
durch  Verwertung  noch  unabgeschlossener  Materialien  der  dro- 
henden Gefahr  des  Lrtums  zu  verfallen.  Die  Umschrift  moderner 
Dialekte  habe  ich.  so  weit  es  ging,  einheitlich  gestaltet,  nur  die 
Schreibung  Pedro's  de  Alcala  und  die  der  maltesischen  Quellen 
habe  ich  unverändert  übernommen. 

Jede  Einteilung  des  grammatischen  Stoffes,  dessen  Elemente 
im  Leben  der  Sprache  stets  ein  unteilbares  Ganzes  bilden,  ist 
bekanntlich  willkürlich.  Dieser  erste  Band  umfaßt  Laut-  und 
Formenlehre,  und  aus  rein  buchtechnischen  Gründen  habe 
ich  in  der  letzteren  nur  Bau  und  Entwicklung  der  Formen  dar- 
gestellt, während  die  Geschichte  ihres  Gebrauchs  im  wesentlichen 
mit  der  Lehre  vom  Satze  zusammengefaßt  werden  wird.  Die 
diesem  Bande  b«igegebenen  Wörterverzeichnisse  enthalten,  da 
ich  mit  Rücksicht  auf  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum  auf 
Vollständigkeit  verzichten  mußte,  nur  die  Wörter,  von  denen  ich 
annahm,  daß  sie  nicht  ohne  weiteres  mit  Hilfe  des  Inhaltsver- 
zeichnisses an  ihrem  Platze  sich  würden  auffinden  lassen. 

Für  den  zweiten  Band,  der  die  Syntax  darstellen  soll,  ist 
das  Material  gesammelt  und  zum  Teil,  soweit  ich  es  anfangs 
schon  in  diesem  Bande  vorzulegen  beabsichtigte,  auch  schon 
ausgearbeitet.  Der  zweite  Band  wird  also  dem  ersten  so  bald 
wie  möglich  nachfolgen  und  voraussichtlich  im  Frühjahr  1911 
vorliegen. 

Bestelluugeu  auf  das  vorstehende  Werk  werdeu  von 
allen  grösseren  Buchhandlungen  Deutschlands  und  des  Aus- 
landes augenumineu. 
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KeilinSChriftliche   Bibliothek.     Sammlun-   von    assyrischen    und 
liabylonischen    Texteii  lierausg.  von  Eberhard  Schrader. 
I.  Band:  Hislorische  Texte  des  altassy}-.  Reiches    .    ...  M.    9, — 

II.     „         Histor.  Texte  des  neiiassyr.  Reiches „   12. — 

III.     „         I.  Hälfte:  Histor.  Texte  allbabyd.  Herrscher  .    .    „     8. — 

III.  „         2.       „         Histor.  Texte  des  neubabyl.  Reiches  .    „     6. — 

IV.  „         Texte  Jurist,  n.  geschäftl.  Inhalts »,13. — 

V.     „         Die  Tontafeln  von  Tell-el-Amarna ,,  20. — 

VI.  „  I.  Teil:  Assyr.-babyl.  Mytheti  11.  Epen  ....,,  30. — 
Der  2.  Teil  des  VI,  Bandes,  eine  Auswahl  der  zuichtigsten  assyr.- 
babyl.  religiösen  Texte  enthallend,  befindet  sich  in  Vorbereitung. 

Schrader,  Dr.  Eb.,  Assyrisches  Syllabar  für  den  Gebrauch  in 

Vorlesungen  zusammengestellt.  Mit  den  Jagdinschriften  Asur- 
banipals  inAnlage.  Zweite  Ausgabe.  40.8Seiten  und  iTafel  M.2. — . 

Praetorius,  Dr.  F.,  Prof.  a.  d.  univ.  Halle,    über  die  Her- 

iiUnft  der  hebräischen  ACCente.  in  Schwarz-  und  Rotdruck, 
gr.  8°.     VI,   54  Seiten.     M.   4.—. 

—  Die    Übernahme    der  früh-mittelgriechischen  Neumen 

durch  die  Juden.  Ein  Nachwort  zu  meiner  Schrift  über  die 
Herkunft    der    hebräischen  Accente.    gr.  8°.    22    Seiten.     M.   I.50 

—  Das    TargUm    zu    JOSUa   in  jemenischer  Überlieferung,     gr.  8° 
VI,  4S  Seiten.     M.  3.—. 

—  Das  Targum  zum  Buch  der  Richter  in  jemenischer  über 

lieferung.     gr.  S".     VI,  62   Seiten.     M.  4.—. 

—  Über  den  Ursprung  des  lianaanäischen  Alphabets,  ki.  4° 

21   Seiten.     M.   1.60. 

J  a  h  n ,  Dr.  G.,  Univ.prof.  Sibawaihi's  Buch  über  die  Grammatik 

Nach  der  Ausgabe  von  H.  Derenbourg  und  dem  Kommentar  des  Siräfi 
übersetzt  und  erklärt  und  mit  Auszügenaus  Siräfi  und  anderen  Kommen 
taren  versehen.  2  Bände  in  3  Teilen.  Lex.  8°.  XI,  38S,  302;  XVI 
903,  552  Seiten.   M.  120. — . 

Ahlwardt,    W.,    Geh.  Regierungsrat,  Prof.  a.  d.  Unlv.  Greifswaid. 

Sammlungen  alter  arabischer  Dichter. 

I.  Band:  Ela^ma'ijjat  nebsteinigen  Sprachqa^iden.  M.  12. — 
II.       „       Die  Dfwäne  der  Regezdichter  El'aggäg  u. 

Ezzafajän      ,,     12. — 

III.       ,.       Der  Diwän    des   Regezdichters  Rüba  ben 

El'aggäg „    20.— 

Als  Ergänzung  hierzu  ist  erschienen: 

—  Dfwän  des  Regezdichters  Rüba  ben  El'aggäg. 

Aus  dem  .\rabischen  metrisch  übersetzt.   gr.S".   252  Seiten.  M.8. — 

Rothstein,Dr.  G.,  Oberlehrer.  Die Dyuastie der  Lahmiden  in 

al-nira.  Ein  versuch  zur  arabisch-persischen  Geschichte  zur  Zeit 
der  Sasaniden.     gr.  8^.     VII,  152  Seiten.     M.  4.50. 
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König,  Dr.  Ed.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Bonn.  Fünf  ncuc  arabische 
Landschaftsnamen  im  Alten  Testament.    Mit  einem  Exkurs 

über  die  Paradiesesfrage,     gr.  8°.     78  Seiten.     M.  3. — . 

—  Hebräisch  und  Semitisch.  Prolegomena  u.  Grundlinien  e.  Ge- 
schichte der  sem.  Sprachen.  Nebst  einem  Exkurs  über  die  vorjosuan. 
Sprache  Israels  u.d.  Pentateuchquelle  PC.  gr.  8".  VIII,  126S.  M.4. — . 

Schultheß,  Dr.  F.,  Prof,  an  der  Univ.  Göttingen.  HomOnymC 
Wurzeln  im  Syrischen.  Ein  Beitrag  zur  semitischen  Lexico- 
graphie.     gr.   S.n     XIII,    104  Seiten.     M.  4, — . 

BOUSSet,  B.  W.,  Prof.  a.  d.   Univ.  in    Göttingen.    Die  ReligiOH 

des  Judentums  im  neutestamentlichen  Zeitalter.  Zweite,  voll- 
ständig neubearbeitete  und  vermehrte  Auflage,  gr.  S".  XV, 
618  Seiten.     M.  12.—,  geb.  M.  13.50. 

—  Die  jüdische  ApOkalyptik,  ihre  religionsgeschichtliche  Her- 
kunft und  ihre  Bedeutung  für  das  Neue  Testament,  gr.  S'J. 
67  Seiten.     M.  i.— . 

—  Volksfrömmigkeit  und  Schriftgelehrtentum.   Antwort  auf 

Herrn  Felix  Perles'  Kritik  meiner  „Religion  des  Judentums  im 
NT.  Zeitalter",     gr,  8".     46  Seiten.     M.  —.80. 

Rothstein,  Dr.  J.  W.,  Prof.  a.  d.  univ.  Halle.  Die  Genea- 
logie   des    Königs  Jojachin   und    seiner  Nachkommen 

in  geschichtl.  Bedeutg.  (I.  Chron.  3,  17 — 24.)  Eine  kritische  Studie 
zur  jüd.  Geschichte  u.  Literatur,  gr.  8°.  VIII,  162  Seiten.   M.  5. — . 

Driver,  D.D.  S.  R.,  Prof.  a.  a.  Umv.  in  Oxford.  Einleitung  in 
die  Literatur  des  Alten  Testaments.  Nach  der  fünften  engl. 

Ausgabe  herausg.  von  Dr.  J.  W.  Rothstein,  Prof  a.  d.  Univ.  Halle, 
gr.  8°.    XXIV,  620  Seiten.    M.  10. — .  in  lialbfrz.  geb.  M.  12. — . 

Buhl,  Dr.  Frants,  Prof.  a.  d.  Univ.  Kopenhagen.  Die  sozialeH 
Verhältnisse  der  Israeliten,  gr.  8°.  vi,  130  Seiten,  m.  2.—. 

Sehr  ad  er,  Dr.  Eh.,  Die  Keilinschriften  und  das  Alte  Testa- 
ment.     Dritte  Auflage,  neu  bearbeitet  von  Dr.  H.  Zimmern  und 
Dr.  H.  Winckler.  [Vollständig  vergriffen.]  An  Stelle  einer  vierten 
Neubearbeitung  wird  erscheinen  u.  befindet  sich  in  Vorbereitung: 

Keilinschriften  und  Bibel,    i.  Teil:   ä/z^w;?  imä  ]Veithiid  von 

H.Zimmern,  Prof  a.  d.  Univ.  Leipzig.  II.  Teil:  Geschichte  und 
Geographie  von  H.  Winckler,  Prof.  a.  d.  Univ.  Berlin.  III.  Teil 
(Supplement):  Texte  in  Übej-setznng. 

Zimmern,  Dr.  H.,  Prof.  a.  d.  Univ.  Leipzig.  Keilinschriften  und 

Bibel  nach  ihrem  religionsgeschichtlichen  Zusammenhang.  Ein 
Leitfaden  zur  Orientierung  im  sog.  Babel-Bibel-Streit  mit  Ein- 
beziehung auch  der  neutest.  Probleme,  gr.  8°.  54  Seiten.  Mit 
9  Illustrationen.     M.   i. — . 
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